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jEs verdient eine Entschuldigung bei) den 
Lcfern des Nekrologs , dafs in diefem 
Jahrgänge dejfelben die Biographien ei- 
niger der merkwürdigßen hieher gehöri- 
gen 1/ erflorbenen nicht erscheinen , Son- 
dern er fl in dem künftigen Nachtrage ge- 
Sncht werden imijfen. Allein ich glaubte 
den Wünflchen der Lefler und dem Plane 
des Nekrologs gemäßer zu handeln , wenn 
ich, anflatt von /o wichtigen Nahmen, 
als Michaelis, Schubart , Kar- 
flc hinn, Daries u. a. nur trockne und 
unvollßändige Nachrichten zu gehen, cs 
lieber abwartete , bis ich theils durch die 
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bald zu hoffenden wcitlänftigem gedruck- 
ten Biographien diefer Verßorbenen, theils 
durch genauere handfchriftliche Beiträge, 
in den Stand gefetzt würde , dem durch 
Deutfchland verbreiteten Publicum des Ne- 
krolog^ zwar gedrängte , aber doch fo be- 
friedigende Nachrichten von jenen Todten 
zu liefern , als man über fie hier zu er- 
warten berechtigt iß , und ihnen fo die öf- 
fentliche Ehre zu erzeigen , auf die fie 
durch ihre Wirkfamkeit und ihre Schich- 
fale Anfpruch machen können. 

Uebrigens wird es hoffentlich allge- 
mein gebilligt werden , dafs fich der Ne- * 
krolog betj der Menge der Materialien 
immer mehr auf merkwürdige Deutfche 
Vevßorbene einfehränkt , und unter diefen 
besonders auf diejenigen achtet , die ohne 
diefes Infiitut gar nicht, oder nicht ms- 
gebreitet genug gekannt und gcfchätzt 
werden wurden. Doch auch in diefer 

Bef ehr än- 
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Befchränkung fordert wohl Niemand, 
der die Schwierigkeiten des Unterneh- 
mens bedenkt , eine Vollßändigkeit im 
ft r engen Verftan.de . Indefs erufnen die 

Nachträge , Jo wie es der diefsmahlige 
durch die That zeigt, die Allsficht, was 
fich künftig durch fic für die Vollftändig - 
und Genauigkeit der Nachrichten wird 
leiften lajfen. 

Aufmerkfamen Lefer kann es nicht 
entgehen , dafs auf clie Correctheit des 
Drucks miiglichfter Tleifs gewendet und 
die Adel u n g if c h e Orth ographie be- 
folgt ift, indem ich über diefen Punkt voll- 
kommen mit demjenigen übereinßimne, 
was Herr Prof. Garve in der Vorrede 
zu feinen V e vf u che n Jagt. Solchen 
Lefern muß es au ff allen, in diefem Bande 
immer regiren , Regirung , nicht 
regieren zu lefern Ich ßand nehmlich 
durch einen Ged'ächtnifs fehler in der Mei- 

* j nung. 
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nung , dafs Adel u n g wegen dev Ana- 
logie der andern aus dem Lateinifchen 
oder Franziififchen auf genommenen Zeit- 
wörter , poliren , dictiren u. f. iv. 
diefcs Jo wolle; alfo von regere, regiren. 
Ich erkannte meinen Irrthum in Abficht 
auf die Adclungifche Meinung erfi zufäl- 
lig am Ende des Drucks , nehme ihn aber, 
jenem Gar vif clien Grund f atz zu Folge, 
zurück , nmfo eher , da r e gier e n fchon 
feit den fniheften Zeiten ins Deatfche auf- 
genommen worden ifi , und als ein einhei- 
mifches Wort nach der Analogie von 
verlieren gefchrieben werden kann. 
Gotha, im April i?ßj. 

Fri ed rieh Schli chtegröll. 
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Den 14. März. 

D. J O H. S A L. S E M L E R, 

Vir citra titnlomm fplendorem venerabilis, 
vita , doctrina , fcriptis 
faeculum iniignite illultrans fuum, 
verum , bonuni ac decens 
utiice curans. 



IVlit inniger Rührung und mit gerechter 
Furchtfamkeit gehe ich daran, diefein merk- 
würdigen Todten einen Stein der Erinnerung 
in diefem Tempel de9 Verdienftes zu fetzen. 
Mit inniger Rührung gehe ich daran ; — denn 
wer füllte nicht aufrichtig bewegt fcyn, wenn 
das Bild eines Mannes vor ihm fleht, defl'en 
nmfaflende Kenntniffe ihn unter die elften Ge- 
lehrten feines Zeitalters erhöhten ; der durch 
diefe Kenntniffe , durch feinen Scharffmn und 
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feinen MulliZür Umformung felrtfVHauptwif- 
fenfcliaft, und zur Erleuchtung und Verbef- 
ferun» des menfchlichen Gefchlechts felir viel 
wirkte , der fiel» durch feine flets gleiche Thä- 
ti«keit einen allgemeinen Ruhm erworben 

tJ O 

hatte: und der doch gleichwohl bey diefem 
Gefühle eigner Kraft und eignes Werthes, und 
bey der allgemeinen Anerkennung deflelben 
jene ftille Befclieidenheit , jene fromme, kind- 
liche Denkungsart, jene Einfalt .im Charakter 
hatte und behielt, die, ob begleich die wahre 
Würde des Menfchen in feinem jetzigen Stand- 
orte ausmacht, doch fo überaus feiten in Ver- 
bindung mit den andern grofsen Eigenfchaf- 
ten gefunden wird, ohne welche fie freylich 
nichts anders , als Schwäche ift. Aber auch 
mit gerechter Furchtfamkcit lege ich Iland 
an; — denn der Mann , deffen Denkmahl es 
jetzt gilt, lebte nicht im Verborgenen und 
nur von Wenigen gekannt. Seine taufend Schü- 
ler , deren Seegnungen ihm aus allen Gegen- 
den Deutfclilands in fein Grab folgten , 'fitzen 
als meine Richter da, und fprechen ihr Ur- 
tlieil gegen mich, wenn fie in diefem Conter- 
fey nicht den Mann wieder finden , den fie im 
Leben in feiner ganzen , nicmahls gefchmink- 
ten Geftalt fahen und in feiner wohlthätieen 
Wirkfamkeit verehrten. Möchte es doch mei- 
nem guten Willen, meinem aufrichtigen Be- 
ftrcbeu gelingen, diefen berufenen Richtern ge-.. 

nug 
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iHig zu thun', und ein Bild zu entwerfen, da» 
lie mit einer dankbaren Thräne im Auge ih- 
ren Söhnen hinreichen und Tagen könnten: 
"Das ift Er! geht, werdet was Er war! “ 

Ganz ohne Hoffnung eines glücklichen Er- 
folgs gehe ich iudeffen nicht an das Unterneh- 
men. Der edle Mann, feiner Lauterkeit ficlr 
bewufst, hat lieh uns bekanntlich felbft ge- 
zeichnet, und fo wenig diefe Arbeit auch 
nur die ganz gewöhnlichen Beitze der Darflel- 
lnng und der Form hat, fo lieber ift lie doch 
als eine unverdächtige Quelle für den giüfsten 
Zeitraum feines Lebens anzufehen. Denn ab- 
gerechnet, dafs ein nur mittelmäfsig gefchärf- 
tes kritifclies Gefühl , nur eine ganz gemeine 
Kenntnifs der menfchliclien Seele uns laut 
Tagt, dafs wir dort Wahrheit lefen, fo hat 
jene Gefchiclite nun fclion lange zur öffentli- 
chen Ausheilung da geftanden , und niemand 
hat es gewagt, fie der Untreue zu befchuldi- 
gen. Nach feinem Tode haben mehrere allge- 
mein geachtete und mit dem grofsen Todten 
vertraute Männer * * ) fein Andenken durch 
fchriftliche Auffätze geehrt. Ihre unvcrdäch- 

A 2 tigen 

*) S. Senders Lebensbefchreibun<’ von ihm felbtt 
abgefafst. I. B. Halle, 1781. II. B. 1782. 

-**) Wolf, Niemeyer, SchüU und Nüfi'elt. 
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tigen Schilderungen liegen den folgenden Blat- 
tern zum Grunde, die überdiefs noch , ehe 
fie vor die Augen des Publikums kamen, von 
einigen feiner Vertrauten geprüft , und auf 
diefe Art beglaubigt und geftempelt worden 
find. — Heilig fey jedem Edlen die Stunde, 
die er der fruchtbaren Erinnerung an dielen 
Redlichen widmet! 

* 

Semlers Vater, Matthias Nikolaus,' 
aus einer Thüringifchen Predigerfamilie ab- 
fiammend , gehörte nicht unter die gemeinen 
Geiftlichen feiner Zeit. Er hatte mit Sorgfalt 
fiudirt, und war nachher mit den Gotliaifchen 
Truppen , die im Holländifchen Sold ftanden, 
als Feldprediger nach Italien gegangen. Der 
Aufenthalt in fremden Ländern hatte ihm 
überhaupt einen weitern Gefichtskreis , Ge- 
fchmack an manclierley Wiflenfcliaften , und 
Kenntnifs von feltnen Büchern und Antiqui- 
täten verfchafft ; befonders aber war der Um- 
gang mit einigen fcliätzbaren Ordensgeifi.il- 
chen , in deren Klofter er einen Winter des 
Feldzugs zubrachte, von grofsem Nutzen für 
ihn gewefen. Die richtigen Einfichten vieler 
unter dielen Mönchen und ihre Rechtfchaf- 
fenheit überzeugten ihn durch die Tliat, dafs 
der äufserliche Unterfcliied der Religionspar- 
theyen mciftens zufällig fey , und den wahren 

Werth 
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Werth des Menfchen nicht bezeichne. Zu 
gleicher Zeit liefsen ihn die Erfahrungen von 
Betrügereyen, die inKlößern mit Erfcheinun- 
gen , Befeffenen und Mirakeln getrieben wur- 
den , einen richtigem Blick in die Cafuißik 
tliun , als die mehreßen feiner damahligen 
Amtsbrüder; Umßände, die durch öfteres Er- 
zählen ihren EinHufs in die junge Seele fei- 
nes Sohns ficlier gehabt haben. 

Als er darauf Diakonus in Saalfeld war, 
wurde ihm nach mehrern Kindern am i8ten 
Dec. 1726, Johann Salomo geboren. 
Der Vater hatte mit Ilinüclit auf feines Soh- 
nes künftige Unterftützungbeym Studiren ihm 
den Gothaifclien berühmten Ernß Salomo Cy- 
prian zum Pathen gewählt , der aber vor Er- 
füllung jener Hoffnungen ßarb. Mehrern Ein- 
flufs hatte fein anderer Pathc auf ihn , ein 
Handelsmann in feiner Vaterßadt, ein tliäti- 
ger und frommer Mann, der aber bey feinem 
geraden Sinne zu dem damahls in Saalfcld ßch 
einfchleichenden Pietismus nicht ftimmte. 

' Se ml er mufste feinen Sonntagsandachten mit 
bey wohnen ; er fall die Rechtfchaffenheit und 
Ruhe diefes Mannes , der dabey oft fagte, 
Frömmigkeit muffe keine äufserliche Ordnung 
und Gewohnheit feyn , am wenigßen die Be- 
rufsgcfchäfte verdrängen; und wahrfcheinlich 
gründete diefes bey Sem ler jene Stimmung, 

A 5 die 
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die es nachher erfcliwerte, ihn in die neu« 
Brüdcrfchaft einzuweihen. 

Sein Vater und fein älterer Bruder, der 
bald darauf nach Jena auf die Univcrlität ging, 
gaben ihm die elfte wiflenfchaftljche Bildung, 
ein Gefchüft , das ihnen fein lebhafter Gebt 
überaus erleichterte; befonders aber machte 
fich feine vortrellichc Mutter, eine gefetzte, 
häusliche , unverdrofiene Frau , um die Aus- 
bildung feines Verfiandes und Herzens ver- 
dient. Sie übte fein Gcdächtnifs , fie gewohnte 
ihn zur Aufrichtigkeit und zur Überlegung in 
Allem; und erfüllte fo den füllen, hohen Be- 
luf einer Mutter im ganzen Umfange. Dafür 
erwähnte fie auch noch ihr dankbarer Sohn in 
den fpätefien Zeiten uicmahls ohncBezeigung 
feiner innigen Verehrung. Morgens und 
Abends hielt der Vater kurze gemein fchaftli- 
che Andachten, wodurch eia jedes zur Treue 
in feinem Berufe aufgemuntert ward. 

Er wurde in die untern Klaffen derStadt- 
fcliule eingeführt, wo der redliche Organiß 
fein Lehramt bey einer kümmerlichen Lebens- 
art mit Unverdroffenheit und Achtbarer Zu- 
friedenheit verwaltete. ” Die Bilddr fo ßillcr, 
arbeitfamer , zufriedner Mcnfchen, fagt Sem- 
ler, können für Kinder fehr nützlich feyn; 
für mich und viele andere find fie cs gewifs 
gewefen. " Das Schulgebäude , ein ehcniahli- 

ffes 
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ge« Franziscanevklofter , gab Gelegenheit zur 
Erzählung vieler Tiaditionen von Mönchser- 
fcheinungen, verborgenen Schätzen u. dgl. So 
oft fie der junge Semler auch wiederhohlen 
hörte, fo hatten fie doch keinen üblen Einflufs 
auf ihn , da fein Vater fie ihm immer erklärte 
und in die Zeit ihrer Entfichun» verwies, und 
diefe halbheiligen Gefpräclxe bewirkten wei- 
ter nichts , als dafs fie eine gewilfe Befchei- 
denheit und Stille in feine und feiner Kame- 
raden Spiele auf diefen Plätzen brachten. 
Auch in den folgenden Klaffen herrfchten gute 
Methoden ; fo liefs fie der Lehrer beym Erler- 

A 4 neu 

•) Als er viele Jahre nachher einmahl wieder durch 
Saalfeld reifste, und auf einem einfamen Spa- 
ziergange, verfunken in die Träume feiner Ju- 
gend , in dem alten Kloftcr umherging, fah er 
durch einen Spalt in der Thiire Bergleute in der 
Klofterkirche graben. Auf Befragen erfuhr er, 
dafs fie hier einen Schatz graben müfsten, und 
in wenigen Tagen einen Dominicaner aus Erfurt 
erwarteten, um den Geilt zu befchvvüren. Setn- 
lc-r zeigte das Thürichte des Unternehmens und 
lehnte durch diefe zufällige Entdeckung von fei- 
ner Vaterltadt die Gefahr ab, durch einige un- 
verftändige Menfchen allgemein lächerlich zu 
werden. 
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nen der Geographie die Charten felblt reich* 
nen , erleichterte ihnen das Rechnen durch 
anfchauliche Beyfpiele, und einer feiner Leh- 
rer , Ilofmann, fclirieb fogar fchon etliche 
Programme über 77/a ilcfuleria in re fcholaflica, 
die man als eine Morgenröte der beflern Me- 
thoden anfehen kann. Diefcr Umftand, dafs 
Seniler fo vernünftige und gcfcliickte Jti- 
gcndlehrer hatte, verdient de fs wegen Aufmerk- 
famkeit, weil diefes vielleicht eine Miturfache 
wurde , warum er hernach die Vorfchläge der 
neuem Pädagogen nicht für fo etwas ganz Neues 
und Unerhörtes halten konnte, da er fchondurcli 
feine an fpruchlofen, unberiilimteu Lehrer den 
gewöhnlichen verkehrten Unterricht glückli- 
cher Weife nicht hatte kennen lernen. 

Durch die Aufficht feiner Aeltern über die 
Wahl feiner Gefellfchaftcr behielt er feine Un- 
fchuld und guten Sitten. Mit ganzer Seele 
nahm er am Kegel- und Ball-Spiel Theil, aber 
mit eben fo ungeteilter' Liebe war er auch 
wieder bey feinen Büchern. Die Gründlich- 
keit , mit welcher er die beyden gelehrten 
Sprachen bis jetzt getrieben hatte, und häus- 
licher FleiTs erleichterten ihm die fchnelleu 
Fortfchritte in den obern ClalTen. Eine alte 
Bibliothek , die in der Nachbarfcliaft nach der 
Elle verkauft wurde, und die Entdeckung von 
fchätzbaren Büchern unter der Maculatur ei- 
ner 
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ner Schuftersfrau , verfchafften ihm einen an» 
fchnlichen Vorrath von alten Clalhkern und 
eigentlich philologifclien Schriften, durch die 
feine Vorliebe für die Humanioren befehlet 

O 

wurde. Eine grofse Anzahl Bücher, die man 
fonft nur in der Hand des eigentlichen Gelelir» 
ten an trifft , ftudirte er fclion jetzt mit Be- 
gierde und excerpirte fie; aus dem Scholialten 
an feinem Theokrit brachte er alle erklärten 
Verba und Nomina in ein Regifier , las des 
J. Lipfius kritifclie Schriften , und wetteiferte 
mit einem feiner ileifsigen Freunde in diefen 
Studien oft bis zum ernftlicken VerdrufTe. 

Die grofsen Fortfehritte , die der fünf, 
zehnjährige Jüngling machte, werden erklär« 
bar, wenn man lieht, mit welchem Geitze er 
feine Zeit eintlieilte. Um 4 Uhr fclion ftand 
er auf, fang einen liymnus matutinus aus den 
alten lioris , las dann ein Kapitel Hebräifch 
und Griechifcli aus der Bibel , und nun wen- 
dete er ficli zum Excerpiren und zu feinen 
neuen Büchern. Mit gleichem Ernfte trieb 
er Hiftorie und die andern SchulwiHenfchaf- 
ten , und entzog lieh in keinem Stücke dem 
Scliweifse der Lernzeit , fo dafs in diefer kur- 
zen Erzählung die ganze Gefchichte der künf- 
tigen Gründlichkeit diefes vielumfaflenden Ge- 
lehrten gegeben, und zugleich Allen der Weg 

A 5 ge? 
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gezeigt: i ft , die nach einem gleichen Ziele hie- 
ben , oder andere dahin führen wollen. 

Um diefe Zeit hatte lieh durch einen aus. 
Schlehen gekommenen Hofprediger L i n d n e r 
der Pietismus an dem Hofe des letzten Her- 
zogs von Saalfeld, Chriftian Ernft , allgemein 
verbreitet. Der Herzogliche Speifefaal wurde 
alle Sonntage zur Haltung frommer Stunden 
eingerichtet, und Heuclieley verdrängte nun 
häufig die alte , treuherzige RechtfchafFenheit 
in den Herzen der Bürger. Sem ler s Vater 
hatte zu viel Gelehrfamkeit und geraden Sinn, 
um der neuen Lehre unbedingten Beyfall zu 
gehen, und doch auch zu viel altgläubige 
Frömmigkeit und ßrenge Afcetik , um nicht 
bey dem Hofprediger in Anfehn zu bleiben, 
und lieh nach und nach feinen Grundfätzen 
zu nähern. Auf die Befetzung der Lehrerftel- 
len an der Schule und auf die Schüler felbß 
hatte diefes neue Syftem grofsen Einllufs. Auch 
der junge Scmler las Sonntags in myßifclien 
Büchern , und fpielte die Melodien der Ebers- 
dörflichen neuen Lieder ; er fühlte fielt dadurch 
bewegt, aber doch behielt fein heller Ver- 
fiand über diefe dunkeln Gefühle die Ober- 
hand. Hingegen hatte fein Bruder, der jetzt 
von der Univerlität zurück kam , in Jena un- 
ter der Anleitung des D. Buddeus mit lauter 
erweckten und bekehrten Studenten zufam- 



men 
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meh gelebt , und war ganz von den Grund- 
fätzen diefer neaen Brüdcrfchaft durchdrim-^ 
gen; doch aber von Jugend auf zur Aufrichtig- 
keit gewöhnt , fand er nicht die Entzückungen 
und Bewegungen in lieh , welche die andern 
Brüder fo geläufig hererzählten, und fchrieb 
dies auf Rechnung feiner zu grofsen Sündhaf- 
tigkeit. Er wohnte jetzt bey feinen Aeltern 
mit feinem jüngern Bruder auf Einer Stube; 
liier brachte er Nächte lang auf den Knien und 
im Gebet vor dem Heilande zu. Sem ler 
Rand dann auf, tröftete ihn , und /teilte ihm 
oft mit Lebhaftigkeit vor, dafs diefes ja Ver- 
kehrung eines Menfchen , Itatt Bekehrung fey. 
Sein Vater beftritt den Kranken mit thcologi- 
fchen Gründen ; die Mutter weinte , dafs fie 
in ihm die gehoffte Unterftützung im Alter 
verloren hätten ; denn er achtete alle fein 
* Willen und die Anwendung deflellien für 
nichts. Er reifste oft nach Ebersdorf, und 
brachte von dort immer neue Nahrung für 
feine Schwärmerey mit. Er machte feine Fa- 
milie wirklich unglücklich , ohne dafs man 
lieh laut darüher beklagen durfte , da der ganze 
Hof in dielen Ton ftimmtc. Dies alles mufst« 
den jungen Semler deutlich von dem Übertrie- 
benen und Unzweckmäfsigen jener Sccte über- 
zeugen ; zugleich aber hatten, wie er fclbft 
fagt, diele häuslichen Leiden den Einflufs auf 
ihn , dafs er in den Jahren der erwachenden 

Sinn« 
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Sinnlichkeit mit tiefem Hälfe gegen alle Aut- 
fch weifungen erfüllt wurde, und mit Strenge 
über feine Neigungen wachte. 

Als er aber im fünfzehnten Jahre feine 
fromme, und dabey doch von der Schwärme- 
rey des Ortes nicht angefieckte Mutter verlo- 
ren hatte, neigte lieh, fein Vater aus Schwäche 
des Alters und aus Angewöhnung an die fröm- 
melnde Sprache immer mehr zu dem herrfchen- 
den Tone. Ein neuer pietißifclier Rector hatte 
Herzensßunden unter den Schülern eingeführt, 
die der junge Seniler aber nicht mit befuchte, 
weil er falte , dafs dadurch häufig nur Heu- 
clieley und Trägheit unter feinen Bekannten 
befördert wurde, und dafs manche der foge- 
nannten erweckten Schüler nicht einmahl von 
den gröbßen Ausfchweifungen frey waren. 
Jetzt verlangte fein Vater von ihm , er follte 
die Erbauungsßunden, welche die begnadig- 
ten Schüler beym Rector unter fich hielten, 
auch mit befuchen. Seniler gab hierauf fei- 
nem Vater einen Lateinifchen Auffatz , worin 
er mit aller Befcheidenheit zeigte , dafs er 
ernftiieh nach einer frommen Denkungsart 
Strebe , dafs er fleifsig Gerhardi meditationes 
und den Griechifchen Afceten Makarius lefe, 
dafs er aber wenig Beruf in fich fände , fielt 
in Gefahr zu begeben , einen eben fo unglück- 
lichen Gemütltszußand , wie fein fchwermü- 

thi- 
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tltiger Bruder zu bekommen, oder ein Heuch- 
ler und Ignorant zu werden , wie fo mancher 
feiner frömmelnden Mitfchüler. Vater und 
Bruder warfen ihm nun Stolz und ein hartes 
Ilerz vor, und der tägliche Kummer , den 
fein Vater darüber änfserte, brachten ihn end- 
lich dahin, die vorgefchriebenen Erbauungs- 
ftunden zu befuclien. 

So geiftlos ihm anfangs daS ewige Einer- 
ley diefer Andachtsübungen vorkam, fo fing 
er allmählich doch an , diefes Urtheil als kind- 
liche Feindfchaft gegen Gott anzufelien, und 
fügte lieh nun in alle Schritte diefer neuen 
Frömmigkeit. Seine jugendliche Fröhlichkeit 
verfcliwand ; er vermied feine vorigen un- 
fchuldigen Bekanntfchaften , oder fu eilte fie 
mit tkränenden Augen zur Nachfolge zu be- 
wegen. Es hatte vorher vieles Gerede verur- 
sacht , dafs der Sohn des Archidiakonus ein 
Unbekehrter fey; defto mehr Auffehn machte 
nun fein Uebertritt in der ganzen Stadt, weil 
man hoffte , fein Beyfpiel werde viele andere 
Schüler zur Gemeine führen. Er mufstc mit 
einigen fchon erweckten Schülern zum Her- 
zoge felbft kommen , der fie bey fielt niedes- 
fetzen liefs , mit ihnen über den 2uftand des 
Herzens fprach, und ihnen endlich in feiner 
Gegenwart kniend Gebete zu verrichten be- 
fahl. 

Sein 
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Sein Vater war jetzt mit ilim zufrieden, 
und da des j ungcn Semlers aufrichtiger Cha- 
rakter ihn nicht heucheln liefs , fo fuchte er 
nun wirklich die fogenannte Verfieglung, dafs 
er ein Kind Gottes fey. In jedem Winkel des 
Kaufes kniete, betete und weinteer; aber im- 
mer noch blieb er unter dem Gefetze. Bey 
feinen Prüfungen fiel ihm ein, da fs er einig« 
Mahl nur einen Pfennig oder Dreyer des Sonn- 
tags in die Armenbüchfe gefleckt und den da- 
zu erhaltenen Sechfer behalten habe; das Tagte 
er feinem Vater, und bat um fo viele Gro- 
fchen , die er mit grofser Freude einlegte. 
Auch der Schuft er sfr au brachte er eine Menge 
Papier für ein Buch , das er einmahl unter 
ihrer Maculatur cingefteckt hatte , ohne cs 
ihr vorher vorzuzeigen. — So bildete ficli 
durch diefe religiofe Überfpannung , die dem - 
gewöhnlichen Menfchen fo leicht gefährlich 
wird, in diefer edlen jung an Seele jene zarte 
GewilTenhafugkeit , die den Grund aller wah- 
ren Tugend ausmacht, und die man um kei- 
. neu Preis zu theuer eikauft. 

Damalds hielt fkh der bekannte Fafs- ' 
mann in Saalfeldauf , der um leben zu können, 
die Gefpräclie im Reiche der Todten fchrieb, 
und bey diefer Gelegenheit feine Zuflucht oft zu 
der Bibliothek des Archidiakonus nahm. Der 
junge Seniler mufste ihm die verlangten Bii- 
. eher 
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elver anffuchen , und las auf «liefe Art viele 
Itiftorifclie , magifclie und cliemifche Schrif- 
ten. Er ging oft mit Bergleuten um , fam- 
meltc lieh einige Kenntnifle von den Erzar ten, 
Jtorte viel von Alchymie reden, und fo berei< 
tetc lieh jetzt fclion einige Vorliebe zu den che- 
mifchcn Wiflenfchaften in iluu. 

Im i7ten Jahre verliefs er das väterliche 
Haus, mit einer Seele, die, ungeachtet feiner 
Jugend, Lebhaftigkeit und Belcfenhcit, zur 
Stille und Andacht geneigt war, und mit ei- 
nem ganz unverdorbenen Körper, und bezog 
die Univerütät Halle. Ein andcicr Schüler, 
Kraufe, der 5 bis 6 Jahre älter, und aus ei- 
nem rohen Menfchcn ein eifriger Anhänger 
der neuen Gemeine geworden war, folltehier 
bey ihm wohnen und fein Mentor feyn. Sie 
Waren verfcliieden von Temperament' , aber 
um feinen Vater zu beruhigen , nahin er ihn 
gern als Beobachter zu lieh. Sie bezogen eine 
Stube auf dem Waifenliaufe ; aber hier ent- 
deckte liclis bald, dafs Kraufe ein Nachtwandler 
war; er verurfachte Sem lern dadurch viele 
Stuhlungen und traurige Stunden, und ver- 
Lnk felblt in einen tiefen Gram. Er hatte lieh 
diefes Unglück durch fein heftiges Beten zu- 
gezogen, indem er täglich drey Stunden, früh, 
gleich nach Tifche, und Abends, auf den Knien 
liegend laute Reden hielt. Auf Semlers Bit- 
ten 
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ten befragte er einen Arzt; aber Gerßenwafler 
und ftarke Bewegungen, die diefer verordnete, 
halfen nur wenig. 

i 

Sem ler bekam nun einige Bekannten un- 
ter den Studenten im Waifenhaufe, von denen 
ihn ein ganz herrnhutifch gefilmter, Nahmens 
Woltcrsdorf, der in keine Collegia ging, be- 
fbnders auffuchte. Da diefer Semlern fo from m 
und reclitfchaffen , und doch dem Pietismus 
noch nicht ganz ergeben fand, fo urtheilte er : 
” nichts , als das leidige viele Studiren hindere 
ihn an der vollkommenen Vereinigung mit 
dem Heilande der lehre viel beffer als Men» 
fchen, und darum befuche er felbß auch keine 
Collegia." Nun konnte fich zwar Seniler 
unmöglich entfchliefsen, alles Studiren aufzuge- 
ben ; aber doch fing er an , ein ängftlichcs Mifs- 
failen an feinen unfchuldigften Handlungen zu 
linden, und fich nach einer myfiifchen innern 
Stille und Unthätigkeit zu fehnen , wozu Krau- 
lens Picden noch bey trugen. In den Collcgiis 
war Semler lauter Gebet , und kamen böfe 
Menfchen in den Pfalnien oder der Gefchiclite 
vor, fo fagte er fich immer, daft fie doch noch 
nicht fo böfe gewefen wären , als er. In fei- 
ner tiefen Betrübnifs wünfehte er fich diefer 
Klumpen Eis , jenes Stück Iloiz zu feyn. Einit 
kaufte er die Ileerwagifclie Ausgabe von den. 
feriptor. rei rufticae ; feine alte Neigung zu den 

Huma- 
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Humanioren erwachte wieder ; aber Krau fe 
machte ihm die unfcliuldige Freude über die- 
fen Fund fo verdächtig , dafs er int BegrifF 
war, traurig das Buch wieder zum Verkäufer 
zu tragen, wenn er liclr nicht eine Strafe da- 
raus gemacht hätte , es nun zu behalten. 

Aber ein wohlgeordnetes Gemüth und ein 
gebildeter Verband können unmöglich fulclie 
Fe.Teln lange tragen, die den freyeu Geift de# 
Menfchen zum Sklaven erniedrigen , feine ihm 
von Gott gegebene Vernunft durch Träume 
tödten und feinen Frohfinn mctliodifch in 
Schwermuth verwandeln. S em 1 er beruhigte 
fich allmählig, da er lich bewufst war, dafs 
er ernftliclr nach einer moralifchen Denkun°s- 

D 

art Itrebe, und da er bemeikte, dafs andere, 
die lieh für vollkommen hielten , noch vielo 
Fehler an lieh hauen. In diefen richtigen Vor- 
ftellunjren beßärkte ihn noch fein Freund Sil- 
berfchlag, der nachherige OConf. Rath in 
Berlin, mit dem erdamahls bekannt wurde. Ein 
glücklicher Ankauf mehrerer pliilologifcher 
Bücher brachte ihn wieder zur fleifsigen Be- 
fchäftigung mit den Humanioren , und er 
konnte es von nun an nicht mehr leiden, wenn 
jemand feine Seelforge vorfclnitzte , warum 
er nicht Zeit zum Studiren behalte. 

Noch merklicher genas fein Geift, als er 
nach dem erften halben Jahre das Waifenhan» 

B ver- 
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verliefs und eine Wohnung in der Stadt be- 
zog. Er ging zwar noch oft mit den from- 
men Brüdern um, deren viele , durch den 
Abt Steinmetz gebildet, aus Kloßer Bergen 
ankamen ; aber dabey kam er in Verbindung 
mit einigen künftigen angefchenen Gelehrten, 
als mit Büfching, Ileilmann, Mafclr u. a. ; 
er ftudiVte die Morgonländifchen Sprachen unter 
dem nachherigen Göttingifclien Michaelis und 
deßen Vater, und felbft in feinen Erbauungs- 
Zirkeln wurde es glücklicher Weife Ton, mehr 
auf Gelelufamkeit zu halten, als zeither. Der 
Superint. Lindner aus Saalfeld und der be- 
kannte Bogatzky, die diefen Sommer durch 
Halle reifsten, ermahnten ihn zwar , nicht 
über den Herrn Chrißus hinaus zu ßudiren; 
aber es war ihm jetzt zu einleuchtend , dafs 
Lindner diefe Sprache führte, weil er felbft 
nicht viel Gelelufamkeit befafs. Semler lebte , 
nun diefen Sommer hindurch viel vergnügter, 
als auf dem Waifenhaufe; er befuchte die öf- 
fentliche Bibliothek fleifsig , und entwarf fich 
beym Gebrauch des Etymologie i magni und des 
Phnvoriniis den Plan , alle Griechifchen Scho- 
liaften und jene Lexika, nebft dom Ilefychius 
und Svidas, ia ein Ganzes zu bringen, fo wie 
er es fchon auf der Schule mit dem Scholia- 
ften des Theokrits und Apollonius angefangen 
hatte. Seine Geduld vollendete den Buchfta- 
beu A; aber nachher fall er wohl ein, dafs 
; diefe 
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«liefe Arbeit für Einen Men feilen zu grofs fcy. 
Eine Luftreife nach Weimar und dieBekamtt- 
fcliaft mit den Schützen der dortigen Biblio« 
thek trugen am Ende des Sommers noch fehr 
zu feiner Aufheiterung bey. 

Gleich nach feiner Ankunft in Halle hatte 
keiner der dortigen LeliTer beym elften Pri- 
vatbefuch einen fiärkern Eindruck auf ihn ee- 
macht, als der D. Baumgarten, ob ihm gleich 
gefagt worden war, dafs fich Baumgarten da« 
malils etwas von der Gnade entfernt habe. Mit 
dem zweyten Winter fing er nun bey ihm zu 
huren an, und fafstebald die aufriclitigfte Ver- 
ehrung für den wirklich grofsen Charakter 
diefes Mannes, fo, dafs fich jetzt eine neue 
Periode in Semlers Leben anfing und fein Geift 
fich nun fichtbar fclinell entwickelte. 

Er befuchte Baumgarten , fo oft er es 
fchicklich glaubte , und wurde oft nebft Krau- 
len von ihm zum Abendeffen eingeladen , als 
der einzigen Stunde, wo fich der thätige Mann 
von Gefchäften losreifsen konnte. Durch ei« 
nige alte Drucke, die er feinem Lehrer von 
Saalfeld aus verfcliaffte , machte er fich ihm 
noch mehr verbindlich, und Baumgarten ver« 
fpracli von nun an, für ihn zu forgen. Sem- 
lers Neigung lenkte fich jetzt mitErnft auf die 
gelehrte Theologie ; aber je mehr er das un- 
ermefsliche Feld diefer WiiTeafchaft kennen 

B 2 lernte* 
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lernte, deftomehr verzweifelte er daran, mit 
Glück darin arbeiten zu können, und es blieb 
daher fein gröfster Wunfch , einmalil Con- 
rector in feiner Vaterßadt zu werden. 

Eine vertraute Bekanntfchaft mit einigen 
neu ansekoramenen muntern Landsleuten, die 
nicht zu der frommen Gefellfchaft gehörten 
und gröfstentheils die Rechte ftudirten , ge- 
reichte zu feiner allmähligen Aufheiterung , fo 
wie er hingegen durch fein freundfchaftliches 
Anfehen diefen Zirkel vor erobern Ausfeh wci- 
fangen fieberte. Sie gaben lieh, um Dreifiig- 
keit im ^Vorträge zu erhalten, wöchentlich ein 
Thema auf , worüber dann Reden gehalten 
wurden, welche die andern recenfirten. Doch 
war die dunkle Farbe, die feine Seele einmahl 
angenommen hatte, nicht mehr gänzlich weg 
zu wifchen. Der Herzog von Saalfeld fiarb, 
und da unter der neuen Koburgifchen Regi- 
rnng durch das Frömmeln kein zeitlicher Vor- 
tlieil mehr gewonnen werden konnte, fowar 
auch auf Einmalil jene firenge Andacht bey 
denen vorbey, die blos niedere Abfichten durch 
diefe Ilcucheley zu erreichen gefucht hatten. 
Der aufrichtige Semler hingegen , dem es um 
das Beßreben nach Tugend auf diefem dornig- 
ten Wege ein Ernß gewefen war, konnte jene 
Stimmung, fich immer ganz unwürdig und 
voll Sünden zu finden , und jene fromme 

Scliwär- 
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Scliwlrnlerey niemalils ganz überwinden , und 
er behauptet Ton ficlx, fein Herz fey von je- 
ner Zeit an auch den unfchuldioTten menfeh- 

D 

liehen Freuden niemalils mehr ganz offen ge- 
wefen , vielmehr habe er immer ein geheimes 
Vergnügen daran gefunden , feine Mängel auf- 
zufuchen und darüber mifsmüthig zu feyn. *) 

B 3 Nach 

a ) Die ganze myltifche Periode in Semlers Leben 

I 

ilt ein reichhaltiger Stoff zurBetrachtung fürden 
Beobachter und befonders für den Erzieher der 
Menfchen. Das Nachtheilige, das eine folche 
Art von Bildung auf den Geilt des Menfchen ge- 
meiniglich hat , ilt nicht zu verkennen. Aber 
der achte Freund des Menfchengefchlechts , weit 
entfernt, denMifsbrauch frommer Empfindungen 
zu billigen, hütet fich doch, fie unbedingt zu 
verlachen, und dadurch die, die ihn hören , der 
Gefahr des andern Extrems auszufetzen. Viel- 
leicht giebt es ohne Richtung der Seele auf Fröm- 
migkeit keine fiebere Erziehung des jugendlichen 
Alters, wo Urtheilskraft und Kenntnifs noch fo 
gering ilt. Verfährt nicht die Weltregirung 
eben fo mit der Eiziehung der Nationen, die fie ' 
erft durch Gefühle leiten läfst , ehe ihr Verfcand 
reif wird? — Eine (treng- und gewifienhaft- 
fromme Jugend hält die gefammten Kräfte deS 

Men- 
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Nach einiger Zeit nahm ihn Baumgarten 
n c* 

in das tlieologifche Seminarium auf, und gab 

ilun eine Seminaiiften- Stube in feinem Ilaufe. 

Die 

Menfchen bey einander, und vermehrt ihre innere 
Stil rkc ; erhält endlich der Verftand das Ueberge- 
wicht über die Gefühle, fo kann, felbft aus der 
jugendlichen Schule der Myltik , noch ein kräf- 
tiger, weiter, vollendeter Mann hervorgehen. 
Das lehrt Semlers Beyfpiel. Aber eine ju- 
gendliche Seele ohne zarte Gewiffenhaftigkeit, 
ohne frommes Gefühl und erhebende Andacht, 
kehrt die Ordnung der Natur um. Sie zweifelt 
und witzelt, da wo heiliges Gefühl und ehr- 
furchtsvolle Scheu die wankenden Tritte auf dem 
neuen Pfade des Lebens leiten loüten; und wenn 
nun die Jahre kommen, wo gezweifelt, geprüft, 
berichtigt, gewählt werden folltc, da find die Kräfte 
dazu unter der vorhergehenden Unvernunft und 
Anarchie der Sitten längft dahin , und man erliegt 
unter dem Verfuche. Das lehren fo manche 
Beyfpiele unferer Zeiten. Darum hütet euch, 
ihr Gärtner im Garten der Menfcbheit, die Pflan- 
ze, die des nährenden Schattens noch bedarf, 
der ihrem YVachsthumc fo wohl thut, zu früh in 
die Sonnenhitze zu verfetzen. Sie verwelkt euch 
fonit unter den Händen ! 



Dlgitized by Google 




Die Mitglieder diefes Inftituts hielten tätlich 
eine Lateinifche Uebungsftunde über dogrnati- 
fclie Gegenftände. S e m 1 er gewann nun durch 
feine Redlichkeit und feinen Fleifs das ganze 
Zutrauen feines- grofsen Lehrers , und nahm 
> in feinem Haufe täglich an Kenntnifs der Men- 
fchen und der Bücher zu. So fpeifste er einft mit 
Voltaire und Wolf bey Baumgarten, 
wo Wolf, der kein Franzöfifch, fondern blofs 
Lateinifch fprach , manchen lofen Einfall des 
Franzofen, den ihm Baumgarten fchon gemil- 
dert verdeutfehte , mit vielen Höflichkeitsbe- 
zeigungen einßeckte. 

' Die Aufficht über Baumgartens Biblio- 
thek und der Katalog , den er darüber verfer- 
tigte , vermehrten feine Kenntnifs von der 
Literatur diefes weitläufigen Feldes der Wif- 
fenfehaften , fclireckten ihn aber zugleich, im- 
mer mehr von der Hoffnung ab, hierin etwas 
zu leiften, und befeftigten feinen erwähnten, 
befcheidenen Plan. Dadurch aber entwickelte 
ficli zugleich der Gedanke , auf den er nachher 
fo manche heilfame Wahrheit baute, jetzt 
fchon deutlich in ihm, dafs diefe fchwer zu 
erwerbende Theologie , und was mit ihr ver- 
bunden ift , unmöglich die Religion feyn 
könne, die allen Chrifien nöthig ift. Hierin 
befiärkte ihn noch manche Aeufserung Baum- 
gartens, und vorzüglich auch die Bemerkung, 

B dafs 
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dafs er im Difputircn mit eiuigen gefitteten 
Naturalilten weniger durch gelehrte Subtili- 
täten gewann , als wenn er lieh auf die täglich 
gleiche GemüthsfalTuiig berief, in fo fern lie 
bey Vielen eine praktifche Folge chrifllicher 
Begriffe fey. 

Mit dem trefflichen Heilmann, der jetzt 
mit ihm eine Stube bewohnte, und fich'von 
ihm im Griechifclien weiter bringen iiefs , ar- 
beitete er fleifsigan Recenlioncn für die N a c h- 
richten von einer Hallifchen Bi- 
bliothek, die Baumgarten damahls heraus- 
gab , und gewann dadurch an Ausbreitung 
feiner Kenntni/Te. Er half mit ander Heraus- 
gabe der Baumgartenfchen Weltgefcliichte, 
und verbeflerte die oft unrichtigen Allegate 
des Englifchen Textes , zu welchem End- 
zwecke er unter andern von einem gelehrten 
, Juden rabbinifch lernte. Er unterftützte den 
in Halle privatilirenden Ilofratli Lenz bey 
feinen hiflorifch-genealogifchen Arbeiten, und 
erwarb fielt dadurch gleiclifam ungefucht 
viele hiltorifche Kenntnifle. Mit einigen be- 
rühmten Gelehrten, als Chrift, Gefsner, 
Schwarz in Altorf , u. a. kam er in Brief- 
wcchfel, und liefs durch die Verbindung mit 
dem letztem einiges in Nürnberg drucken. 
Durch mehrere kleine Schriften, als die Ver- 
bellerungen des Deutfclien Bayle , die Ueber- 
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fetzung ron Plutarchs Ifis und Ofiris u. f. w. 
fuchte er lieh in Koburg zu empfehlen ; denn 
noclx immer wünfehte er nichts gröfsores , als 
das Conrectorat in Saalfeld. Er fuchte jetzt 
um fo mehr eine Verfolgung, da er eine reine 
Liebe zu einem Frauenzimmer in Saalfeld 
trug, die aber , wie er , ohne Vermögen war, 
und der er ohne Amt feine Hand nicht bieten 
konnte. Er dachte auf die Magißerpromotion, 
und fchrieb eine Diflertation gegen den Eng- 
länder Whifton, worin er die des Ein fchub3 
verdächtigen Stellen des neuen Tcßaments ge- 
gen diefen Kritiker vertheidigte. Der alte 
Whifton antwortete damalds dem jungen 
Gegner freundlich , der freylicli nachher bey 
fortgefetzten Studiren alle feine Behauptungen 
wieder zurück nahm , und mit Glück W'hiftons 
Fufsßapfen betrat. Bey dem Magifterexamert 
verbat er fielt blos die höhere Mathematik, 
und bey der Deputation felbft mifchte lieh 
Baumgarten als Präfes nicht mit einem Worte 
ein, fo dafs Seniler ohne Vorfitz difputirt 
hatte. Am Ende dßrfelben Hofs das dankbare 
Ilerz des Schülers in eine natürliche Beredt- 
famkeit gegen diefen feinen Vater und Wohl- 
thäter über, in delfen Familie er auch noch 
den letzten Abend feines Aufenthaltes in Halle 
zubrachte. 

Bey feinem Vater , zu dem er nun zu- 
rück kehrte, blieb er nicht lange. Ein Freund 

’ B 5 fei- 
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feines Vaters liatte ihn nach Kriburg verlangt, 
und hier trug man ihm an, die Koburgifche 
politifche und gelehrte Zeitung zu fcltreiben, 
deren Vcrfafler vor kurzem gefiorben war, 
die aber die Witwe einem Privilegium zu 
Folge fortfetzen konnte. Er überahm es, die 
Zeitung für ein jährliches Ilonorarium von 
£oo Kaifer -Gulden zu fclireiben, und erhielt 
vom Hof den Titel eines Profeffors , den er 
fielt gewünfeht hatte, um doch nicht aus al* 
ler Verbindung mit dem gelehrten Publicum 
zu kommen. Die gelehrten Anzeigen in der 
Zeitung wurden ihm leicht , da er fich in 
Halle fchon fo viel mit Piecenfiren befchäfftigt 
batte. Auch den politifchen Theil des Blattes 
hob er , und da er ohne Zweifel einer der 
Gclehrteften in der Gilde der Zeitungsfchrei- 
her war, fo vermehrte fielt der Abfatz be- 
trächtlich. In dem damahligen Streite des 
Herzogs von Wirtemberg mit feinen Vafallen 
wurde er fogar zur Verfertigung einer Staats- 
fchrift aufgefordert, die der Wirtentbergifche 
Gefandte dann am Reichstage austheilte, und 
die grofses Auffehn erregte. Er ftudirte fleifsig 
Gefchichte , und , um feinen Profefiortitel 
nicht ganz umfonftzu haben, unterrichtete er 
einige Zuhörer in dcit Anfangsgründen der 
Arabifchen Sprache. 



So- 
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So hatte er ein Jahr hindurch ganz ange- 
nehm in Koburg gelebt, als man ihm mel- 
dete, der berühmte Schwarz in Altorf habe 
ihn kurz vor feinem Tode zu feinen Nachfol- 
ger in der Profeflur der Gefchichte und La- 
teinifchen Poefie vcrgefcjilagen; man munterte 
ihn auf, bald felbft nachNürnberg zu kommen, 
und lieh zu diefer Stelle zu melden. Diefer 
Antrag fetzte ihn in Unruhe. Er hatte fich, 
ungeachtet feiner eingefchränkten Lebensart 
doch gegen 200 Thalcr Schulden in Koburg 
zugezogen. Man hatte ihn gleich bey fei- 
ner Ankunft in Koburg mit Ileirathspro- 
jecten umlagert , die er aber alle abwies. 
Dankbarkeit und Liebe hatten ihm in Halle 
eine zärtliche Aufmerkfamkeit auf eine von 
Baumgartens Töchtern eingeflöfst, und fein 
gerechtes , aufrichtiges Herz hatte fchon man- 
che bittere Empiindung gehabt , wenn er 
an diefe und zugleich an feine würdige Freun- 
dinn in Saalfeld dachte. Von diefer letzten war 
er mit der Verabredung weggereifst, dafs ße 
von beyden Seiten alles verfucheu wollten, 
um ihr Band enger zu knüpfen , ohne dafs 
eins von beyden gebunden feynfollte, diefen 
Zeitpunct mit zu grofsen Aufopferungen zu 
erwarten. 

In Koburg hatte er bey der D. Döbnerinn 
gewohnt und gefpeifst , einer wohlhabenden, 
fehr verftändigen Witwe, die nebft ihrer ein- 
zigen 
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zigen Tochter in fliller Eingezogenheit lebte. 
Er war ihr Schuldner geworden , und glaubte 
uun eimnahl nach feiner ängfüichen Denkungs- 
art, lieh nicht um die Altdorfifclie Profeffur 
bewerben zu können, wenn er fxch nicht vor- 
her von feinen Kolnirgifchen Schulden be- 
freyte und lieh noch einen Geldvorfcliufs ver- 
fchaffte. Es war al£b natürlich , dafs diefe 
häusliche, /tliätige und bemittelte Tochter fei- 
ner Wirthinn ein dritter Gegen ftand feiner Aul- 
jnerkfamkeit wurde, aber zugleich auch feine 
Unruhe , die jetzt lebliafter als jemahls er- 
wachte, noch um vieles vermehrte. Erfchrieb 
endlich feiner Schwefter nach Saalfeld , um 
wegen jener Schulden die vorläufige Verbin- 
dung mit einer Perfon die er iunigft verehrte, 
und auch nachher immer verehrt hat , aufzu- 
heben; er glaubte nun einmahl, nach man- 
clierley Planen, lieh Geld zu verfchalfen, in 
feiner Lage keinen andern Ausweg finden zu 
können. Seine ältere Freundin n in Saalfeld gab 
feine Ilaml frey ; die Witwe und ihre Toch- 
ter wurden nun von feinem Heiratlisantrag 
überrafcht, da er abficlitlicli während der Zeit 
feines Aufenthaltes in ihrem Haufe jeden Schein 
von Atifmerkfamkeit auf die Tochter vermie- 
den hatte. Indcfs erhielt er ihre Zufage, und 
reifste über Erlangen nach Nürnberg und Al- 
torf ; er wurde an beyden Orten mit vieler 
Freundfchaft aufgenommen und zum ProfelTor 
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ernannt. In Nürnberg lcaufte er Heb — ein 
Zug, der charakteriftifch für Semlers Ju- 
gend-Zeitalter und feine Lage ift — die erfte 
Tafclienulir. 

Die Ruhe, die Heiterkeit und der Wohl- 
fland der Stadt Altorf und das fcliätzbare Col- 
legium derdamahligen ProfelTorcn, unter denen 
der Theolog; D. D i e t e 1 m a i e r und der Pu- 
blicift Ileu mann vorzüglich feine Freunde 
wurden, hatten gleich beym elften Blick ei- 
nen Eindruck auf ihn gemacht. Im October 
1751 kam er mit feiner Frau dort an, und über- 
zeugte fielt nun ein Jahr hindurch, wie gut 
man an diefem glücklichen Orte fleifsiges Stu- 
diren und vergnügtes Leben verbinden könne. 
Er hielt Vorlefungen über Reichs- und Litte- 
rär-Gefchichte, deren Quellen er mit feinem 
gewohnten Fleifse ßudirte; — unftreitig das 
forgenfreyefte und fröhlichfte Jahr feines Le- 
bens ! 

In welche Unruhe mufste es ihn daher 
verfetzen , als er im April 1762 aus Berlin die 
wirkliche Vocation zu einer theologifchenPro- 
fefliir in Halle erhielt, und durch Briefe von 
feinem unvergcfslichen Baumgarten zur 
Annahme der Stelle aufgemuntert wurde. Aber 
die Zufriedenheit mit feiner jetzigen ruhigen 
Tage, die Furcht vor Neid in Halle, befon- 
ders aber die Vorftellung, wie weit er von 
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Baumgartens theologifcher Gelehr fämkeit ent-» 
fei nt fey , gaben das Übergewicht , und er 
lehnte den Ruf ab. Indefs widerlegte Baum- 
garten in! einem zweyten Briefe in Auftrag 
des Miniftcr Dankeimanns feine Gründe, und 
Semlers änglUiches Schwanken erneuerte 
fielt. Das theologifche Fach fchien ihm jetzt 
überhaupt ein gefährlicher Weg für einen leb- 
haften , betriebfamen Gelehrten. Sollte erlich 
zur alten , frommen Parthey halten , deren 
Mifsbränche er kannte? oder fielt ganz an die 
gelehrte Theologie anfcliliefsen , Hie ihm doch 
auch wieder vieles zu enthalten fchien, was 
zur innern Religion unmöglich gehören konnte, 
und deren Lücken ihm überhaupt nicht entgin- 
gen ? Wollte er fich, wie S p e n e r , Franke, 
Baumgarten, feinen eignen Weg bahnen, fo 

entmin » er dadurch nicht den verfchiedenften 
o n 

Urtheilen , und der Aufmerk famkeit des Abt- 
Steinmetz , Sup. Lindners und ihrer Freunde ! 
Genug, er war im Begriff, den Antrag zum 
zweyten Mahle abzulehnen , als ihn ein Brief 
feines alten Vaters, mit der Ermahnung, fielt 
nicht aus menfchlichen Abfichten einer gött- 
lichen Prüfung zu entziehen , ängftlich machte, 
und ihn auf die andere Seite neigte. Auf feine 
fromme Frau machte diefer Brief denfelben Ein- 
druck, und er entfehied fich für Halle ; er erhielt 
von Nürnberg eine fehl’ ehrenvolle EntlalTung, 
nahm in Altorf noch die theologifche Doctor-- 
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Wurde an, hielt lieh einige Monate in Koburs 

u Ö 

und Saalfeld auf, und trat im April 1755 feine 
neue Stelle an. 

Nach dem elften freundlichen Empfang im 
Baumgartenfchcn Hanfe, wo auch Heilmann 
noch war, begann nun ein harter Stand für 
den ängftlich - gewifienliaften jungen Theolo- 
gen. Er bereitete ficlimitgrofser Anfirengnng 
auf feine Vorlefungen über die Kirchenge- 
fcliiclite vor, und that fich felbft docli nie- 
in alils genug. Oft fafs er bis 2 und 5 Uhrdes 
Nachtsüber dem Studium feiner Quellen. Bey 
dem Vortrag der Ilermenevtik kam ihm feine 
gründliche Kenntnifs deT Humanioren fclir zu 
Hatten , und er vertiefte fich immer mehr in die 
Kritik des ueuteftamentlichen Testes, über die 
damahis in Deutfchland durch Bengel und 
Breitinger nur noch wenig vorgearbeitet war. 
Dabey vermehrte fich fein Brief wech fei; un- 
ter feinen Correfpondenten waren der Marquis 
M aff ei, Whiiton in England, der P. Ma< 
r a n von St. Matir in Paris ; dem P. Z a c li a- 
rias in Florenz trat er feinen Apparat zum 
Ifidor ab , und erhielt von ihm Collationen der 
IJandfcliiiftcn des Pliotitis, an defien Überfe- 
tzung er jetzt mit II e i 1 m a n n arbeitete. 

Und doch entging er durch allen diefen 
pflichtmäfsigen und freywilligen Fleifs der 
Verläumdung nicht, Man befchuldigte ihn 
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von Berlin aus der Trägheit und des Mangels 
an Application , und dafs er der Erwartung 
gar nicht entfprochen habe. Diefes mufste 
ihm Baumgarten felbft Vorhalten, der ihm 
aber zugleich bemerklich machte, dafs diefe 
Chicane wohl mehr gegen ihn felbft gerichtet 
fey. So traf ihn alle Mühfeligkeit, der ein 
junger Univerfuäts-Docent gemeiniglich aus- 
gefetzt ift. Vielen Troß gewährte ihm dabey 
die Klugheit und EntfchloHenheit feiner wür- 
digen Gattinn ; fie beftand darauf, erfollevon 
feinem übermäfsigenStudiren ablaflen, indem 
lie bereit fey, eher feine Entlaftung zu ver- 
langen , wenn ja die Cabale gegen ihn zuftark 
fey. ‘Sein Ruhm ftieg , die Anzahl feiner Zu- 
hörer vermehrte lieh, und endlich mufste der 
Neid fchweigen. 

Doch bald traten andere Sorgen an die 
Stelle der vorigen. Aufser manchem häus- 
lichen Leiden bekümmerte ihn jetzt 0756) 
vorzüglich Baumgartens zunehmende Schwä- 
che, der das Gehör verlor, und durch eine 
Gefcliwulft am Unterleibe mit traurigen Fol- 
gen bedroht wurde. Seniler veranftaltete 
oft Spazierfahrten für Baum garten, wozu 
er felbft die Auslage machte, weil er lieh für 
fo viele frey gehörte Collegia noch in feiner 
Schuld glaubte. Jede Stunde , die er den 
dringendlien Gefcliäften abdingen konnte, 
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brachte der dankbare Schüler bey feinem kran- 
ken Meißer zu , dev ihn endlich am Tage vor 
feinem Tode zum Vormund feiner vier Jüngern 
Kinder ernannte, und unter Semlers Gebeth 
ftarb. 

Sem ler fchrieb das Programm auf feines 
verewigten Lehrers Tod , und nachher auch 
fein Leben, und trat nun mit faß beyfpiello- 
fer Dankbarkeit in eine unabfehbare Menge 
von Gefchaften des Verdorbenen zum Beßen 
für deflen Familie ein. Seine Unerfahrenheic 
in dergleichen Angelegenheiten brachte ihn 
Ley den vormnn'dfchaftlichen Rechnungen in 
grofsen Schaden. Ergab Baumgartens Schrif- 
ten heraus, machte die Vorreden dazu, und 
las die letzte Correctur von 5o Alphabeten, 
ohne dafür etwas , als ein mäfsiges Honorar 
für die Einleitung zur Dogmatik zu nehmen. 
Viele Abende brachte er in der verwaifeten 
Familie zu, immer unter der Bedinrrun°; , zu 
den Mahlzeiten beyzutragen , und entfagte in 
diefer Zeit faß allem andern Umgang. Er er- 
hielt das Directorium über das Seminarium 
und das tlieologifche Epliorat über die Frey- 
tifolie , indem er fich erbot, die Einkünfte des 
Directors der Banmgartenfchen Familie fo 
lange abzutreten, als es feine eignen Bedürf- 
nifle erlauben würden. Er überliefs ihr die- 
fen Gehalt auch wirklich zehn Jahre hindurch, 
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anfangs ganz, dann bey den Kriegszeiten halb, 
nebft der ganzen Hausmietlie für die Semina- 
rifteoftuhen , fo befchwerliclx es ihm auch 
feyn mufste, wegen feiner neuen Einrichtungen 
in diefer Anftalt , die eigentlich in der Woh- 
nung des Dircctors feyn füllte, fo oft in ein 
fremdes Haus zu gehen. 

So wie er fielt der ökonomifchen und li« 
tträrifcheu Angelegenheiten des verehrten Ver- 
ftorbenen anuahm , fo ward er auch der Vev- 
tlieidigcr des Nachruhms deifelben. Nach 
B at\mg a rtens Töde hatte die fromme Par- 
they wieder das Übergewicht in der theologi- 
fchen Facultät, und Sem ler ftand von der 
andern Seite allein da ; denn fein Lieblings- 
plan, den Prof. Heil mann aus Güttingen 
wieder nach Ilallezu bringen, war ihm nicht 
gelungen. Einft bey der Promotion des D. 
Döderleins in Bfltzow fuchte man von der 
andern Seite die Baumgartenfche Schule öffent- 
lich herunter zu fetzen. Seniler aber ver- 
theidigte beym Opponiren feinen Lehrer mit 
Lebhaftigkeit , befonders auch in der Ablichr, 
damit der Abfatz der Baumgartenfchen Schrif- 
ten nicht eeftört würde, und die Familie nicht 
dam uter leiden müfstc. — Es ift nicht ohne 
Wahl, dafs diefe kleinen Züge alle liier ange- 
führt werden. Semlers dankbare Anhäng- 
lichkeit an Baumgarten giebt einen zu 
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wichtigen Beleg von der Befchaffenheit feine» 
Charakters, verurfachte eine zu lange, gefchäfts- 
volle Periode feines tliätigen Lebens, und ift 
überhaupt eine zu fchöne Blume im Kranz fei- 
ner Verdienfte, um blofs im Allgemeinen er- 
wähnt zu werden. 

Überhaupt läfst lieh bey Semlers gan- 
zem Verhältnifie zu Baum garten die nicht 
unwichtige Bemerkung machen, wie vortlieil- 
liaft es für die Bildung eines Gelehrten werden 
kann , wenn er fielt an Einen grofsen Lehrer 
feines Faches in der Jugend vorzüglich an- 
fchliefst , und ihn mit allen feinen Vorzügen 
fielt zum Mufter der Nachahmung wählt. Da 
überzeugt fielt der Schüler aus Erfahrung von 
der Möglichkeit, dafs fo vielerley und fo tiefe 
Kenntnille in Einem Mcnfchen vereinigt feyn 
können, arbeitet mit Eifer daran, ihm ähn- 
lich zu werden, und hält fielt noch fo lange 
für einen unvollkommenen Lehrling , als er 
fielt nicht feinem grofsen Müller in allen oder 
den ntehrefien Stücken nähert. Das war die 
Art, wie fielt die Weifen des Alterthums und 
die gründlichen Gelehrten der vorigen Jahr- 
hunderte bildeten. Von der andern Seite hat 
es viel Empfehlendes , von Jugend auf in je- 
dem Fache der Wißen fchaften einen eignen 
Meifter zu haben , und fo von den verfchie- 
denen grofsen Lehrern , deren Unterricht man 
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genoflen hat, das Vorzüglichße in fleh Verei- 
nigen zu können. Aber hier iß auch felbß 
für denjenigen, der aufrichtig nach Gründlich- 
keit ßrebt, die Gefahr einer Täufchnng viel 
leichter. Er macht es fielt nicht tum Vorwurf, 
wenn er keinen feiner Lehrer in den verfchie- 
denen Wißen fchaften erreicht , indem er fich 
damit trößet, dafs jener ftur diefea Fach allein 
bearbeitet, er aber fo vielerley in fich verei- 
nigt; und fo gellt ihm ein lieberer Maasfiab 
verloren , für das was er werden foll und 
werden kann. Sem liers ßetes Bemühen, fein 
grofses Mufier zu erreichen , und der Einfinfs, 
den das auf feine Bildung hatte , giebt hierin 
unferm Zeitalter einen Wink, der nicht über- 
leiten werden darf, und eine fruchtbare An- 
wendung erlaubt. 

Das tlteologifche Seminartum erhielt nun 
durch Semler eine fehl - verbefferte Einrich- 
tung. Nachdem er fich gegen eine hämifche 
Anklage wegen Verwaltung der Güter deflel- 
ben , die man in Berlin gegen ihn im Geheim 
anbrachte , vollkommen gerechtfertigt hatte, 
trug man ihm auf, einen beflem Plan für diefe 
nützliche Anftalt zu entwerfen und auszufüh- 
ren. Bisher hatten die Mitglieder die tägliche 
fogenannte hora canonica größten Tlteils mit 
Abfingitng einiger Verfe und dem Lefen in 
einem Erbauungsbuche zugebracht. Semler 
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führte nun ernßhaftere Befchäftigungen ein; 
täglich wurde ein Abfchnitt aus Melanchthons, 
Hyperius u. a. Schriften gelefen ; es wurden 
Griechifche und Lateinifche Claffiker inter- 
pretirt , Sonnabends Abliandlungen über einen 
biblifchen Text eingereicht und darüber difpu- 
tirt. Zugleich fall Seniler auf den morali- 
fclien Charakter der Mitglieder und fuchte Ge 
durch öftem Umgang in allem Guten weiter 
zu bringen. Bey feinem eignen unabläfsigen 
Forfchen über das Wefen der Religion und 
über ihr Verhältnifs zur bürgerlichen Gefell« 
fchaft , war es natürlich , dafs die Auffutze der 
Mitglieder oft von diefen wichtigen, das Nach« 
denken fo würdig befchäftigenden Gegen Hän- 
den handelten. So erzog er Geh denn in diefer 
Anhalt manchen efoterifchen Schüler für feine! 
grofsen und wahren Grundfätze , als den Göt« 
tingifclien Zacliar iä , Harles, Schütz, 
Stroth, Löffler, und mehrere andere, 
die in Bearbeitung der Wiflenfchaften und in 
Erforschung der Wahrheit tinferm Zeitalter fo 
dankwürdige Dienfte geleißet haben. 

Um die Zeit , als die Bafedowifchen Vof- 
fcliläge und Verfuche zur Verbcßei'ung des 
Erzichungswefens vieles Auffehen erregten, 
dachte der Minißer Zedlitz darauf, mit die-, 
fern Scminarium , das Semler nun zu einer 
Bildungsanßalt für künftige Schullehrer und 
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gelehrtere Theologen gemacht hatte , auch 
praktifche Übungen für junge Pädagogen zu 
verbinden. Seniler war dazu bereitwillig, 
und Hofratli Schütz, der damahls Infpector 
des Seminariums war , richtete alles auf das 
Zweckmäfsigfte ein. Es wurde in dem kleinen 
(Jmerrichts - und Erziehungs-Jnftitute alles ge- 
leiftet , was wohl immer gelciftet werden kann, 
wenn man die Gründlichkeit des Lernens nicht 
dem Schimmer neuer und leichter Methoden 
aufopferri will. Aber durch einen Zufammen- 
flufs von Umftänden wurde Semlern, nach- 
dem Hofr. Schütz nach Jena gerufen war, 
die Direction des Seminariums abgenommen, 
ihm , dem uneigennützigen Stifter der Semi- 
narien-Schule, aller verdiente Dank entzogen, 
und überhaupt das J. 1779 ohne feine Schuld 
zum kummervollften Jahr feines Lebens, voll 
Verkennung und Kränkung gemacht. 

Einige der merkwürdigfien Männer und 
der grofsten Tleligionslchrcr unfers Jahrhun- . 
dem wünfehten lieh perfonlich kennen zu ler- 
nen, und Seniler ward auch dazu eingela- 
den. Die Zufammcnkunft diefer Männer, 
mehr werth als je ein berühmtes Concilinm, 
verdient in Setnlers Leben eine Erwähnung. 
Im J. 1771 reifste Semlev mit der D. Ri eil- 
te rin, einev gelehrten Tochter des Probßes 
Keiubcck nach Magdeburg, und fand dort 
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den Probß Spalding und den Kirchenrath 

Sack aus Berlin, wozu den Tag darauf noch 

der Abt J erufalem, nebft dem Prof. E b’e r t 

aus Braunfclivveig kam. Q Der Philofoph Sul* 

zer langte erft nach Semlers Abreife an. ) 

Diefe grofsen Gottesgelehi ten thcilten lieh hier 

ihre Meinungen , Zweifel , und Ahndungen 

über den Zuftand der R.eli»ion und der theo- 

o 

fogi feiten Gelelirfamkcit mit. Man fprach über 
die Natur der Privatrcligion und der noth* 
wendigen uneingefclnänkten Freylieit derfel- 
ben; über die Achtung die gleichwohl jeder 
Privatmann der öffentliche^ Kirchcneinrich» 
tung fchuldig fey; über den Untelfcliied zwi- , 
feiten dem engen Zirkel theologifclier Beftim- 
mungen und dem unendlichen Umfange de« 
Pieligion, u. dgl. Seniler, fo befcheiden, 
wie er immer war, fagt beydiefer Gelegenheit 
von lieh , er habe lieh hier nur als einen ziem- 
lich gefchickten Lateinifchen Schulmeifter er- 
kannt, und den Vorzug gefühlt, den jenen 
drey berühmten Männern ihr Leben in der 
grofsen Welt und ihre tägliche Übung in wich- 
tigen Gefchäftcn gegeben habe. Es wurde, 
wie das fo zu gehen pflegt, viel Nachtheiliges * 

von diefer Zufammenkunft gefprochcn, wor* 
auf Seniler in einem gedruckten Briefe an 
Sack geantwortet hat. 
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Die übrigen ätifsevUehen Veränderunsen 

d 

feines dem flillen Erforfchcn und Lehren der 
Wahrheit gewidmeten Lebens find entweder 
von geringer Bedeutung, oder hängen genau 
mit feinen fchriftftellerifclien Unternehmungen 
zufamtnen. Er war nun, durch die Schickfnle 
und die Geiilesbildung, deren Gang wir bis- 
her in feiner Gefchichte verfolgt haben , in 
Abficht auf Charakter und KenntnüTe das ge- 
worden, was er werden Tollte } er fiand nun 
auf dem Platze, auf welchem er 38 Jahre hin- 
durch lehrte und handelte, und die Merk wüiv 
digkeiten feines Lebens belieben von nun au 
ganz in der raftlofen Thätigkeit feines Geiftes 
und deren Wirkungen. Jetzt alfo düifen wir 
auch fragen: was war diefer Mann in Ab ficht 
auf Gei ft und Herz? Und da fich feine Ta- 
lente, feine Kenntniffe und fein Charakter fo 
deutlich in feinen vielen Schriften darlegen, was 
war und wirkte er als Gelehrter und Schrift- 
ft e 1 1 e r in den verfchiodonen Fächern der Wif- 
fenfehaften, in denen er arbeitete, und in fei- 
nen Streitfchriften gegen das , was ihm Un- 
wahrheit fchien? Wie verhielt er fleh, was 
tliatund wirkte er als Lehrer einer grofsen 
Univerfität? — Hieran ma<r fich denn das Ge- 

O 

mählde feines häuslichen Lebens art- 
fchlicfscn, und uns fo an das Sterbebette des 
Edlen hin geleiten. 
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Semler befafs eine grofse innere Thälig- 
keit, die nicht durch Weichlichkeit und Sinn« 
lichkeit gefchwächt war, und durch die Ver« 
hältnifTe in denen, er lebte, durch Baum- 
gartens Aufträge, durcli feine Aemier und 
Streitigkeiten erhalten und vermehrt wurde. 
Es kann daher nicht leicht einen arbeitfamern 
und thätigern Mann geben k als ihn, fo wie 
nicht leicht einen fruchtbarem Schriftftcller. 
Nimmt man dazu , dafs er tätlich mehrere 
Stunden docirte , dafs er in Univerfitätsge- 
fchäften verwickelt war , dafs er eine aus- 
gebreitete Correfpondenz führte und feiten 
einen Brief ohne fehl- ausführliche Antwort 
liefs : fo erfiaunt man über dicfe beftändige 
Thätigkeit und über feine gänzliche Abnei- 
gung von allem behaglichen Ausruhn und 
Nichtsthun, 

Mit diefer grofsen Thätigkeit des Geiftes 
und der aufseiordentlichen Menge vonKennt- 
niffen , die er fich dadurch erworben hatte, 
verband er ein richtiges , fchnell treffendes 
Unheil, das er aber nicht fowolil auf allge- 
meine Wahrheiten und auf die genaue Anord- 
nung feiner Ideen, als vielmehr auf einzelne 
Gegenftande fowohl im Leben als auch beym 
Schreiben an wendete. Dazu kam ein glück- 
liches Godächtnifs und eine lebhafte Einbil- 
dungskraft, die ihn beym Verbinden und Ver- 
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gleichen der Tdeen fo fehr zu hatten kam, und 
ihn auf unerwartete Refultate führte. 

Seine Denkungsart war fanft, befcheiden, 
einfach ; fein Herz von der allgemeinlien und 
wärmften Menfchenliebe durchdrungen. Er 
wollte jedermann wohl , fuchte allen zu die- 
nen und zu helfen, auch denen, die ihn gröb- 
lich beleidigt hatten. Der Arme und derDürf- 
tige hatten einen Anfprucli auf feine Hülfe* 
und er unterfiützte fic mit der rührendflen, 
uneigennützigften Verwendung. Die Lebhaf- 
tigkeit und Stärke feines Geiftes konnte leicht 
in Unmuth und Zorn übergehen; er liefs fich 
nicht von dem gering fchätzen , über den er 
lieh an Kenntniflen und guter Denkungsart 
erhaben fühlte, oder der feine Redlichkeit in 
Zweifel zog. War aber die Aufwallung vor- 
bey, fo trat feine aufrichtige Menfchenliebe 
wieder in ihre vollo Wirkfamkeit und er 
konnte mit lauterm Herzen feinem Beleidiger 
die giüfsten Wohlthaten erzeigen. Man darf 
fagen, dafs die ehrwürdigfte Reinheit und 
Heiligkeit der Denkungsart, deren nur immer 
die menfchliche Natur fähig ift , in ihm herr- 
fchend war. Darnach hatte er von Jugend 
auf, fogar durch die Selblipeinigung der My- 
Itik gedreht, und unter allen ehrenvollen Bey- 
worten , die man ihm geben mochte, hörte 
er lieh am liebften den ehrlichen Semlcr 
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nennen. Seine freymüthige Offenherzigkeit 
war nicht fähig zu heucheln; lie thcilte jede 
erlangte nützliche Einlicht , unbekümmert, 
wie man fie auFnehmen werde, fogleich mit, 
und fcliien oft fogar an Übereilung und Un- 
vorficlitigkeit zu grenzen. 

Als Schriftfteller hat Semler fo viel 
Eigentliümliches und ilt in fo verfchiedenen 
Fächern aufgetrettn , dafs er erft im Allge- 
meinen , und dann in diefen verfchiedenen 
Fächern näher betrachtet werden mufs. — 
Wenn er gleich bey feinen vorzüglichen 
Talenten und bey feinem Fleifse vonjugentl 
auf keinen Tlieil der Wiffcnfchaften , die 
zur Bildung des Geiftes und zur gründli- 
chen Gelehrfamkeit gehören , verachtete , fo 
hatte er doch offenbar zwey Lücken in feinem 
Studiren geladen , deren Folgen nachher er 
felbft und die gute Sache , die er eben vcc- 
theidigte, fühlen mufsten; und diefe waren 
f y Hern ati fche Philo Top hie und gute 
Schreibart. Früh fchon hatte er lieh eine 
gründliche Kenntnifs in den Sprachen erwor- 
ben, früh die Kritik kennen und brauchen 
gelernt , und fie bey feiner unermefslichen 
Lectüre auf Worte und Gefchiclito angewen- 
det. Daher ift auch die Methode, mit der er 
alles behandelte, kritifch; fie ei höhte lieh 
endlich bey ihm bis zum Gefühl, undliefs ihn 
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eine Menge feiner Bemerkungen da machen: 
wo andere aufmerkfanie Lefer nichts zu be- 
merken fanden. Hingegen hatte er niemaliU 
dahin gefirebt , fielt ein philofophifches Sy- 
ßem zu eigen zu machen, wodurch dermenfeh- 
liche Geilt in der Betrachtung allgemeiner 
Wahrheiten und in der feinen Unterfcheidung 
und genauen Anordnung der Vorftellungen ge- 
übt und befchäftigt wird. Die ganze Cultur 
feines Gciftes war von Kritik und Gefchichte 
ausgegangen, ein Weg, den ihm feine natür* 
liehe Lebhaftigkeit und feiu glückliches Ge- 
dächtnifs erleichterte. Daher find auch feine 
Schriften in dem Maafse lehrreich und fchätz- 
bar , in welchem fie mehr ktitifche und liifio- 
rifclte Unterfuchungen , als eigentlich philo- 
fopliifche enthalten, und daher kömmt es, dafs 
er unter feinen vielen Schriften die Grundli- 
nien auch nicht Einer Wiffenfchaft mit Ge- 
nauigkeit gezogen oder ein wohlgeordnetes 
Lehrgebäude aufgeführt hat. Seine Sylteme 
und Compendien enthalten eine fchätzbare hi- 
ftorifche Sammlung deffen, was Andere in die- 
fem Fache getlian hatten , nebft trefflichen ei £• 
neu Winken, aber keine allgemeinen verbeffer- 
ten Grundfätze, auf welche er nun eben diefo 
Wiffenfchaft fefier als vorher zu bauen gefuclit 
hätte. 

Hierzu, dafs fein Geiß im Allgemeinen 
fielt nicht an philofophifche Unterfuchungen, 
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Schlufsfolgcn uncl Eintheilungsn , durch ganze 
Wiflfenfchaften hindurch verfolgt , gewöhnt 
hatte , kam nun noch feine ansgeh leitete Be- 
lefcnlieit , die dem eignen , fyftematifchen 
Durchdenken einer Wiflenfcliaft zum Ilinder- 
nifle cereichte. Ging er an die UnteiTnchung 
einer Sache , fo traten gleich feinem glückli- 
chen GedäclitnifTe die vielen Meinungen an- 
derer , die er über dicfen oder ähnliche Ge- 
geftände gelefen hatte , vor, welche er hier nun 
aufftellte , die einzelnen Behauptungen prüfte, 
und fchätzbare Winke gab; aber diefe zerlt reu- 
ten Strahlen feiten in einen Brennpunkt fam- 
melte, und eine allgemeine Wahrheit heraus- 
brachte. Eine folclie Studirart hatte aber auch 
wieder die gute Folge, dafs lie ihn von al- 
lem Holzen Dogmatismus entfernte, die Vor« 
Heilungen anderer zu hören und das Wahre 
und Gu|e daran zu erkennen, bereitmachte, 
indem ihn fein tätliches Iierumfch iffen auf 
dem Meere der Meinungen längft überzeugt 
hatte , dafs ficli viele Fragen nicht allgemein 
befriedigend auflöfen lieJTen , und dafs das 
Glück und die Ruhe der Menfchen auch ohne 
jene Lüfung befiehen könne. 

Drefer Mangel eines fyHematifchen Stu- 
diums der Philofophie und diefe grofse B$le- 
fenheit Semlcrs in den Schriften fo vieler 
Völker und Zeiten hing genau und felbH als 
j , Urfa- 
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Urfachc zufammen mit dem Mangel einer gu- 
ten Schreibart. So wie fein Geilt die 
Wahrheit im Einzelnen zu entdecken , oft fo 
ükerrafchend glücklich war , hingegen fie nicht 
in den lichtvollen Zufammenhang eines Sy- 
jßems zu fetzen vermochte : fo enthält auch 
fein Styl einzelne mit Kraft und Nachdruck 
gefügte Stellen , ohne dafs im Ganzen die Ge- 
danken fo geordnet gewefen wären, dafs einer 
den andern gründet, erläutert und in ein hel- 
leres Licht fetzt. Mangel an Richtigkeit und 
Genauigkeit im Ausdrucke alfo, machte feinen 
Styl im Reden und Schreiben unverlländlich 
und fchwerfällig ; es koltct Mühe , in den 
Sinn feiner Schriften genau einzudringen, und 
wer blos Unterhaltung und leichte Belehrung 
flicht , hält wohl feiten bis an das Ende aus. 
Da er von den Kirchenvätern bis r.u den My- 
ftikern und Alchymifien herunter alles las , 
was ihm der Unterfucliung werth fchien, und 
gerade die incorrecten Schriften des Mittelal- 
ters mehr , als die Schriftlteller ans den beiten 
Zeilen der alten und neuen Nationen : fo trug 
gerade diefe ausgebreitete Lcctüre auch mit 
dazu bey , dafs fein Styl lieh nicht bilden 
konnte. Im Lateinifchen hatte er indefs doch 
in der Jugend die berühmten Müller der Be- 
redtrarokeit Itudirt, und die Sprache nach He- 
geln getrieben; daher ilt auch der Mangel ei- 
ner guten Schreibart weniger lichtbar in fei- 
neu 
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ncn Lateinifclien , als in feinen Dentfclien 
Schriften. Hatte er in diefcn Sclniften ein- 
mahl neu- aufgefundene, ihm wichtige Ideen 
au gewiffe Ausdrücke geknüpft und diefe lieh 
gleichfam hierzu gefchaffen : fo brauchte er 
gerade diefe und keine andern Worte, fo oft 
er diefelbe Vorltellung erneuern wollte. Jene 
Dunkelheit nun in feinem Style und diefe 
firenge Wiederliohlung derfelben Worte für 
feine neuen Vorftellungen, gaben denjenigen, 
die ihn nicht genau kannten oder vcrläumdert 
wollten , VcranlajTung und Scheingründe an 
die Hand , feinen Charakter anzngreifen. Man 
gab ihm Schuld, ”er fchreibennt I lcifs fo dun- 
kel, um nicht feiner gewagten Meinungen 
wesen angegriffen zu werden , und nur im- 

O O D 

nier noch einen Winkel zu haben, in welchen 
er lieh bey gemachten ßefchuldigungen zurück 
ziehen könne ; und er wiederhohle abficht- 
lich immer diefelhen Worte, weil hinter die- 
len vorhehtig gewühlten Ansdrücken der Be- 
trug nun eimnahlkünftlich verfteckt fey,“ — 
Abfichten, davon auch nicht ein Schatten in 
die Seele des edlen , geraden Mannes gekom- 
men war, und deren Befchuldigung ihn tief 
kränken rnufste. Indefs hatten jene Fehler 
wirklich die Folge , dafs er dann , wenn er 
feiner Schriften wegen angegriffen wurde, feine 
Worte deuten, beliimmen und lieh oft wie- 
derhohlen mufste , wodurch die Verwirrung 
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feiten gehoben wurde, und er immer mehr 
in den Schein von Zweydeutigkeit und ab- 
ficlülicher Dunkelheit gerietlr. — So wich- 
tig ift es , auch bey dem auSgezeichnetefien 
Talente und dem mußerhafteßen Fleifse nach 
einer gleichförmigen Ausbildung des Geifies 
zu /heben, und befonders die Erwerbung ei> 
nes deutlichen , beftimmten und fchönen Vor- 
trags nicht zu vcrnachläfsigen ! 

Seine Schriften , überhaupt betrachtet, 
find alfo fehr reich an vortreflichen Materia- 
lien, die fie dem Vevftande zur Beurtheilung 
und Verarbeitung darbiethen ; wer fie ficliten 
kann, hat eine unerfchöpfliche Fundgrube an 
ihnen. Aber es fehlt ihnen an Präcifion und 
fcharfen Umrifs ; man lieht oft nicht, warum 
er gerade fo viel , und nicht weniger oder 
mehr Tagte; die Unordnung in denfelben macht 
läfiige Wiederliohlungen nöthig; die Menge 
der Kenntnifie verleitet ihren Verfafier oft zu 
Epifoden, und mit zunehmenden Jahren fo- 
gar zu einer gewifien Schwatzhaftigkeit, fo 
dafs nur derjenige , der einen vorzüglichen 
Eifer für die hier vorgetragenen Dinge und 
fclion voraus eine günfiige Meinung von dem 
Verfafier hat, ihren ganzen Werth einfehen 
und fclrätzen kann. 

Das allgemeine , preifswürdige Verdienft 
nun, das lieh Seniler als Gelehrter und 
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SchriftftoHer erworben hat , befteht darin, 
dafs er durch Lehre und Beyfpiel die Frey heit 
der gelehrten Unterfuchung über alles men fch- 
liehe WilTen , und nahroentlicli über Sacben 
der Religion , eifrig vertheidigte , unbeküm- 
mert, wohin die Unterfuchung endlich füh- 
ren könnte , oder ob fie nicht dem Mifsver- 
fländnifle unterworfen fey r n dürfte. Eigne red- 
liche Überzeugung nach dem jedesmaligen 
Maafse der Kräfte und Einfichten war ihm bey 
fich feibfl und bey andern heilig, und er ge- 
liand keinem Menfchen das Recht zu , jeman- 
den defs wegen anzufeinden und zu verdammen. 
Nachgebende Gefälligkeit gegen den Modeton 
der Zeitalter, in denen erlebte, kann man ihm 
dabey nicht, vorwerfen ; er ilt in den verfchie- 
denen Perioden feines Lebens bald als ein liraf- 
würdiger Neuerer und als abw ziehend von 
der wahren Kirche, bald als ein Vertheidiger 
alter, unhaltbarer Sätze von folchen, die leicht- 
linnig dem Strome der eben herrfchendcn Modo 
folgten , verlohnen worden. Aber diefc fchie- 
fen Urtheile machten ihn nicht irre, indem er 
lieh feiner redlichen Forfchung und des un- 
verlierbaren Rechtes freyer Unterfuchung deut- 
lich und feft bewufst war. 

Viele Theile feiner Hauptwiffenfchaft ha- 
ben die glücklichen Folgen diefer freyen Prü- 
fung, die fich in ihm mit fo feltner Gelelir- 
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fanakeit verband , empfunden. In der Kri- 
tik des Neuen Teftamentes war er einer der 
elften Deutlichen Theologen, der es wagte, al 
ler Erklärung erft dieftrenge Prüfungder Rich- 
tigkeit des Textes vorausgehen zu lallen. Mit 
dankcnswertliem Muthe tlieilte er die Reful- 
tate mit, auf die ihn die Wortkritik des N. 
Teft. führte , und verbreitete überhaupt die- 
fes Studium durch Detitfcliland. Die Auslän- 
der hatten feit Erasmus Zeiten mit einigem 
Glücke in diefem Fache fortgearbeitet ; in un- 
ferm Deutfchen Vaterlande hingegen war Kri- 
tik des N. T. eine verfchriene Wiffenfchaft, 
zu deren nützlicher Verbreitung ein fo gelehr- 
ter , tliätiger und frommer Mann erfordert 
wurde, als Sem ler wirklich war. Er be- 
ftimmte den Werth der Han dfchriften genauer, 
unterfchied die mehrern Rccenlionen des Tex- 
tes ficlierer von einander , und zeigte befon- 
ders den Werth und die Wichtigkeit der al- 
ten Lateinifchen Überfetzungen. Aus feiner 
Schule lind viele derjenigen Männer hervor- 
gegangen, die jetzt in der höliern und in der 
Wort-Kritik des N. T. fo viel geleiftet haben, 
unter denen es genug ift, den NahmenGriefs- 
. bachs, Seniler s vertrauten Schülers und 
Freundes , ftatt Aller zu nennen. 

Mit feiner gewohnten , unbefangenen Art 
ging er auch bey der Exege fe der Bibel 

zu 



Dlgilized by Google 




51 



zu Werke, und brachte dadurch in fo manche 
Dunkelheit Licht. Seine grofse Bekanntfchaft 
mit feiten gelefenen Schriften , als Legenden, 
Myftikern und Bibelinterpreten der frühem 
Zeitalter, rüfteten ihn mit einer Menge von 
Hülfsmitteln aus, die wahren Vorftellungsarten 

P / 

alter Schriftlicher zu treffen, oder die erzählten 
Vorfälle mit ähnlichen zu vergleichen und fo 
aufzuhellen. Er wählte fleh , wie bey der 
Kritik , das N. T. zum Gegenftand feines FleiT- 
fes , und er hat viel dazu beygetragen , diefe 
ehrwürdige Sammlung alter Schriften in dem 
Sinne zu verliehen , in welchem ihre verfchie- 
denen Ver fade r iie niederfchrieben. x Für die 
Erläuterung des A. T. hat er weniger getlran; 
indem fein freyer, forfcliendcr Blick eine ge- 
wiflfe Abneigung von der dunkeln , poetifcheu 
Sprache und den bildlichen Vorftellungen des 
Orients hatte. 

In Abficlit auf Dogmatik hatte ihn fein 
unabläfsiges Forfchen in den ganz verschiede- 
nen Meinungen aller Zeiten über Chriften- 
tlium hinlänglich belehrt, dafs Meirichen von 
ungleicher Anlage und Ausbildung unmöglich 
in ihrem Urtheilo einftimmig feyn könnten 
über die Auslegung der alten Gefehichte und 
der überfinnliclren Sätze , welche dem Chri- 
ftentlrume zum Grunde liegen. Das Prüfen 
diefer hundert und aber hundert fo ganz von 
einander abweichender , zunr Theil fo liöchft 
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fonderbarer Meinungen hatte Achtbaren Ein« 
Au Fs auf feine Behandlung der Dogmatik, in- 
dem er dadurch nachliclitig gegen anders Den- 
kende geworden war. Die Gefchicliteder See- 
len , und feine eigne Erfahrung von Heuclie- 
lev und achter Frömmigkeit unter den My- 
flikern , von firenger Rechtfchaffenheit und 
Sittcnlofigkeit unter den Naturaliften , zeigt© 
ihm , dafs die Feinheit der Tugend nicht 
immer mit der Richtigkeit der Einlichten 
in gleichem Verliältnifle ftehe. Darum lehr- 
te und übte er eine vollkommene , ächt- 
chriftliche und acht - philo fophifche Toleranz 
o- e °-en alle Meinungen , und behandelte defs- 
weo-en die Dogmatik mehr liiftorifch. Nur 
fall er, dafs die öffentlich eingeführte Religion 
bey der ganzfreyen Aeufserung und Befolgung 
jeder eigenthiimliclien Meinung über ihre 
Sätze nicht beftehen könne , und dafs man- 
chcrley Unordnungen aus einer folchen Frey- 
lieit zu beforgen wären. Diefe Bemerkungen 
brachten ihn auf den Unterfchied zwifchen 
m or ali fclier Religion, d. h. reiner Tu- 
gendliebe und einfachem Gottesglauben , der 
ohne genaue Kenntnifs gelehrter Behauptun- 
gen beftehen kann ; und hißorifcher Re- 
ligion, d. i. gelehrter Kenntnifs der Gefchiclite, 
auf die fich die Religion gründet, und der 
Beweife derfelben in Sätzen , wo fie beftiitten 
worden war. Ferner unterfchied er noch zwi- 
fchen 
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fclien Pri vat- Religion , wie fiel» nelimlich 
die Kenntnifs diefer überfinnlichen Gegen- 
ßände nach dem Maafse jedes Talentes und je- 
der Lage abändern, und als eigene , hierin 
gegründete Überzeugung immer frey bleiben 
müfle: und zwifchen öffentlicher Reli- 
gion, unter welcher er den Vortrag einer An- 
zahl beßimmter Lelufätze und die Beobach- 
tung vorgefchriebener Gebräuche verßand. Er 
fühlte , dafs dem Men fclien die freye Über- 
zeugung von dem , was ihm , nach feinen Kräf- 
ten und von feinem Standpunkte aus wahr 
fclieine , frey gelaffen werden müfle , und 
darum vertheidigte er freye Duldung aller 
Meinungen. Er fall aber auch zugleich , dafs 
aus der freyen Mittheilung aller und jeder 
Meinungen über Religion Unordnung entße-' 
licn könne, und daher vertheidigte er auch 
wieder das Recht der Regirung, eine gewifle 
, Form der öffentlichen Religion aufrecht zu er- 
halten. Daraus entßand nun ein fcheinbarer 
Widerfpruch , der feinem Charakter zur Laß 
gelegt wurde; der Grund deflelben liegt aber 
blofs darin , dafs die öffentliche Religion faß 
allenthalben fchon zu beftimmt und eng iß. 
Semler konnte daher freylich den anfehei- 
nenden Widerfpruch zweyer an fleh wahren 
Sätze nicht heben , und er wird wohl von 
keinem. Men fclien und an keinem Orto geho- 
ben werden können, als da, wo die öffentlich 
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autorifirte Religion , für deren Aufreclithal- 
tnng der Staat forgen mufs, aus einigen we- 
nigen zur Rulie und Beglückung der Men- 
fchen hinreichenden Sätzen belicht, und die 
übrigen bcltreitbaren Meinungen der Prüfung, 
Annahme oder Verwerfung jedes Gefellfchafts- 
gliedes überlaßen find, als eine Sache, die auf 
feine innerfte Stimmung, auf feine Fähigkei- 
ten und Kenntniffe ankommt, und die auf die 
moralifche Handlungsweife und auf die bür- 
gerliche Gefellfchaft keinen Einßufs hat. 

Demnach konnte Seniler, was er be- 
kanntlichin der letzten Zeit that, das neue 
Preufsifche Pieligionscdikt allerdings in Schutz 
nehmen, ohne feinen Gmndfätzen untreu zu 
werden. Er fall es als ein Mittel zur Beför- 
derung der Ruhe und Ordnung im Staate an; 
feine liiftorifchen Forfchungen lehrten ihn, 
dafs die chriftlichcn Regenten in den älteften • 
Zeiten lieh das Recht zngceignet hatten, über 
Lehrformen etwas feftzufetzen , und dafs cs 
dann um die Freyheit der Religion noch im- 
mer heller geftanden hatte, als nachdem die 
Hierarchie der Geiftlichkeit entftanden war. 
So ordnete er alfo die öffentliche Religion und 
•ihre Diener dem Staate und dem Regenten 
unter, und half ffch mit der Unterfclieidung, 
dafs ja doch die gelehrte Unterfucliung und 
die moralifche, inuere Religion nicht eilige- 
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fcliränkt werden könne. Der Fehler , der ihn 
hier ttberfclilich , fcheint darin zu liegen, dafs 
er, durch Hißorie gebildet, mehr dabey lie- 
hen blieb, was in den Rechten der Füllten 
über Religions fachen bis jetzt herkömmlich 
gewefen fey, als dafs ei die Natur der Sach« 
philofophifch unterfuchte ; und dafs er um da» 
Drückende folclier Einfchränkungcn zu ent« 
fchuldigen und geringer vorzultellen , mehr 
«an den Profeflor und den gelehrt-unterfucheit- 
den Theologen , als an den Prediger dachte. 
Indefs haben Semlers Unterfuchungen und 
Aeufserungen über Dogmatik und über Glau- 
bens bekenn tnifs felir viel dazu vorgearbeitet, 
dafs befonders in unfern Tagen diefer wichtig* 
Gegenltand heller und genauer , als jemahls 
Tor her, behandelt worden ili. 

Die Gefcliichte der Religion hat 
durth feine fleifsigen Forfchungen fein- viel 
an Licht und Klarheit gewonnen; denn we- 
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nige Männer werden bey fo vielem Scharf- 
linne wohl die Geduld haben , die Kirchen- 
fcliriftfteller , befonders der mittlern Periode, 
mehr als Einmalil durchzulefen , wie er wirk- 
lich gethanhat. Seine genaue Bekanntfchaft mit 
deni kirchlichen Zultande des Chriltenthums 
in jeder Periode mufste ihn natürlich auf ganz 
andere Ideen führen, als wenn man den Zu- 
ftand, wie er jetzt ift, ohne weitere Unterfu- 
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chung der Entftehung dcfTelbcn , zum Grunde 
legt. In der Tliat unßerblich ift das Verdienft 
feiner Unterfucbungen über den Kanon zu nen- 
nen. Er zeigte aus unläugbaren Angaben der Gc- 
fchichte , wie fpät er ft die jetzige Sammlung der 
ncuteftamentlichen Schriften als gefclilofTene 
Sammlung entftanden fey ; wie menfchlicli und 
willkührliclx dabey verfahren wurde; und 
baute nun darauf feine Behauptung von dein 
viel weitern Umfange des alten Chriitenthums, 
als man gemeiniglich annehme, indem es Jahr- 
hunderte hindurch da war , ohne dafs man 
fclion ein folclies N. Teft. hatte, als wir jetzt 
belitzen. 

Befonders viel hat er noch zur freyen Unter- 
fucliung der Wahrheit durch feine mancher 
ley Streit fchriften beygetragen. Kan 
ihm etwas vor, das der Wahrheit, wie er fio 
deutlicherkannte, widerfprach, oder wonuf, 
nach feiner Meinung, Irrthümer gebaut wer- 
den konnten : fo war das , unbefcliadet feiner 
f.mften , acht - chriftliclien Denkart, ein Auf- 
ruf f(lr ihn , fogleich dagegen zu fehreiben. 
Er ging dann an die Arbeit , ohne vorher das 
Ganze genau ins Auge zu faßen , und feine 
Gegengriindc gehörig zu ordnen. Daher lind 
feine Streitfchriften fo fchwerfällig und voll 
von Wiederhohlungen, fo dafs dem flüchtigen 
Lefer die Starke feiner Gründe entgeht, ja oft 
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die Sache felbfi: nicht die belle zu fern fcheint, 
da ße ihren eignen Vertheidiger fo verwirrt. 
Indefs enthalten feine polemifchen Schriften, 
wie alles , was aus diefer Quelle hervorging, 
»die treffendfien Wahrheiten und Bemerkungen, 
die vielfältig in die Ideenmaflfe Anderer über« 
gegangen / und von ihnen zur Beförderung der 
Wahrheit genutzt worden find. Sein gerader 
Sinn und fein Muth hat dem Vortutheil man- 
che alte Belitzimg abgekämpft, und fich da- 
durch den Dank und die Verehrung unfers 
Zeitalters und der Nachwelt verdient , um fo 
mehr, da er oft feine Ruhe, feinen Ruf und 
fein Amt über die Behauptung der Wahrheit 
zu verlieren in Gefahr war. , 

So fchrieb , um nur die wiclitigften die- 
fer Streitfchriften zu erwähnen, gegen das Jahr 
1760 ein Prediger in Sachfen, die fonderbaren 
Zufälle eines an Krämpfen leidenden Mäd- 
chens den Einwirkungen des Teufels zu, und 
behauptete diefes öffentlich. Sem ler glaubte, 
diefe Meinung, die felbfi: Irrthum war, und 
an die eine Kette von Irrthümern und Un »e- 
rechtigkeiten geknüpft werden kann, wider- 
legen zu müden; er ging defshalb die Stellen 
des A. und N. Teft. durch, auf die man die 
Lehre von den ßefitzungen des Teufels gegrün- 
det hat, und zeigte, dafs nach einer vernünf- 
tigen Exegefe diefe Behauptung gar nicht dar- 
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in zu finden fey, und dafs befonders die Be- 
feflencn , die im Neuen Tefiament vorkom- 
men , nichts anders , als melancholifch-kranke 
Menfchen gewefen wären. Es ilt leicht zu glau- 
ben, was diefe kühne Behauptung damahU* 
für Auffehu und WideiTpruch erregen mufste. 
Semler fclnieb mehrere Schriften über die- 
fen Gegenftand, und da vollends der Ausgang 
der Gefchichte, welche Veranlagung zu dem 
Streite gewefen war , feine Behauptungen 
rechtfertigte, fo bekam die Wahrheit dadurch 
viele überzeugte Anhänger. Der Unfug, den 
Pater G a f s n e r einige Zeit darauf in Schwaben 
mit feinen Wunderkirren trieb , jchien S e m- 
lers Lehre zu widerlegen und weckte diefe 
Unterfuchung von neuem. Lavater, ein 
gläubiger Bewunderer Gafsners , forderte 
Sem lern laut zu einer Reife auf, um mit 
eignen Augen zu feilen. Semler benahm 
lieh mit der Ruhe und Feliigkeit , die eines 
nach Gründen denkenden und handelnden Man- 
nes würdig ilt , erklärte die Reife für un- 
nöthi» und die Kuren für Unmöglichkeiten. 
Auch hier, eben fo, wie bey den Schwärme- 
ieyen Schröpfers in Leipzig, beftätigte 
der Ausgang feine Meinung , und fo war durch 
feine inutlivolle Vertlieidigung , der Vernunft 
und Wahrheit neues Land gewonnen , und 
ein fchädliclies Vorurtheil in feinem Grunde 
erfchüttert. 

Die 
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Die Streitigkeiten , in die er über ein- 
zelne Erklärungen der li. Schrift, über den Ka- 
non und über Kirchenliiftorifche Gcgenfiände 
verwickelt wurde , verbreiteten und unter- 
ftützten alle das vernünftige Selbßdenken , und 
machten ihn allen Wahrheitsfreunden ehrwür- 
dig. Auffallender war fein lebhafter Wider- 
fpruch gegen die naturalißifchen Grnndfätzo 
Bafedows, des Wolfenbüttelfclien Fragmen- 
tißen und B a h r d t s, und gegen die freye Aeuf- 

ferung diefer Grundfätze. Hier fchicn der 
o 

edle Vertheidiger derFreyheit des Geifies, der 
Mann, der Andersdenkende fo gelalfen ertra- 
gen konnte, fich felbßzu widerfprechen , und 
mufste auch häufig diefen Vorwurf hören. 
Aber es fchien auch nur fo. Auf der einen 
Seite war er nelimlich für feine Perfön un- 
Ftreitig von dem liifiorifclien Grunde der chrift- 
lichen Religion , und noch mehr von ihrem 
befeeligenden Einüufse auf die Tugend und 
Ruhe des Menfclicn lebhaft überzeugt , und 
mufste alfo wiinfclien, dafs recht viele Mcn- 
fclien durch eben diefe Überzeugung beglückt, 
und beym Mangel an Prüfungsgabe nicht durch 
frivole oder allzukühne Schriften um ihre Ach- 
tung für das Chriftenthum und um ihre Sitt- 
liclikeit, die oft allein auf jenes gebaut iß, 
gebracht würden. Auf der andern Seite wufsta 
er , der forgfältige Prüfer abwechselnder Mei- 
nungen aller Jahrhunderte, dafs auch der Na- 
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turalismus mit reiner Tugend belieben könne, 
und daß inan von ihm für die Moralität nicht 
io viel zu fürchten hätte, als es ficli manche 
furchtfamc Gemütlier vorftellen. Diefer dop- 
pelten Überzeugung zu Folge, konnte er nacli- 
iichtig gegen Andersdenkeude feyn , und den 
wahrheitforfchcnden Zweifler aufrichtig lie- 
beh und mit ihm leben, und doch zugleich 
auch gegen die Meinungen deflelben , als ge- 
lehrtes Problem mit der Lebhaftigkeit und 
dem Eifer , der mit feiler Überzeugung ver- 
bunden ift, fclireiben; fo wie denn auch in 
der That dasjenige, was er gegen den Wol- 
fenbüttelfchen Fragmentiften gefchrieben hat, 
flclier das Treffendfteift, was lieh zur Verthei- 
digung des Politiven und Hiftorifclien im Chri- 
fienthume Tagen läfst. Nur , wenn er an dem 
Bereiter, wie bey Balxr dt, einen kecken 
Muth willen bemerkte, und nicht den Ernlt 
und die, Anwendung von Gelelivfamkeit, wel- 
che die Unterfuchung einer wichtigen Sache 
erfordert, verlor er zuweilen den gemäßig- 
ten Ton. Er meinte dann, diefe Leute woll- 
ten durch eine Art von geiftigem Despotis- 
mus ihre Meinung geltend machen, und die 
öffentlich antorifirte Religion verdrängen. Das 
widerfprach nun feinen Ueberzeugungen von 
der Frcyheit und Elrr Würdigkeit der morali- 
fclien Religion eines Jeden, und von der Auf- 
rechtkaltung der Staatsreligion. Als B a h r d t 
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■ Ilallifcher Profeflor werden 1 follte , mifclu,e 

t 

licli zu diefem noch feine Furcht, der Huftier 
Univerlhät möchte darunter leiden ; unver- 
diente pcrfönliche Kränkungen mancher Art, 
machten ihn noch verdxiefslichev , und fo 
fchrieb er denn heftiger gegen diefen Mann, 
als er wohl gegen jeden andern Zweifler und 
> verfchieden Denkenden würde gethan haben. 



War Seniler als Schriftlicher ein fo 
merkwürdiger und wirkfamer Mann , dafs die 
Gefchiclxte der Literatur feinen Nahmen nicht 
w ntei gehen laflen kann, fo lange fie felbftnoch 
eine Wißen fchaft feyn wird : fo machten ihn 
aufserdem feine Gclehrfamkeit , feine Gewif- 
fcnhaltigkeit und fein Pflichteifer als öffen t- 
licher Lehrer einer grofsen Univerlhät, 
eine lange Reihe von Jahren hindurch zum 
Gegenftande der Aufmerkfamkeit und der Hoch- 
achtung feiner Zeitgenoflen. Unter der Laß 
von Sorgen, Gcfcliäften und Studien, die auf 
ihm lag, war ihm die regelmäßige Ab Wartung 
feinerVorlefungen ein unverbrüchliches Gefetz. 
Als Docent wirkte er , ungeachtet eines nicht 
gefeilten Vortrags, fehl 1 viel auf leine Zuhörer, 
theils durch die kritifche und prüfende Me- 
thode, zu welcher er fle an führte, theils durch 
die Herzlichkeit , mit welcher er ihnen eine 
moralifche Denkungsart als den oberften End- 
zweck aller Religion an das Herz legte. Er 

befafs 
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befafs das Zutrauen der Jünglinge, und legte 
durch feine gerade Handlungsweife und durch 
die Achtung, in welcher er allgemein ftand, 
in feinen Prorectoraten felir bedenkliche Un- 
ruhen zum Wohl der Univerfität in der Stille 
bey. Sein Antlieil, den er überhaupt an allen 
Studirenden nahm , fein Zureden , Ermahnen 
und Zweifellöfen bewies , dafs er fio, wie er fie 
auch oft nannte, als anvertraute Söhne 
anfah, nnd fielt felbft als ihren befolgten Vater. 
Hieroahls liefs er einen Studirenden ab weifen, 
wenn cs auch gleich eine ungelegene Zeit war, 
wo man ihn zu fprechen verlangte , befonders, 
da ihn mehrere Falle gelehrt hatten, dafs er 
dadurch einige Mahl grofscm Uebel z'uvor ge- 
kommen war. Durch diefe herzliche väter- 
liche Sorgfalt hat er Viele gebelfert und vor 
dem Verderben bewahrt ; andern , bcfonders 
jungen Theologen , ihre GewilTensängltliclikeit 
benommen und fie getröftet. Nun habe ich. 
Jagt er defsvvegen einmahl, ein fröhliches An- 
denken an diefe lieben, bewährten Jünglinge, 
von denen manche feitdem treue Dienfte tliun 
in gemeinnütziger Amtsführung , und mir 
durch dankvolle Briefe gar oft eine Thräne 
entlocken , die ich wieder zu ihrem Seegen 
hinzutliue. “ 

Der Platz, auf dem er ftand, und fein aus- 
gebreiteter Ruf zogen ihm viele Befuche von 
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fremden Predigern und andern Reifenden zu. 
Diefe begannen oft von Seiten der Fremden 
mit harten Vorwürfen über den Schaden, 
den er der Religion zufüge , und endigten doch 
zuweilen mit einer herzlichen Umarmung, 
wenn diefer Mann von To grofser Gelelir- 
famkeit, fo lauterer Frömmigkeit und fo ein- 
nehmender kindlicher Geradheit ihnen zeigte, 
dafs bey ‘feinen Meinungen über diefe und 
jene Schriftßelle, über den Kanon n. Jgl. gar. 
nicht von der Fieligion, diefer einfachen , be- 
ruhigenden Ueberzengung im Innern des Her- 
zens, fonderri nur von einer Lehrform unwe- 
fcntlicher ftreitiger Meinungen und Sätze die 
Rede fey. 

Gegen eine förmliche Anklage, die meh- 
rere Prediger aus Pommern einft in Berlin ge- 
gen ihn eingereiclit hatten , und worin lie ihn 
des Socinianismus und Arianismus zugleich be- 
fchuldigten, vertheidigte er fich damit, dafs 
man fich mit Leuten , die Socinianismus und 
Arianismus für gleich bedeutend hielten, in 
gar keinen Streit über diefe Gegenliände ein- 
laffen könne ; und damit blieb 'die Sache ab- 
gethan. Mehr als Ein zeitherigerkatholifcher 
Clirifl kam zu ihm, um Profelyt zu werden; 
aber da Erfahrung und Klugheit ihn lehrten, 
dafs diefe Leute bey ihrer Eilfertigkeit über 
zu treten gemeiniglich eigennützige Neben- 
abficliten hätten, fo prüfte er fie erft, und be- 
wog 



Dfcjitized by Google 




wog dadurch manchen , zurück zu kehren, 
feinen alten LelirbegrifF erft recht genau zu 
unterhielten , und nur einftweilen dasjenige 
Gute gewiffenhaft auszuüben, was auch in je- 
nem alten LehrbegrifFe ganz klar und beftimmt 
zur Pflicht gemacht werde. Viele Briefe an 
ihn betrafen ebenfalls deu Inhalt feiner Schrif- 
ten , und enthielten Zweifel , Vorwürfe oder 
Beyftimmnng. Auch mufste er viele Refponfa 
iu tlxeologi fchen Fällen allein ausarheiteu , da 
nach Baum garte ns Tod die Facultät ge- 
meiniglich für die entgegen gefetzte Meinung 
fiimmte. Einft hatte das Obcrconfiftorium in 
Berlin cs einem Landwirthe in Oftfriesland 
ab"efchl.i"en , die Schvvefter feiner verftorbc- 
nen Frau lieiratlien zu dürfen. Der Advocat 
wendete fich an Seniler; der König liefs fich 
felbft aus deffen Refponfum etwas vorlefen, 
und erlaubte die Ileiratli. 

Sem ler s ausgezeichnete Piedlichkeit, 
Herzensgüte und Frömmigkeitblieb fich auch 
in den Familicnverhältniffen gleich, 
wo er als Mufter eines glücklichen und zärt- 
lichen Gatten, eines forgfamen Erziehers und 
eines weifen und zufriedenen Hausvaters er- 
fclicint. Er hatte fich vom Anfänge feiner er- 
ften Ehe an nicht gewöhnt , eine fogenannto 
Studirftube zu haben; in ihr ftanden nur feine 
Bücher ; feine Frau fetzte fich immer mit ihren 
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weiblichen Arbeiten neben ihn. So machten 
fie (ich gcgenfeitig zu Zeugen ihrer beftändi- 
gen Thätigkeit, und erlangten dadurch einen 
ltillen nnausfpreclilichen Genufs des Lebens, 
an den fich weislich keine Befchreibung her- 
an wagt. Selbfl: das laute Spielen der Kinder 
ftürte den fleifsigen Vater nicht in feinen Ar- 
beiten, fo dafs er nur feiten einen halben Tag 
wirklich allein feyn wollte. Diefes glückliche 
Zufammenfeyn war die tägliche Ordnung fei- 
nes Lebens, die mit der Stille und Buhe fei- 
nes Geiftes felir übereinfiimmte ; denn Gefell- 
febnft von Freunden bey fich zu haben, er- 
laubten ihm feine Gefcliiifte nur feiten. Täg- 
lich machte er fich Bewegung im Freyen, oder 
arbeitete im Garten, und wenn es das Wetter 
durchaus hinderte , warf er viele hundert 

Mahl einen Ball in die Höhe oder eine Kuirel 

o 

nach einem Ziele, oder fägte Holz. Seit vie- 
len Jahren fclion hatte er auch die Gewohn- 
heit, bey unfreundlichem Wetter feine Ne- 
benflunden mit cliemifchen Verfucheu und 
Spielen auszufüllen, um fich abficlitlich einige 
Zeit ganz aus dem Kreife feiner theologifclien 
Ideen herauszureifsen. Er fclimelzte, machte 
Solutionen , und freute fich dabey mitten inr 
Winter die nimmer ruhende Kraft der Natur 
in diefer künlLlichen Vegetation zu bewundern, 
woran fich bey ihm natürlich fromme Em- 
pfindungen anknüpften. Er erklärte fich dar- 
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aus das neue, über alle Sinnlichkeit erhabene 
Vergnügen, wovon die Adepten fprachen, von 
denen er feit feiner Jugend mehrere kannte 
und beobachtete, und für fie als grüfstentheils 
fülle, wohlwollende Menfchen , eine gewiffe 
Vorliebe hatte. Dabey las er ohne Eintrag 
feiner andern Gefchäfte , viele alchymifclxe 
Bücher in allen Sprachen, die er an den ge- 
heimen Ort flellte, weil er fleh auf Anrathen 
des Arztes gewohnt hatte, hier regelroäfsige 
Oefnungen abzuwarten. Und fo bereitete die- 
fer Zeitvertreib in Nebenftunden jene Verfuche 
und jene fonderbaren Behauptungen vor, mit 
denen er in der letzten Periode feines Lebens 
fo viel Auf feixen erregte. 

Im Nov. 1771 flarb ihm feine eilte Gat« 
tinn , mit welcher er 22 Jahre verbunden ge- 
wefen war. Die Art, wie dieferTod auf ihn 
wirkte, zeigt von den lebhaften Empfindun- 
gen und der Stärke der Einbildungskraft, die 
er mitten unter den ab ft {impfenden Arbeiten 
eines Gelehrten noch behalten hatte. Er liefs 
fleh und feinen Kindern von ihr mehrere 
Mahle ihre frommen Secgenswünfche wieder- 
hohlen, und hielt fleh nachher mit grofser 
Zuverftclit daran. Ein dankbares Andenken 
an fie und eine Verehrung , wie einer Schutz- 
heiligen feines Haufes erfüllte nun fein ganzes 
Wefen. Er fagt hierüber von fleh diefe fehl* 
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wahren Worte, die zugleich in [eine Art, dia 
Dinsc anzufeheu und zu verbinden , einen 

O 

hellen Blick thun laden: "Wenn fünft ..dia 

t 

Hochachtung gegen würdige Verdorbene keine 
andere Quelle und Abficht, alfo auch keine 
andern Folgen gehabt hätte, als bev mir: fo 
würde ich diefe fehl- gegründete dank volle Er- 
neuerung des Andenkens der Verdorbenen 
nicht zu lieftreiten wißen. Aller Mifsbrauclx 
ift erd auf den rechten, guten Gebrauch ge- 
folgt, und zwar durch die fpätere Unart der 
Menfchen, nicht durch die Mangelhaftigkeit 
oder Schädlichkeit der Sache. “ Er fchrieb 
eine kleine Schrift zu ihrem Andenken ; keine 
Zcrdreuung konnte etwas gegen feine tiefe ße- 
trübnifs ausricliten ; er verlor den Schlaf und 
gerieth in ein Labyrinth von fonderbaren Vor- 
dellungen. Er dng daher aus guten Gründen 
an , des Sonntags in feinem Auditorium eine 
befondere Stunde zur Privaterbauung mit fei- 
neu Ilausgenoden und einigen Zuhörern zu 
halten, wovon auch etwas unter dem Titel: 
jlfcctifche fprlef urigen — im Druck erfcliie- 
nen ift. So beftätigte [ich auch an ihm die 
alte Erfahrung, dafs felbft der wahre Weife 
nicht ganz dafür ficher id, von angreifenden 
Leiden und Schmerzen heftig in der Kühe fei- 
ner Seele und dem Gleichgewicht feiner Vor- 
dellungen gehört zu werden ; dafs die öftere 
Betrachtung grofser , einfacher Wahrheiten 
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dem edlen, feinet organifivten Menfclien durch- 
aus unentbehrlich ift , und ihm allein die un- 
vermeidlichen Uebel des Lebens mildert. 

Aus feiner elften Ehe hatte Sem ler meh- 
rere Süll ne und Tochter. Seine zweyte wür- 
dige Gattinn, die er in Magdeburg kennen 
gelernt hatte, und die jetzt als Witwe feinen 
Tod beweint, wurde die Stütze feines Haus- 
wefens, die Miterziekerinn feiner Kinder, und 
' felbft die glückliche Mutter einiger Töchter. 
Alle feine Kinder wuclifen recht eigentlich un- 
tcr den Augen ihrer Aeltern auf; zum Gruud 
ihrer Erziehung , fo wie zur häuslichen Ein- 
richtung in Abficht auf das Gelinde, lag bey 
ihm immer ein tiefes Gefühl der Religion, 
und zweckmäfsige Aeufscrung und Erweckung 
derfelben. Man ficht das vor allem aus der 
Erziehung einer feiner Tochter, und aus fei- 
nen Aeufserungen bey ihrem Tode. DieNacli- 
lä/ligkeit eines Kindermädchens hatte ihr in 
früher Jugend eine Verrenkung zugezogen, fo 
dafs fie dadurch vcrwachfen war. Dafür ent- 
wickelte lieh, wie man es in ähnlichen Fäl- 
len oft bemerkt, ihr Geilt defito fclincller, fo 
dafs die Erhabenheit ihrer Seele und ihreftets 
gleiche Zufriedenheit ihr befonders die innige 
Liebe ihres Vaters erwarben. Sic war nach 
dem Tode feiner elften Gattinn fein vorzüg- 
lichfter Tr, oft ; ihr gebildeter Verftand , ihre 
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ßarke Seele und ihr Talent in der Mufik er- 
munterten ihn in mancher Niedergeschlagen- 
heit. Sie erreichte nur das achtzehnte Jahr, 
und ftarb mit mußerhafter , herzerhebender 
Ruhe. '"Ich weifs, lagt er davon , was für 
eine Freude es iß , jemanden der Seinigen im 
Sterben fo ruhig gefehen zu haben, und zu 
wißen, man habe Antheil gehabt an einer 
folchen Erziehung. Ich empfehle daher eine 
gute, clirißliche Erziehung allen guten vor- 
fichtigen Aeltern , da jetzt von einer ausdrück- 
lich nicht chrißlichen Erziehung geredet und 
gefclxrieben wird. So chrißliclx und fcliön 
fterben chriftlicli erzogene Menfchen fclion 
viele Jahrhunderte her; ob andere Beyfpiele 
gröfser und befler ausfallen , wird fich erß 
zeigen. “ 

In den letzten zehn Jahren feines Lebens 
hatte fein Geiß dadurch, dafs er fo vielfach 
verkannt wurde, felbft von manchem , der 
ihn doch genau geprüft hatte und kennen 
leinte, befonders aber durch die Streitigkei- 
ten mit Bahr dt und durch deflen Anßel- 
lung in Halle, felir vieles von feiner gewöhn- 
lichen Heiterkeit verloren. Sein Flcifs blieb 
dcrfelbe , und feine Schüler hatten an ihm 
noch immer den Lehrer und Vatef , der er 
nun Ichon fo lange für feine Univcrfität ge- 
wefen war. Er nahm noch lebhaften Antheil 
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an feinem Zeitalter , und gcnofs die Freude, 
allenthalben die Morgenröthc dämmern zu 
feiten , die er felhß vorbereitet hatte. Aber 
was Ganzes hat er in diefer Zeit nicht mehr 
gelchvicben, und die Grenzen feiner Wißen- _ 
fchaft durch nichts mehr erweitert. Sein 
Mi fsmuth und die dunkle Vorfiellung , als 
wollte man Chriftenthum und Religiofität 
halb gewaltfam verdrängen , waren Urfache, 
dafs er, eben bey jenen Vorfällen feiner Zeit, 
an denen er noch als Schriftlteller Antheil 
nahm, unftreitig in der Art und Form fehlte, 
fo dafs ihm ein gewißer Mangel an Klugheit 
dabey nicht mit Unrecht vorgeworfen wer- 
den kann. Dies wurde befonders merklich t 

in feinen Behauptungen über höhere Chemie 
und in feinen Verhieben, eine Üniverfal-Me- 
dicin und felbft Gold zu bereiten oder viel- 
mehr zu entwickeln. Eine Lebhaftigkeit der 
Phan tafie, wie man fie bey einem Manne fei- 
ner Studien und feines Alters wohl feiten fin- 
det , hinterging ihn bey diefen Vcrfuchcn; 
Hypotheken , aus der Literärgefchiclite , in 
welcher er eine fo feltne Kenntnifs hatte, ge- 
nommen , ftcllte er den Demonlirationen der 
gefcliicktcften Chemiker entgegen; er glaubte 
feft an feine gemachten Verfuche, ohne dafs er 
die erforderlichen chemifcheu Kenntniße hatte, 
die Vei fuche gehörig zu machen , und ver- s 
milchte dabey zuw eilen auf eine fonderbare 

Wei- 



7i 



Weife die Beftreitev der Möglichkeit der hö- 
hern Chemie mit den Beltreitern des Chriften- 
thums und der Moral , und überhaupt einer 
freyen unpärtlieyifchen Unterfuchung aller 
Gegenftände. Nur wer fehl' aufmerk fam auf 
einzelne Züge feiner frühem Gefchichte und 
auf manche feiner Lieblingsäufserungen iß. 
kann der wunderbaren Idiofynkrafie von Ideen 
auf die Spur kommen, die ihn zu diefem Inv 
thume verleitete. 

Treu blieb er indefs dem Charakter, den 
er ficli nun ganzzu eigen gemacht hatte , nchm- 
lich freye Unterfuchung alles menfcliliclien 
Wiflens und Thuns , ungefärbte Redlichkeit 
und Wahrheitsliebe, und endlich ftrenge Tu- 
gend und lautere Frömmigkeit durch Lehre 
und Beyfpiel aufrecht zu erhalten und zu be- 
fördern ; treu blieb er diefem fchönen und ed- 
len Charakter felbß in feinem Tode, den feine 
Feftigkeit in der erkannten Wahrheit , fein 
Gleichmutli und feine Ruhe zu einem herzer- 
liebenden Anblick machten. Glücklich find 
wir, diefes Bild eines fcheidenden Sokrates 
in den fchätzbaren Abrißen zu befitzen , die 
uns feine Freuude Niemeyer und Wolf 
von feinen letzten Tagen gefchenkt haben, und 
denen es hier mit wenigen Strichen noch nach- 

O 

gezeichnet werden foll. - 
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Am tg. Februar befcliiiftigte er fiel» , ob- 
gleich noch völlig gefund , mit einigen Pa- 
pieren zu feinem Teftamente gehörig, und bat 
einen juriftifchen Freund um diegefetzmäfsige 
Einkleidung dcrfelben. Den folgenden Tag 
mnfste er unvermuthet zu Bette bleiben, und 
hartnäckige Vcrftopfungcn des Unterleibes nah- 
men ihren Anfang. Er unterwarf lieh dcu 
Vorfcluiftcn des Arztes, und gebrauchte, wahr- 
fcheiulich um feine Familie nicht zu beunru- 
higen , nichts von den Arzneymitteln, die er 
zeither felbft verfertigt und oft grofses Zu- 
, trauen dazu geäufsert hatte. Denn wirklich 
hielt er es, wie alle Freunde der hohem Che- 
mie, für möglich, ein allgemeines Ilülfsmit- 
tel aufzufinden ; nur fey er noch , fagte er in 
feiner Krankheit, durch feine Yerfuchc* nicht 
bis dahin gekommen , diefe ächte Arzncy , die 
jede irgend übrige Kraft des Körpers zur Ge- 
fundheit aublafen , und dem Mcnfchen das 
liöchft mögliche Alter fiebern könne, wirklich 
zu verfertigen. Mit vieler GclafTenheit war- 
tete er die bedenklichen Tage der Krankheit 
ab, brachte fein Teftamcnt in Ordnung, und 
wurde nun auch , nach feinem eignen Aus- 
drucke, bürgerlich ruhig , fo wie er cs in 
moralifcher und religiöfer Ilinficht fchon war. 
Er wiederhohite an einem diefer Tage gegen 
feinen Freund Nienicyer viele feiner ge- 
wöhnlichen grofsen, religiöfen Ideen. Seine 
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fetzige Ergebung in Gottes Ordnung, fagte er, 
fey er. feiner täglichen ilillcrx Übung in «niten. 
chriftliclien Gefmnungen fclmldig. " Ich habe 
Gott Lob! mein N. Teft. nicht umfonft gele- 
fen. Da hab ich gelernt * dafs das Reich Got- 
tes in uns, nicht bey Lutheranern , Calvi- 
niften , u. f. w. ift ; dafs es dem , der es recht 
kennt, Friede und Freude in feinen Geilt giebt. 
Was foll ich denn fürchten ? Es ift mutatio 
ftatus; weiter nichts» Wenn man fo lang in 
der Achtbaren Welt gewefen ift, mag man fick 
ja wohl nach der unlichtbaren Welt fehnen. 
Ich habe mich oft mit ihr im Stillen befchäf- 
tigt. O es giebt grofse Blicke , wovon die ar- 
men Formelch rillen nichts willen. Das For- 
melwefen mufs nach und nach weg — aber 
behutfam. Helfen Sie dazu ! Wills Gott, dafs 
ich aufkomme, fo will ich’ auch noch thun, 
was ich kann ! “ 

Den 26. Febr. hatten lieh die Verftopfun- 
gen gehoben , und Hoffnung zur Wiederher- 
ftcllung, die auch er bis jetzt noch nicht auf- 
gegeben hatte, richtete die traurigen Gemüther 
der Familie wieder auf. Von diefem Tage an 
nahm er wieder Antlieil an litcrärifchen Ge- 
genftänden und zeigte feinen Freunden unter 
andern zum cvftcn Mahle eine gröfsere Tlieil- 
nahme an den Franzolifchen politifchcn Ange- 
legenheiten. Bis dahin hatten nekmlicli die 

E fi bin- 
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blutigen Opfer der Franzöfifchen Freyheit fei« 
fühlendes Herz zu fehr empört ; überhaupt 
vertheidigte er bey jeder Gelegenheit das Recht 
der Fürßen und das Glück einer erträglichen 

C7 

Monarchie. Aber jetzt, da er hörte, dafs man 
die Pnefterfcliaft in Frankreich durchaus der 
bürgerlichen Gewalt unterwürfe, da er fahe, 
dafs der ßolze Stand, deffen Schliche und 
Verfinßerutig der Wahrheit den gröfsten Theil 
feiner hifiorifchenUnterfuch ungen ausgemacht 
hatte, als Stand in Frankreich feinen Einilnfs 
verlieren , und der Lehrer der Religion künf- 
tig unter vielen Millionen Menfchen , fo wie 
nach den Grundfätzen der Proteitanten, keinen 
andern Glanz und Vorzujr haben follte , als 
den er fleh durch Tugend und Kenntniffe 
giebt — da wurde er auf Einmahl ein herz- 
licher Lobredner der Nationalverfammlung. 
In der Tliat, eine Veranlaflung, die eines acht 
frommen Prießers Gottes und feiner Himmels- 
tochter , der Vernunft , eines Freundes der 
Menfchen , der mit ruhigem Blicke im Be- 
griff iß, diefe Erde zu verlaßen, und fcliou 
ihre Leulenfchaftcn unter dem Fufse hat, voll- 
kommen würdig iß! 

Sein Zußand bis zum xi. März war eine 
wachfende Befferung; er fuhr den Tag vorher 
auf Geheis des Arztes aus , und befand fich 
darauf fo wohl , dafs er es an diefem Tage 

wic- 
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wiederhohlte. Aber diefes Mahl hatte es 
fclilimme Folgen , — Fieber, Unruhe, und 
Mattigkeit. Er mufste lieh viel fchwächer füh- 
len ; denn den Tag darauf dictirteer ein Schrei- 
ben an den Hof, worin er auf den F«ill fei- 
nes Todes um eine Penfion für die Familie 
anliielc. Dann trat Prof. Niemeyer ein, 
den er um eine Übernelimung de3 Ofterpro- 
gramms hatte erfu eben lallen. Das was Sem- 
ler hier fagte, find eigentlich feine letzten 
Worte, und da fie einen reichhaltigen Text 
zum Nachdenken und gleiclifam eine Summa 
feiner treffenden Ideen über Religion und ihre 
Lehrer enthalten : fo find fie ein zu fchätzba- 
res Vermächtnifs für die Welt, ah dafs fie 
felbft in diefem Abriffe feines Lebens nur 
flüchtig erwähnt werden dürften. 

Niemeyer hatte in feinem letzten Pro» 
grajnme einige Ideen über die Kürze derevan- 
gelifchen Nachrichten von den elften Lebens, 
umftänden Chrifti entwickelt. Diefer Stoff 
hatte Semlers befondern Beyfall erhalten ; 
er hatte feitdem oft mit dem gelehrten Verfaf- 
fer darüber gefprochen; auch jetzt knüpfte fich 
fein letztes Gefpräcli, das mehr einem Vor- 
träge glich, hier an. ” Man hängt noch viel 
zu fehr an dem Aeufsern; immer noch zu viel 
Buchftabe , zu wenig Geift des Chriftenthums. 
Ganz recht behaupten Sie , die erften Ghriften 
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wufsten viel weniger von der hiftoria externa, 
als wir uns zu willen einbiiden. " Er be- 
merkte dann , dafs noch fo viel Dunkelheit * 

über die Gcfcliichte der Evangelien verbreitet 
fey, da es bekanntlich vor den uns übrigen 
Schriften lause ein altes Evangelium gegeben 
habe, das Hieronymus im vierten Jahr- 
hundert noch kannte, und von dem es unbe- 
greiflich fcy, wie es nach diefer Zeit für uns 
habe verloren gehen können. Er erneuerte 
viele von den Gedanken, die in feinen Schrif- 
ten zerftreu t find, über den Untcrfcliipd von 
Kanon und Theopneuftie , über die verfchie- 
denen Beftimmungen der ncuteftamcntalifchen 
Schriften u. f, w. "Es ift nichts, ah Unwif- ^ 

fenlicit in der Gcfcliichte , Tagte er, dafschrift- 
liclie Religion mit Bibel verwechfelt wird ; 
als ob es keine Chriften gegeben hätte, da es 
noch keine Bibel gab ; als ob darum die und 
die weniger gute , fromme Chriften hätten 
feyn können , die von vier Evangelien nur 
Eins , und von fo und fo viel Briefen nur ei- 
nige kannten. Vor dem Qcn. Jahrhundert iffc 
an ein vollftändiges N. Teftament , wie wir es 
haben, noch gar nicht zu denken gewefen; 
und doch hat es immer ächte Chriftusfchüler 
gegeben, ftätkere , fchwächcre , je nachdem | 

fie fielt von dem alten Judcnthume losmachen 
konnten. Dann fprach er weiter davon, dafs 
die Bifchöfc fich fclir früh fclton Hoffnung zu 
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irrdifcher Gröfse, und zu Jefu Wiederkunft, 
um ein weltliclics Reich zu ftiften, gemacht 
hätten; dafs darauf eigentlich die Orthodoxie 
der älteßen Bifcliöfe gegründet gevvefen fey; 
dafs lie defswegen ihren Gemeinden häufig die 
fcliönen Paulinifchen Briefe vorenthielten, weil 
der Chrißus , der darin gepredigt wird , den 
Bifchüfen «rar zu moralifch und «eililich war. 

D O 

Das Gefpräch lenkte fielt dann auf den 
geißlichen Stand. Hier äufserte er, der zeit- 
lebens feine ganze Ehre darein gefetzt hatte, 
ein proteßantifcher Theolog zu feyn , feine 
Bc-kümmernifs über den Verfall diefes Standes. 
Er fey nie rein gewefen, fagte er, und die 
ganjze Kirchengefchichte fey eine lange Erzäh- 
lung feiner Schwächen und Ausfchweifungen. 
Aber man müffe befolgen , der Stand komme 
immer mehr von der einzigen Dignität, die 
man ihm zugeßehen könne, zurück, und diefe 
fey eine ganz innerliche , moralifche , keine 
änfserliclie Würde. Er fprach hefonders von 
zwey Extremen , die der geiftliche Stand ver- 
meiden muffe, wenn er nicht das Aufkom- 
men hindern wolle. Auf der einen Seite fey 
noch der alte Pfaffendünkcl viel zu tief in ei- 
ner Menge armer unwiffender Leute , die nun 
Diener Gottes hiefsen. ”Es iß nicht wahr, 
fagte er lebhaft, dafs fie mehr Diener Got- 
tes find , als andere Menfclien , die zum Befien 
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der Welt arbeiten. Diener der Gefellfchaft find 
lie , die ihnen den Auftrag giebt zu lehren, 
und der find fie fo gut refponfabel , wie jeder 
andere Menfch. ** Dabey berief er fich auf 
den Widerfpruch, dafs ein Menfch, der we- 
nige Jahre vorher als Studirender oft allen La- 
ftcrn gefröhnt habe , nun fclinell durch die 
Gelangung zum Amte, gefchickter feyn folle, 
als andere gute, Hille Chriften , Andern Sünde 
«1 vergeben, in den Himmel zu helfen, mit 
feinen Paar armen Ideen ihnen den Tod leicht 
zu machen. Das zu glauben, fey grober Katho* 
licismus mitten unter den Proteftanten ! 

— Von der andern Seite eiferte er, als 
gegen ein zweytes Extrem gegen diejenigen 
Glieder des geifilichen Standes, die es wohl 
einfähen , dafs fie unter der gebildeten Gefell- 
fchaft mit ihrem Blähen und Vorgeben von 
göttlichem Berufe nicht mehr fortkämen, und 
nun , ftatt den einzig richtigen Weg einzu- 
fchlagen , nemlicli durch innere Eigenfchaften 
des Geifies und Herzens, durch untadelhaftes 
Betragen und durch Amtstreue fich Achtung 
zu erwerben, kleinlich genug wären , um 
Gunft zu buhlen. Das gefchelxe durch Con- 
nivenz gegen alle Immoralität , durch Gleich- 
ftellung in allen Thorheiten und Vergnügun- 
gen , und dafs fie der Gefellfchaft immer zu 
verliehen gäben, es fey ihnen mit dem geilt- 
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Hellen Stande nicht fo felirErnß; da» fey nur 
Amtsmiene für das Volk ; man wiße fclion, 
■was man für Leute vor ficli habe, und wo 
man den Mantel ablegen müfTe. ” Es ili hüchß 
verächtlich, hüclift unwürdig , fpracher, dafs 
fo ein Menfch , der Sonntags den Heiligen 
fpielt, und ifi der Woche allen Leichtfinn und 
alle Thoiheit mitmacht, von moralifcher 
Zucht, von Verleugnung predigt, und es nie 
genug in der Welt haben kann; von Sittfam« 
keit fchwatzt, und im Umgänge mit andern 
der Unßttfamße iß. O, mein Lieber, fa»te 
er endlich mit einem rührenden Blick zu fei- 
nem Freunde, es iß eine grofse Befchreilmng : 
Ein Lehrer der Religion zu allem guten Merk 
gefchickt, die nur fehl- wenige faßen können. 
Helfen Sie dazu mit, dafs lie immer beßer 
verbanden werde! Ich habe getlian, was ich 
konnte. “ 

Dafs fie doch gehört werden möchten, 
diefe goldnen Worte, die der Mann fpracli, 
als er , zwifchen Erde und Himmel mitten 
inne , fclion halb ein Bürger der künftigen 
Welt war ! dafs fie wirken möchten zur War- 
nung und Beßerung für viele, und zum Ge- 
deihen der heiligen , allen Vernünftigen ehr- 
würdigen Religion! 

Am Morgen des io. Märzes zeigte fich es* 
dafs fclion fein linker Arm vom Schlag ge- 
lähmt 
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lähmt war. Ohne über Schmerzen zu klagen, 
fagte er an (liefern Tage nicht viel mehr als 
einzelne Worte. In der Nacht auf den l 4 ten 
verbreitete lieh der Schlag über den ganzen 
Körper; ruhig lag er da, und gegen 6 Uhr 
des Morgens ftand. fein Puls ftill, ohne dafs 
man den Moment feiner Vollendung genau 
hätte angeben können. 

• Sein Publicum , Profefloren , Studirende 
' und Einwohner von Halle , benahmen fich 
l>ev feinem Tode fo, dafs man es ihnen nicht 
musgönnt , den grofsen , verd ienft vollen , — 
und warum foll man das Wort zurück halten, 
das in feinem edelften Sinne entweder liier, 
oder nirgends pafst, — heiligen Mann im Le- 
hen befell'en zu haben. Er hatte fich allen 
Pomp nach feinem Tode und felbfi dielrauer- 
klcidung feiner Familie verbeten ; aber ein 
zahlreicher Zug, befonders von Lehrern und 
Lernenden der Akademie folgte der Leiche. 
Aufserdem • wurde fein Andenken noch durch 
eine Trauermulik gefeyert , wozu der Text von 
N i e m e y e r , die Mufik von T ü r k verfer- 
tigt war; das Einlafsgeld wurde den Armen 
beftimmt , ganz im Geific dc3 Verftorbencn, 
der ein lo ausgezeichneter Wohlthater der 
Dürftigen war. Eine Verfammlung , gegen 
1700 fia'ik kam im theologifclien Hörfaal zu* 
fammen, wo Sem ler fo oft Saamen der 
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richtigem Erkenntnifs und der reinern Tu- 
gend ausgeftreut hatte, und wo man jetzt fein 
Bildnifs unter einem Myrthenkranze fall. 
Zwifchen der Mulik lielehte ein Studirender, 
. ein dankbarer Schüler des Seeligen, die Em- 
pfindungen der Verfammlung durch eine 
Hede. Stille und Rührung hevrfchte überall, 
und in alle Augen drängten lieh Thiäncn bey 
dem fehünen Chore : 

Unfer Vater ift entflohn ! 

In des Grabes heilgcr Stille 
Schlummert friedlich feine Hülle, 

. ' Und der Geilt ftieg auf zum Lohn! 

Aber uns i(t unfer Vater, 

Uns ilt er entflohn ! 



f Dei; 
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Den 5. December. 

Johannes Chrysostomus Wolfgang 
Gottlieb MOZART.*) 



W. 



ein , der jemalils bey den Harmonien 
diefes grofsen Tonkünftlers ficli bald in füfse 
Empfindung verloren gefühlt, bald den uner- 
fchüpflichen Reichthum feiner Ideen bewan- 
dert bat, und die Gewalt, mit der er das Ge- 
biethe feiner Kund in ilirem weiten Umfange 
beberrfchte, wem alfo von allen Kennern 
und Freunden der Mufik mufs es nicht will- 
kommen feyn , etwas von der merkwürdigen 
Lebensgefchichte diefes früh entwickelten, 
grofsen und originellen Genies zu hören! 
Wer von allen diefen wird es nicht denjeni- 
gen feiner Freunde , die feit frühen Jahren 
Zeugen feines bewundernswürdigen Talentes 
und des unerhört fchnellcn Ganges dar Ent- 
wickelung deflelben waren , recht warm und 
innig danken, dufs fie den Freunden der fi'ifse- 
ften unter allen Künden das Vergnügen nicht 

haben 



*) Seine Vornahmen werden Läufig anders ange- 
geben , z. B. in Meufels Mufeuni für Künfcler. 
St. 16. p. 291. aber irrig. Diele liier genannten 
find authentifch. 
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haben vorenthalten wollen , den Zauberer, 
der ihnen fo manche frohe Stunde verfchönert, 
fo manche trübe erheitert hat > in der Ge- 
fchichte feiner Kindheit und Jugend, die lei- 
der! auch zum gröfsten Tlieil die Gefchichte 
feines ganzen Lebens ift , näher kennen zu 
lernen ? 

\ 

Der Menfch mit wunderähnlichen Gaben 
und Fertigkeiten von der Natnr befchenkt, ift 
feiten ein allgemeines Mufter zur Nachahmung 
für Andere. So wie feine Vollkommenheiten 
uns übrigen unerreichbar lind, fo können auch 
feine Fehler nicht zu unfrei' Entfchuldigung 
gereichen. Um fich brauchbare Regeln für 
das praktifche Leben als Menfch im Allgemei- 
nen abzuziehen , und durch Aufmerkfamkeit 
auf Beyfpiele fich dem erreichbaren Grade der 

h 2 ' Aus- 

*) Der Herausgeier des Nekrologs ift feit detn 

S 

Anfänge feiner Unternehmung noch nie auf eine 
fo angenehme Art überrafcht worden, als durch 
die unerbetenen interellanten Beyträge zu detn 
Lehen diefes grofsen Künftlers, die, neben den 
iiufseren Gründen , auch das innere Gepräge der 
Glaubwürdigkeit fo ftchtbar an fich tragen , und 
nachher erlt noch von mehrern Männern , die 
Mozart genau kannten, durchgefehen , be- 
währt und vermehrt worden find. 
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Ausbildung unfrei* Natur zu nähern , m/iflen 
wir nicht jene feltnen Men fclien zum Mufter 
auswälilen, fondern vielmehr-Geifier von mitt- I 

lern Gaben, die aber diefe Anlagen glciclifür- 
luig und vorfichtig ausgebildet haben , und 
denen wir cs gleich zu thun hoffen dürfen. 

Aber unbefchreiblicli fchätzbar und wich- 
tig bleibt ungeachtet deflcn dennoch das An- 
denken jener Menfchen mit feltnen Kräften 
und Anlagen zu einzelnen Fertigkeiten. Sie 
find Phänomene, die man anftaunt, und de- 
ren treue Abbildungen der Forfcher der Men- 
fehennatur als unfcliätzbare Kabinetsftücke an- 
lieht, zu denen er oft zurückkehrt, um an 

* 

ihnen den unbegrenzten Umfang des menfeh- 
liclien Geifies zu bewundern. Zu ihnen ge- 
hört Mozart, ein Wunder von Anlagen und 
von früher Entwickelung derselben ; man 
würde das , was von ihm erzählt wird, kaum 
glauben können, wenn er nicht unfer Zeit- 
nenofle gewefeu wäre , und wenn diefe Er- 
fiaunen - erregenden Züge nicht von fo vielen 
Menfchen befiätigt würden. 

y 

* 

Der genaue Zufammenliang , der zvvi- 
fclicn den Schickfalen Mozarts mit denen 
feines Vaters ftatt findet, erfordert eine Erwäh- 
nung des letztem. Leoi’olj) Mozart- 

war 
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war eines Buchbinders Sohn aus Augsburg, 
fludirte aber in Salzburg und kam 1743 als 
Ilofmufikus in die fürftliche Kapelle. Im J. 
1762 wurde er Vice-Capelhneifter ; erbefchäff- 
tigte fich neben feinem Dienß am Ilof und 
in der Metropolitan-Kirche mit Unterweifung 
auf der Violine und mit Componiren. Ergab 
1756 den Je r fuch einer gründlichen llolin- 
Schule heraus, die im J. 1770 die zweyte Auf- 
lage erlebte. Er war mit Anna Maria P e r t- 
linn verheirathet , und cs iß ein Umftand, 
der für den genauen Beobachter nicht ohne 
Bedeutung feyn kann, zu wißen, dafs diefe 
Ackern des, für die Harmonien fo ausgezeichnet 
glücklich organiürten, Künftlers zu ihrer Zeit 
für das fchönl’te Ehepaar in Salzburg galten. 

Von heben Kindern aus diefer Ehe, war 
ihnen nur eine Tochter Maria Anna und 
diefer Sohn £geb. zu Salzburg den 27. 
Jan. 17 56.) am Leben geblieben; der Vater 
gab daher die Unterweifung auf der Violiu 
und das Componiren ganz auf, um alle von 
feinem Dienflc freye Zeit auf die muhkalifche 
Erziehung diefer zxvöy Kinder zu wenden. 
E> ie Tochter , die älter als der Sohn war , ent- 
fpvacli der väterlichen Unterweifung fo gut, 
dafs lie in der Folge bey den Reifen der Fa- 

V. 

inilie die Bewunderung, die man dem Sohn 
zollte, durch ihre Gefchicklichkeit theilte. 

F 5 Sie 
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Sic ift jetzt an einen fürftliclien Rath im Salz- 
burgifchen verheirathet , wo fie in Anfpruchs- 
lofer Stille ganz den fchünen Pflichten derGat- 
tinn und Mutter lebt. In den letzten Jahren 
ihres ledigen Standes , die he im väterlichen 
Haufe zubrachte , gab he einigen jungen Frau- 
enzimmern der Stadt Salzburg Unterricht ini 
Klavierfpielen , und noch jetzt findet man dort 
die gefchickten Schülerinnen der Nannette 
Mozart durch Nettigkeit, Präcifiori und 
wahre Applicatur, aus allen übrigen heraus. 

Der Sohn Mozart war damahls etwa 
drey Jahr alt, als der Vater feine fiebenjäh- 
rige Tochter auf dem Klariere zu unterwei- 
fen anßng. Der Knabe zeigte fchon da fein 
aufserordentliches Talent. Er unterhielt hch 
oft Lange beym Klavier mit Zufammenfuchen 
der Terzen , welche er dann immer anftimmte, « 
und feine Freude darüber bezeigte, diefe Har- 
monie aufgefunden zu haben. 

Im vierten Jahre feines Alters fing fein 
Vater gleichfam fpielend an, ihn einige Menu- 
cts und andere Stücke auf dein Klaviere zu leh- 
ren , eine Sache, die dem Lehrer eben fo 
leicht und angenehm wurde , als dem Jähr- 
ling. Zu einer Mennet brauchte er eine halbe 
Stunde, zu einem grüfsern Stück eine Stunde, 
um cs zu lernen , und es daun mit der voll« 

kom- 
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Jcommenßen Nettigkeit und mit dem felicftcn 
Tncte zu fpiclen. Von nun an machte er fol- 
che Fortfehritte , dafs er in feinem fünften 
Jahre fchon kleine Stücken componirte, die 
er feinem Vater vorfpielte, und von diefcni 

zu Papier bringen liefs. 

* 

Vor der Zeit, ehe er die Mufik kannte, 
war er feinem lebhaften Temperamente nach 
für jede Kinderey , wenn lie nur mit einem Bis- 
chen Witz gewürzt war, fo empfänglich, dafs 
er darüber Eden und Trinken und alles andere 
vergefTen konnte. Überall zeigte lieh ein lie- 
bendes , zärtliches Gefühl in ihm , fo dafs er 
die Perfonen, die fich mit ihm abgaben oft 
zehn Mahl an einem Tage fragte , ob he ihn 
lieb hätten? und wenn man es ihm im Scher- 
ze verneinte , fogleich die hellen Zähren im 
Auge zeigte. Aber von der Zeit an, wo er 
mit der Mulik bekannt wurde , verlor er al- 
len Gefchmack au den gewöhnlichen Spielen 
und ZerTtreuungen der Kindheit, und wenn 
ihm ja noch diefe Zeitvertreibe gefallen foll- 
ten , fo mußten lie mit Mufik begleitet feyn. 
Wann z. B. er und ein gewiiTer Freund vom 
Haufe, der fich viel mit ihm abgab, Spiel- 
zeit» aus einem Zimmer ins andere trugen , 
mußte allemahl derjenige von beyden , der 
leer ging , einen Marfch dazu fingen oder auf 
der Geige fpiclen. 

F 4 Er 
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Er war in diefen Jahren überaus geleh- 
rig , und was ihm fein Vater nur immer vor« 
fehl ich , das trieb er eine Zeitlang mit dem 
grofsten Eifer , fo dafs er darüber alles an- 
dere, felbfl die Mufik auf einige Zeit zu ver- 
gehen fchien. Als er z. E. rechnen lernte, 
waren Tifeh , Seflcl, Wunde, ja fogar derFufs- 
boden mit Kreide voll Ziffern gefchrieben. 
Er war im Ganzen voll Feuer und hing jedem 
Gecenftande fehr leicht an ; er würde daher 
in Gefahr gewefen feyn , auf fcliädliclie Ab- 
wege zn gerathen , wenn ihn nicht feine tref- 
liche Erziehung dafür gefcliützt hätte. Aber 
unter allen war cs doch die Mufik, von der 
feine Seele voll war, und mit der er fielt un- 
ablässig befchäfftigte. Mit Ricfenfchritten ging 
er darin vorwärts , fo dafs felbft fein Vater, 
der doch täglich um ihn war , und jede Stufe 
der Fortbildung bemerken konnte , oft davon 
übcrrafclit und darüber in ein Erftaunen , wie 
über ein Wunder, gefetzt wurde. 

Ein Zug mag zum Beweis hiervon die- 
nen , von einem Augenzeugen auf folgende 
Weife erzählt. Als fein Vater aus der Kirche 
mit einem Freunde nach Haufe zurück kam, 
trafen fie den kleinen Wolfgang mit der Fe- 
der befchäfftigt an. Was maclift du denn da? 
fragte ihn fein Vater. 



Wolfg. 



'S 
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Wolfg. Ein Concert für das Clavier. 
Der elfte Tlieil ift bald fertig. 

Vater. Lafs felien. Das mufs was Sau- 
beres feyn. 

Wolfg. Nein, es ift noch nicht fertig. 

Der Vater nahm es ihm weg, und zeigte 
' feinem Freunde ein Gefclxreibe von Noten, die 
man kaum lefen konnte, indem fie gröfsten 
Theils auf ausgewifchte Tintenflecke hin»e- 
fclirieben waren ; denn der Kleine hatte alle 
Mahl mit der Feder bis auf den Grund des 
Tintcnfafles getaucht, und fo mufste denn der 
Feder immer ein Fleck entfallen, den er dann 
mit der flachen Hand auswifclite , und immer 
wieder darauf fort fclirieb. Eeyde Freunde 
lachten anfangs über diefen Galimathias von 
Noten. Als aber der Vater die Compofition 
felbft mit Aufmerkfamkeit betrachtete, blieb 
fein Blick lange ftarr auf das Blatt geheftet, 
bis endlich helle Thränen , Thränen der Be- 
wunderung und Freude, feinem Auge entfie- 
len. "Sehen Sie, Freund, fagte er mit Rüh- 
rung und Lächeln , wie .alles richtig und nach 
der Ilcgel gefetzt ift; nur kann man es nicht 
brauchen, weil cs fo aufserordentlich fcliwer 
ift, dafs es kein Mcnfch zu fpielen im Stande 
wäre. ft — ” Dafür , fiel liier der kleine Wolf- 
gang ein, ift cs auch ein Concert; man 
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irmfs Co lange exerciren , bis man es lieraus- 
bringt. Sehen Sie, fo mufs es gellen. “ Er 
fing nun an zu fpielen, konnte aber auch nur ^ 

fo viel lierausbringen , clafs man fall, welches 
feine Ideen gewefen waren. Denn er hatte 
lieh dainahls den Begriff gebildet , dafs Con- 
certfpieleu und Mirakelwirken einerley feyn 
miilTc; darum nun war fein Auffatz ein Ge- 
wirr von zwar gröfsten Theils richtig , aber 
fo fchwer zufammen gefetzten Noten, dafs es 
fei b ft jedem Meifler unmöglich war, fie zu 
fpielen. 

Er war nun fchon fo weit in der Kunft 
gekommen, dafs es Unrecht von feinem Vater 
gewefen wäre , wenn er nicht auch andere 
Städte und Länder zu Zeugen diefes aufseror- 
dentlichen Talentes hätte machen wollen. Im 
fechften Jahre feines Alters tliat daher fein 
Vater mit der ganzen Familie , die aus ihm, 
feiner Frau, der Tochter und dem Sohne be- 
ftand, die elfte Reife nach München, wo > 

fich die beyden Kinder bey dem Kurfilrften 
hören liefsen, und mit Lob und Bey fall über-* 
häuft wurden. Als fie nach Salzburg zuriiek- 
eekehrt waren, und beyde Kinder nun täglich 
vollkommener auf dem Klaviere wurden, fo 
ging die gelammte Familie im Ifcrbft des Jah- 
res 1762 nach Wien, wo die beyden kleinen 
Virtuofen dem kaiferlichen Hofe vorgeftellt 
wurden. 

Kai- 
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Kaifer Franz Tagte unter andern im 
Scherz zu dem Sohne , "es fey keine Kunit, 
mit allen Fingern zu fpielen ; aber nur mit 
Einem Finger, und auf einem verdeckten Kla- 
riere zu fpielen, das würde eilt Bewunderung 
verdienen.“ Anftatt durch diefe unerwartete 
Zumuthung betroffen zu werden, fpielte der. 
Kleine fogleich mit Einem Finger To nett, als 
es möglich ift ; liefs fich auch die Klaviatur 
bedecken , und fpielte dann mit einer folchen 
bewundernswürdigen Fertigkeit, als wenn er 
es fchon lange geübt hätte. 

Das Lob der Grofsen machte fchon als 
Kind keinen folchen Eindruck auf ihn , um 
darauf ftolz zu werden. Schon in feinen damah- 
ligen Jahren fpielte er nichts als Tändeleyen, 
wenn er fich vor Perfonen mufste hören laf- 
fen , die nichts von Mufik verfianden. Hin- 
gegen war er allezeit ganz Feuer undAufmerk- 
famkeit, wenn Kenner zugegen waren, und 
defswegen mufste man ihn oft hintergehen, 
und feine vornehmen Zuhörer für Kauft ver-, 
händige ausgeben. Als fich der fechs jährige 
Knabe beym Kaifer Franz an das Klavier 
fetzte, Tagte er zu dem Kaifer: ” Ift Herr Wa- 
gen feil nicht hier ? der foll herkommen; 
der verfteht es. “ Der Kaifer liefs darauf Wa- 
genfeil an feine Stelle zum Klavier treten, 
zu dem nun der kleine Mozart fa<rte : ” Ich 

a 
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fpiele ein Concert von Ihnen; Sie muffen mir 
umwenden. “ 

Er lütte bis jetzt blos das Klavier gefpielt, 
und cs fcliien , als wenn man bey der beyfpiel- 
lofen Fertigkeit, mit welcher er für feine Jahre 
diefes Inftrumcnt behandelte, an einen Knaben 
keine Forderung , auch andere Inftrumente zu 
fpielen, wagen dürfe. Aber der Geilt der Har- 
monien , der in feiner Seele wohnte , kam al- 
len Erwartungen und allem Unterrichte bey 
Weitem zuvor. Er hatte aus Wien eine kleine 
Geiee mitjrebracht , die er dort rrefchcnkt be* 
kommen hatte. Kurz darauf, als die Familie 
wieder nach Salzbure: zurückgekehrt war, kam 
Wenzl, ein gefchickter Geiger und ein An- 
fänger in der Compolition, zu dem Vater Mo- 
zart, und batli Zieh deflen Erinnerungen über 
fcclis Trios aus , die erwälircnd der Abwefen- 
heit der Mozartifchen Familie gefetzt hatte. 

Schachtncr, ein noch lebender Ilof- 
trompeter in Salzburg, den der kleine Mo- 
zart befonders liebte, war eben gegenwär- 
tig. "Der Vater,“ fo erzählt diefer glaub- 
würdige Au"enzeu<re , " fpieltc mit der Viola 
den Bafs, Wenzl die elfte Violin , und ich 
follte die zweyte fpielen. Der kleine W olf- 
gang batli, dafs er doch die zweyte Violine 
fpielen dürfe. Aber der Vater verwies ihm 
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feine kindifche Bitte, weil er noch keine or- 
dentliche Auwcifuns auf der Violine eehabt 
hätte, und daher unmöglich etwas Gutes Vor- 
bringen könnte. Dev Kleine erwiederte , dafs, 
um die zweyte Violine zu fpielen , man es 
ja wohl nicht erft gelernt zu haben brauche; 
aber fein Vater hiefs ihn halb in Unwillen 
fortgehen, und uns nicht weiter zu flören. 
Der Knabe fing bitterlich zu weinen an, und 
lief mit feiner kleinen Geige davon. Ich bat, 
man möchte ihn doch mit mir fpielen laden. 
Endlich willigte der Vater ein , und Tagte zu 
Wolfgang: "Nun, fo geige nur mit 

Herrn Schach tner , aber fo Hille , dafs 
man dich nicht hört; fonft mufst du gleich 
fort.“ Wir fpielten, und der kleine Mozart 
geigte mit mir. Aber bald bemerkte ich mit 
Erltannen, dafs ich da ganz übrig fey. Ich 
legte Hill meine Geige weg , und fall den Va- 
ter dazu an, dem bey diefer Scene Thränen 
der gerührten urid bewundernden Zärtlich- 
keit aus dem väterlichen Auge über die 
Wangen rollten. Wolfgang fpiclte fo alle 
feclis Trios durch. Nach Endigung derfel- 
ben wurde er durch unfein Bey fall fo kühn, 
dafs er behauptete, auch die elfte Violin fpie- 
len zu können. Wir machten zum Scherz ei- 
nen Verfucli , und inufsten herzlich lachen, 
als er auch diefe, wiewohl mit lauter Unrech- 
ten und tunegelmäfsigen Applicaturen fpielte ; 
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doch aber wenigftens fo, dafs er nie ganz de- 
cken blieb. “ 

Immer mehr zeigte es lieh nun , dafs fein 
Ohr ganz für die Mufik gebaut war. Mit lei- 
fem Gefühle bemerkte er die feinden Unter- 
fehiede der Töne ; und jeder Mifsklang, ja fu- 
gar fchon jeder rauhe, durch Zufammenftim- 
mnng nicht gemilderte Ton, fpannte ihn un- 
willkührlich auf die Folter. So hatte er in 
diefer Periode der Kindheit und fad bis in 
fein zehntes Jahr eine unbezwingliche Furcht 
vor der Trompete, wenn de allein ohne an- 
dere Mubk, geblafen wurde, und wenn man 
ihm ein folches Indrumcnt nur vorhielt, fo 
that es ebetr die Wirkung auf ilin, als ■wenn 
man andern eine geladene Pilioie airfs Herz 
fetzt. Sein Vater wollte ihm diefe kindifche 
Furcht benehmen, und befahl cinmahl, dafs 
man ihm , Trotz feiner Vorbitten , entgegen 
blafscn miifste. Aber gleich beym eidenTou 
wurde erbleich und fank zur Erde, undwahr- 
Jcheinlich würde er in Verzuckungen gefallen 
feyn , wenn man nicht inne gehalten hätte. 

Um diefe Zeit fpielte er eind auf S c li a c h t- 
ners Geige, diefes fchon erwähnten, noch 
lebenden Freundes vom Mozartifchen Haufe ; 
er lobte de felir wegen ihres fanften Tones, 
wefswegen er fie auch immer nur die Butter- 
geige nannte. Einige Tage darauf traf jener 
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Jen kleinen Mozart an , als er lieh eben auf 
feiner eignen Geige unterhielt. Was inacht 
ihre Buttergeige? fragte er ihn fogleich , und 
fuhr dann in feiner Phantalie fort. Endlich 
flachte er eine kleine Weile nach, und Tagte 
dann zu Scliaclitner : "Wenn Sie ihre 

Geige doch fo geftimmt liefsen , wie fie war, 
als ich das letzte Mahl darauf fpiclte ; fie ilt 
um einen halben Viertelton tiefer als meine 
da. ** Man lachte über diefe genaue Angabe ; 
aber der Vater, der fclion mehrere Proben von 
dem außerordentlichen Tongefnhl und Ge- 
däcRtnifs dieTes Kindes hatte, liefs die Geige 
holden, und zum allgemeinen Erftaunen traf 
feine Angabe genau ein. 

Ungeachtet er täglich neue Bewcife von 
dem Erftaunen und der Bewunderung der Mcn- 
fchen über feine grofse Anlage und Gefchick- 
lichkeit erhielt, fo machte ihn das durchaus 
nicht feibftfüchtig , ftolz oder eigenfinnig, fon- 
dein er war ein überaus folgfames und gefälli- 
ges Kind. Niemahls bezeigte er ßcli unzu- 
frieden mit einem Befehle feines Vaters; und 
wenn er fich fchon den ganzen Tag hatte hö- 
ren lallen müflen, fo fpielte er doch noch je- 
dem ohne Unwillen vor, fo bald cs fein Vater 
wollte. Jeden Wink feiner Aeltern verftand 
und befolgte er, und er trieb die Anhänglich- 
keit an fie fo weit, dafs er ficli nicht gciraute, 
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ohne Krlaübnifs dcrfelhen auch nur das gc- 
rineftc zu effen oder anzunelimen , wenn ilnn 
jemand etwas anbotli. 

Im Jnnius d. J. ijG3, alfo im liebenten 
Jalive des Knahens , machte die Mozartifche 
Familie die eilte grofse Reife aufser Deutfeh- 
land , wodurch mm der Ruhm des frühen 
KünfUeis fielt allgemein verbreitete. Sic gin- 
gen nacii M ü neben, wo der j uiige M ozart 
ein Concert auf der Violine beym Kiufürfieu 
fpielle , und fchon dazu aus dein Kopfe prä- 
ambulirte. In Augsburg, Manheim,. 
Mainz, Frankfurt a. M. , Koblenz, 

C ö ln, Aachen und II r ü fie 1 gaben fie ent- 
weder muftkalifche Akademien für das Publi- 
cum , oder fpielten bey den verfchiedenen Flir- 
rten und Grofscn mit ausgezeichnetem Bey- 
falle. 

Im November kamen fie in Paris an, 
wo fie fielt 21 Wachen aufhielten. Sie liefsen 
fielt vor der königlichen Familie in V e r- 
failles hören, auch fpielte der Sohn in der 
dortigen Capelle vor dem ganzen Hofe die • 
Orgel. Für das Publicum gaben fie zwey grofse 
Akademien in einem Privalfaale. Sie fanden 
liier, wie leicht zu erwarten war, fehr ihre 
Welt ; gleich nach ihrer Ankunft wurde der 
Vater und die beyden Kinder in Kupfer ge- 
fiochen , und überall fehr ehrenvoll behandelt. 

Hier 
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Hier war* es auch, wo Wolfgang Mo- 
zart feine beyden elften Werke verfertigte 
und bekannt machte. D,is erftededicirte er der 
Madame Vlctoire , der zwcyten Tochter des Kö- 
nigs; das andere der Gräfinu Tejfe. Beyde 
Stücke find in Paris geltochen. Er war da- 
mahls heben Jahr alt. 

Den 10. April 176^ reifsten fie über Calais 
nach England, wo fie fich bis in die Mitte 
des folgenden Jahres aufhielten. Schon am 
ayften defl’elben Monats liefsen fich die Kinder 
vor den beyden Majefiäten hören ; eben fo 
wieder im folgenden Monat , wo der Sohn 
auch die Orgel des Königes fpielte. Alle fchätz- 
ten hier fein Orgelfpiel weit höher , als fein 
Klavierfpiel. Sie gaben nun ein Benefit oder 
eine grofse Mufik zu ihrem Vortheile, wobey 
alle Symphonien von der Compoiition des Soh- 
nes waren; ein anderes zum Nutzen des Ifofpi- 
tals der Wöchnerinnen. Nach einem gefähr- 
lichen Halsweh, das den Vater an den Rand 
des' Grabes brachte , und das er in Chelfea 
überhand , kehrten fie nach London zurück, 
und fpielten wieder vor der königlichen Fa- 
milie und dem vornehmften Adel. 

Es läfst fich felbfi; denken, dafs die Kin- 
der , und vorzüglich der Sohn , unter dem 
reichen Beyfalle , den fie in den gröfsten Haitpt- 
fiädten Europens von allen Seiten einernteten, 
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nicht blofs auf der erreichten Stufe flehen blie- 
ben , fondern lieh noch immer fort bildeten. 
So fpieltcn jetzt beyde Kinder überall Concerts 
auf zwey Klavieren; auch fang der Sohn Arien 
mit der gröfsten Empfindung. In Paris fo- 
wohl, als in London, legte man dem Sohne 
verfchiedene fchwere Stücke von Bach, Hä n- 
del, Paradies und andern Meiftern vor, 
die er nicht nur vom Blatt fpielte , fondern fie 
auch fogleich in dem angemeflenen Tacte'und 
mit aller Nettigkeit vortrug. Als er beym 
Könige fpielte , nahm er eine blofse Bafs- 
ftimme, und fpielte eine vortrefliche Melodie 
darüber. Job. Cliriftian Bach, derLelir- 
meifter der Königinn , nahm den kleinen M o- 
zart zwifchen die Knie, und fpielte einige 
Tacte , dann fuhr Mozart fort , und fo im- 
mer abwechfelnd fpielten fie eine ganze Sonate 
mit einer folchen Präcifion, dafs jeder, der 
ihnen nicht znfah, glauben mufste, das Stück 
würde nur von Einem gefpielt. Während die- 
fes Aufenthaltes in England , und folglich im 
achten Jahre feines Alters componirte er fechs 
Sonaten , die er in London itechen liefs und 
der Königinn widmete. 

Im Julius 1765 fuhren fie wieder nach 
Calais über , und reifsten durch Flandern, 
wo Wolfgang oft die Orgeln der Klofter- 
kirclien und der Kathedralen fpielte. Im H a a g 
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hatten beyde Kinder nach einander tödtliche 
Krankheiten zu übcrftehcn. Erft nach vier 
Monathen erhohlten lie lieh, und dann war die 
elfte Arbeit des Sohnes, dafs er fcchs Sonaten 
für das Klavier fetzte und fteclien liefs , mit 
einer Zufckrift an die Prinzeffinn von Naflau- 
Weilburg. Zu Anfang des Jahres ijGG brach- 
ten fie vier Wochen in Amfterdam zu, 
und reifsten dann zum Inftallationsfcft des 
Prinzen von Oranien wieder in den II a a £. 
Der Sohn fetzte für diefe Feftlichkeit ein 
Quodlibet für alle Inftrumente , nebft verfchic- 
denen Variationen und einigen Arien für die 
Prinzeffinn. Nachdem fie öfters beym Erb- 
ftatthalter gefpielt hatten , reifsten fie wieder 
nach Paris , blieben dort zwey Monathe, 
während welcher Zeit fie zwey Mahl in 
Jerfailles waren , gingen über Lion durch die 
Schweiz, und verweilten bey dem Fürlten 
von Fürftenberg in Do n au fchin g en. In 
München fang der Kurfürft dem Sohn Mo- 
zart ein Thema vor , um es fogleicli auszu- 
fiihreu und zu Papier zu fetzen. Er tliat es 
in Gegenwart des Kurfürften , ohne dazu ein 
Klavier oder eine Geige zu gebrauchen. Als 
er damit fertig war, fpielte er es, und wurde 
dafür mit dem Erftannen und der Bewunde- 
rung des Kurfürften und aller Anwefenden 
belohnt. Endlich kamen fie nach einer Ab- 
wefenheit von länger als drey Jahren zu Ende 
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des Monatlies November 1766 wieder in Salz- 
burg an. 

Sie blieben nun bis in den Herb ft des 
folgenden Jalires in Salzburg, und Wolf- 
gang Mozart fcliritt durch beftändiges Stu- 
dium immer dem Ziele der Vollkommenheit 
näher , das er fo bald erreichte. Im Jahr 17 CQ 
fpiellcn die Kinder in Wien vor Kaifer J o- 
fepli, der dem jungen Mozart auftrng, eine 
Opera buffa zu fetzen. Sie liiefs La finta fern- 
plice , erhielt den Beyfall des Capellmeifteis 
Haffe und Metaftaßo's, wurde aber nach- 
her nicht aufgeführt. Bey den Capellrneißcrn 
Bono und Haffe, bey dem Dichter Meta« 
ftalio, dem Herzog von Braganza, Fürften 
Kaunitz und andern , liefs der Vater immer 
die erße ließe Italienifclie Arie anffchlagen, 
und der Sohn fetzte in Gegenwart diefer Per- 
fonen die Mulik mit allen Inßrumenten dazu. 
Bey der Einweihung der Waifenhauskirclie 
halte er das Amt , das Offertorium und ein 
JTrompetcn-Concert gefetzt, und dirigirte als 
ein zwölfjähriger Knabe diefe feyerliche Mulik 
in Gegenwart des kaiferlichen Hofes. 

Das Jahr 176g brachten fie wieder in Salz- 
burg zu, bis der Vater im December mit 
dem Sohne allein , der aber vorher noch Con- 
cert-Meißer beym Salzburgifchen Hof-Orclie- 
fter wurde, eine Reife nach Italien antrat. In 
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Infpruck gaben He eine Akademie beym 
Grafen Künigl, wo Mozart ein Concert 
prima vifta fpielte. Hatte er fcbon in den an- 
dern Ländern fo viele Bewunderung erregt, 
fo ' kann man leicht denken , wie fehl* feine 
Erfcheinung in Italien willkommen war, 
wo die Mulik wie in ihrem eignen Boden ge- 
deiht , und die Kunft darin unter die elften 
Verdienße gezählt wird. In Mailand ern- 
tete er grofsen Beyfall im F i r m i a n i fc h e n 
Ilaufe ein, und componirte auch verfchiede- 
nes. Nachdem er liier die Scrittura zur eilten 
Opera für das Carneval 1771 erhalten hatte, 
reifsten fie im März 1770 weiter. In Bo- 
logna fand M ozart einen enthüfiaftifchen 

ö 

Bewunderer an dem Pater Macjlro Martini, 
einem grofsen Contrapunctiften. Dicfer war, 
neb ft den andern Capelim eiftern ganz aufser 
lieh, als ihm der junge Mozart über jedes 
I'ngen-Tliema , das Martini ihm hinfehrieb, 
die dazu gehörige Rifpofta nach dem Rigorc 
n odi angab, und die Fuge augenblicklich auf 
dem Klaviere ausführte. Auch in Florenz 
vermehrte das die Verwunderung , dafs der 
dortige Muükdirector , Marchefe Ligneville, 
ebenfalls ein ftaiker Contrapunctift, dem jun- 
gen Künliler die fchwetfien Fugen und The- 
mata vorlegtc, die dicfer fogleich vom Blatt 
fpielte. In Florenz machte Mozart noch 
die Bekauntfchaft eines jungen Engländers, 
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Thomas IJnley , eines Knaben von 14 Jahren, 
und alfo mit ihm von gleichem Alter. Diefer 
war öin Schüler des berühmten Violinilten 
Nanlini , und fpielte fein Inßrument mit ei- 
ner bezaubernden Fertigkeit und Lieblichkeit. 
Die Freundfchaftzwifchcn den beyden bewun- 
derten Knaben erreichte fclir bald einen hohen 
Grad von Zärtlichkeit ; he zeigten lieh ab- 
wechselnd nicht wie Knaben , fondern wie 
vollendete Mcitter ihrer Kunlt. Linley brachte 
M o zarten am Tage der Trennung noch eine 
Pociie, die er von Sgra. Corilla auf ihn hatte 
verfertigen lafTen , fchied unter vielen Umar- 
mungen und Thränen von ihm und begleitete 
Mozarts Wagen noch bis an das Stadtthor. 

Mozart Vater und Sohn kamen zu Rom 
in der Charwoclie an. * Mittwochs Nachmit- 
tags gingen fie fogleich in die S i x t i 11 i f c h e 
Capelle, um das berühmte Rliferere zu ho 
reu. Da es, der allgemeinen Sage nach, den 
, päbftliclien Mulikern unter Strafe der Excom- 
munication verboten ift, diefe Mufik abcopi- 
ren zu laßen : fo nahm fielt W o 1 f g a n g Mo- 
zart vor , recht genau darauf zu hören , und 
fie zu Ilaufe aufzufchreiben. Er tliat es, und 
hielt darauf fein Mannfcript im Hute, alsdie- 
fes Rliferere am Charfreytage wieder gegeben 
wurde, wodurch er noch einige Verbelferun- 
gen in feinem Auffutze machen konnte. Dies 
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wurde bald in Rom bekannt, und erregte all- 
gemeines Auffelien. Er mufste es in einer 
Akademie beym Klavier fingen, wobey der 
Callrat Chriftofori zugegen war , der es in der 
Capelle gefungen hatte, und durch fein Er- 
ftaunen Mozarts Triumph vollkommen 
machte. 

Als er in Neapel in dem Confervatorio 
alla -pietä fpielte, fielen feine Zuhörer auf den 
Gedanken, in feinem Ringe fiecke die Zaube- 
rey ; er zog daher den Ring ab , und nun war 
erlt die Verwunderung recht grofs. Er gab 
liier noch eine grofse Akademie beym kaifer- 
lichen Gefandten , Grafen Kaunitz, und kehrte • 
nach Rom zurück. Hier verlangte ihn nun 
auch der Papft zu feilen , und gab ihm das 
Kreuz und Breve als JVLilitiae auratae eques. 

Jn Bologna wurde er mit einitimmiger 
Wahl als Mitglied und Maeftro dclla Acade- 
mia filarmonica aufgenommen. Man fchlofs 
ihn defshalb ganz allein ein, und gab ihm eine 
Antipliona vierftimmig zu fetzen. Er war in 
einer halben Stunde damit fertig, und erhielt 
darauf das Diplom. 

Sie eilten nun, um nach Mayland zu- 
rück zu kommen, weil der Sohn ficli einnüalil 
zur Compofition der dortigen elften Carneval- 
Opera verbindlich gemacht hatte. Wäre das 
nicht gewefen, fo hatte er die Scrirtura zur cr- 
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flen Oper auch in Bologna, Neapel oder Bom 
erhalten können. Zn Ende des Octobers 1770 
kamen fic in Mayland an. Hier coniponirte 
dev Sohn in feinem vierzehnten Jahre die 
Opern feria , ß'Iitrulate , die zuerft fchon am 
Sölten December , und dann mehr als zwan- 
zig Mahl nach einander aufgefülirt wurde. 
Auf den allgemeinen Jlcvfali , den diefe Ar- 
beit erhielt, kann man auch noch daraus fchlief- 
fen , dafs die Imprefa ihm fogleich den fchrift- 
lichcn Accord auf die elfte Oper für das Jahr 
1773 gab. Die letzten Tage des Carnevals 
brachten fie nun noch in Venedig zu; in 
Verona überreichte man ihm ebenfalls das 
Diplom als Mitglied von der fikirmonifchen 
Gefellfchaft; und fo verliefs er endlich Italien, 
wo mau ihn allenthalben mit ausgezeichneter 
Ehre becc'rnct war und ihm den Nahmen il 
Cavaliere filarmonico bcygelegt halte. 



Als Mozart mit feinem Vater im März 
1771 wieder in Salzburg eintraf, fand ereilten 
Brief des Grafen Firm ia 11 in Mayland, der 
ihm im Nahmen der Kaifcviun Maria Therelia 
auftrug, die grofse tlieatralifche Serenata zur 
Vermählung des Erzherzogs Ferdinand zn 
fehreiben. Da die Kaifcrinn den älteften un- 
ter den Capelhneiftern , den berühmten Ilaff e, 
zur Compofition der Oper beftimmt hatte , fo 
Wählte fie den jüngften unter allen für die 

Sere- 
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Serennte, Afcanio in Alba, aus. Er übernahm 
tliefes Gefchäfte, reifste im Auguft mit feinem 
Vater wieder auf einige Monathe nach. May« 
land , wo während den Vcrmälilungsfeyer- 
liclikeiten immer mit der Opera und der Sare- 
uata abgewechfelt wurde. 

Zur Wahl des neuen Erzbifchofs in Salz- 
burg fetzte er im Jahr 1772 die Sercnate: II 
Sngno di Scipione , brachte darauf den Winter 
mit dem Vater in Mayland zu , wo er die 
übernommene Opera feria , Lucio Silla , für 
das Carneval 1775 fchrieb , di« 2G MahLnach 
einander aufgeführt wurde. Im Frühjahre des 
J. 1773 war er wieder in Salzburg. 

Einige Reifen, die er in diefem und dem 
folgenden Jahre nach Wien und München mit 
feinem Vater machte, gaben Gelegenheit zur 
Verfertigung mehrerer vortrcflicheu Muliken, 
als einer Opera bnffa , La ßnta Gidrdiniara, 
zwey grofser Meflen für die Münchner Ilof- 
Capelle u. f. w. Im Jahr 1775 hielt fich der 
Erzherzog Maximilian in Salzburg auf, bey 
welcher Gelegenheit Mozart eine Serenate, 
11 He Pafiore fetzte. 

Je aufserordentlicher das angeborne Ta- 
lent und die fchnclle Entwickelung diefes 
grofsen Künftlers war, defto mehr werden die 
I.efer die gcwilfonhafte Genauigkeit reclitfer« 

G 5 tigen. 
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tigen , mit welcher liier die Rufen weife Ans- 
bildnng defielben erzählt ift. Vou jetzt an 
dürfen wir kürzer feyn. — Nun hatte er 
den Gipfel feiner Kunft erreicht und nun war 
fein Ruhm durch alle Länder von Europa ver- 
breitet. Welche der gröfsern Städte er jetzt 
auch wählen mochte, um in ihr feine feltnen 
Talente der Unterhaltung des Puhlicums zu 
widmen , fo war er einer allgemeinen Bewun- 
derung gewifg. Indefs feinen doch der grofse 
Marktplatz aller ausgezeichnaten Talente in 
den fchönen Künden, das damahlige Paris, 
der ffchickliehftc Ort für ihn, da er dort fchon 
bekannt war , dort fchon ein von ihm begei- 
ftertes Publicum vorfand. Er reifste defs we- 
gen im September 1777 mit feiner Mutter nach 
diefer fonftigen Ilauptftadt des Europäifclien 
Luxus. Es würde fehr zu feinem Vortheile 
gewefen feyn, wenn er in Paris geblieben 
wäre; aber er fand wenig Gefchmack an der 
Franzöfifchen Mufik. Als nun im folgenden 
Jahre feine Matter, die ihn diefes Mahl allein 
aus der Familie beoleitet hatte, in Paris 
Itarb , kehrte er, nachdem er eine Symphonie 
für das Concert Jjiirituel , nebft einigen andern 
Stücken dafelbft verfertigt hatte, zu Anfang 
des J. 177t; mit Freuden wieder zu feinem 
Vater zurück. 

Im November des nächften Jahres fchrieb 
er in München eine Opera Jeria für das 

fol- 
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folgende Carneval, und reifste von da aus nach 
Wi en, wohin ihn fein Fürft, der Erzbifchof 
von Salzburg, dev fleh eben dort aufhielt, 
berufen hatte. Seit diefer Zeit , alfo feit fei- 
nem 2/fften Jahre, lebte er in Wien, und 
trat in kaiferliche Dienfte. Er erfüllte die 
grofsen Erwartungen , zu denen feine bewun- 
dernswürdigen und früh - entwickelten Gaben 
das ganze xnuflkalifclie Publicum berechtigt 
hatten , auf eine vollkommen befriedigende 
Art, und ward, um mit wenig Worten alles 
zu Tagen, der L ie b li ngsc om pon ift fei- 
nes Zeitalters. 

Die verfclxicdenen Werke Mozarts hier 
einzeln anzuführen , wäre zu weitläuftig und 
felbft überflüfsig ; denn wer follte feine Sona- 
ten und Concerte Tür das Klavier, feine Sym- 
phonien und Quartetten nicht kennen , und 
in weflen Liebhabers Händen wären Jie nicht ? 
Einen gleichen Beyfall erwarben ihm feine 
Opern , deren er mehrere in W i e n verfertigte, 
und darunter die Zauber flute befonders 
einen fo vorzüglichen und allgemeinen Beyfall 
erhielt, dafs lie binnen einem Zeitraum« von 
zwölf Monaten h undert M a h 1 vorgeftellt 

w 

wurde. Schon im Jahr xyÖfi fagte der grofse 
Jofeph Haydn zu Mozarts Vater, als 
diefer eben in Wien war: "Ich fage Ihnen 
vor Gott und als ein ehrlicher Mann, dafs ich 

Ihren 
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Ihren Sohn für den gvöfstcn Componißen an- 
ei kenne, von dem ich nur immer gehört habe; 
er hat Gerchinnck und bcfit.it die eründlichfte 
Kenntnifs in der Kunft der Compolition. “ 
Dicfes Urtheil eines vor allen dazu berufenen 
und geeigneten Richters hat eine neue Ecltäti- 
gung erhalten in der Todtcnmeffe oder dem 
fogenannten Requiem , welclies ,Mo zart in 
feinen letzten Tagen fetzte , aber nicht ganz 
vollenden konnte. Das Feycrlich - Pjithcti- 
fche des Ausdruckes , das man darin mit 
dem liöchften Grade der Kunft auf die zweck- 
mäfsigße Art vereinigt findet , hat bey der 
zum Vortheil der Witwe und Kinder veran- 
ftulteten Aufführung alle Herzen gerührt, und 
ff ch aller Kenner Bewunderung erworben. 

Das war Mozart, der Tonkünßler. 
Kein Forfchcr der menfchlichen Natur wird 
ficli aber wundern , wenn ein grofser Kiinß- 
ler , dem man von diefer Seite die allgemeinße 
Bewunderung zollte, nicht gleich grofs in den 
übrigen Verhältniffen des Lebens erfcheint. 
Mozart zeichnete fielt durch keine befonders 
einnehmende Körperbildung aus , fo fchön 
auch, wie fchon erwähnt worden iß, feine 
Aeltcrn in ihrer Jugend waren, und fo vielen 
Einfiufs diefes auch immer auf die glückliche 
Organifation des Sohnes gehabt haben mag. 
Er war klein , hager , blafs , und verrieth 

nichts 
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nichts aufserordentliches in feiner Phyfiogno- 
mie. Sein Körper war in beßändiger Bewe» 
gnng; immer mufste er mit den Händen oder 
Füßen etwas zu fpielen haben. Das Billard 
liebte er leideufchafdich und hatte fogar ge- 
wöhnlich eins auf feiner Stube, auf welchem 
er fleh allein \'or lieh zu unterhalten pflegte. 
Selbft fein Gefleht blieb fleh nicht gleich, fon- 
dern verrieth immer den äufsern Zuftand fei* 
ner Seele, in welcher die untern Fähigkeiten, 
durch deren eine, die Phantafie , er der be- 
zaubernde Künfllcr wurde, der er war, ganz 
deutlich über die obern Kräfte das Überge- 
wicht hatten. . 

Denn fo wie diefer feltne Menfch früh 

\ 

fclion in feiner Kun ft Mann wurde, fo blieb 
er hingegen — diefs mufs die CJnpartheylich- 
Jceit von ihm fagen — fa ft in allen übrigen 
Vcr hä kniffen befländig Kind. Er lernte nie 
fleh felblt regiren ; für häusliche Ordnung, 
für gehörigen Gebrauch des Geldes, für Mäf- 
figung und vernünftige Wahl im Genufs hatte 
er keinen Sinn. Immer bedurfte er eines Füh- 
rers, eines Vormundes , der an feiner Statt die 
häuslichen Angelegenheiten befolgte, da fein 
eigner Geiß beftändig mit einer Menge ganz 
anderer VorßeLiungen befchäfftigt war , und 
dadurch überhaupt alle Empfänglichkeit für 
andere ernßhaftc Ü bcrlegung verlor. Sein Va- 
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fcer kannte diefe Schwäche, lieh felblt zu re- 
giren , fehr wohl in ilnn , und gab daher, als 
ihn fein eigner Dienlt in Salzburg feffclte, 
dem Sohne die Mutter zur Begleiterinn nach 
Paris mit. In Wien verheirathete erlich 
mit Conltanza Weber, und fand in ihr 
eine gute Mutter von zwey mit ihr erzeugten 
Kindern, und eine würdige Gattinn, die ihn 
noch von manchen Thorlieiten und Ansfchwei- 
fungen abzuhalten fuchte. So beträchtlich 
fein Einkommen war, fo liinterliefs er doch, 
bey feiner überwiegenden Sinnlichkeit und 
häuslichen Unordnung , den Seinigen weiter 
nichts , als den Ruhm feines Nalimens , und 
die Aufmerkfamkeit eines grofsen Publicums 
auf fie, das die Schuld für die füllen Freuden 
der Mozartifchen Mufe auch den Erben noch 
mit Dankbarkeit abzutragen fuchte. 

Aber eben diefer immer zerltreute, im- 
mer tändelnde Menfch fchien ein ganz ande- 
res , fchien ein höheres Wefen zu werden, 
fobald er lieh an das Klavier fetzte. Dann 
ipannte lieh fein Geilt, und feine Aufmerk- 
famkeit richtete lieh ungetheilt auf den Einen 
Gegenltand, für den er geboren war, auf die 
Harmonien der Töne. Auch bey der voll- 
ftändiaften Mufik bemerkte er den kleinften 
Mifston , und fagte zugleich mit treffender Ge- 
nauigkeit , auf welchem Inltruruente der Feh- 
ler 
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ler gemacht worden fey und welcher Ton 
es eigentlich hätte feyn follen. Selblt feine 
Ilände hatten eine fo fefte Richtung für das 
Klavier, dafs er feiten und nur mit äufseifter 
Mühe und Furcht im Stande war , Rcli bey 
Tifclie das Fleifch zu fchneiden ; gewöhnlich 
bath er feine Frau tun diefe Gefälligkeit, Über 
das kleinfie Geräufch bey der Mufik gerieth 
der fonft fo fanfte Mann in den lebhafteitert 
Unwillen. 

Die Mufik machte das Ilauptgefchäft fei- 
nes Lebens und zugleich feine angenehmite 
/ Erhohlung aus. Nie, auch in feiner frühefteu 
Jugend nicht , brauchte man ihn zum Spielen 
anzuhalten; vielmehr mufste man zu verhüten 
fuchen, dafs er fielt darüber nicht vergafs und 
feiner Gefundheit fchadete. Von feiner Kind- 
heit an fpielte er am liebften bey der Nacht; 
wenn er fielt Abends um g Uhr vor das Kla- 
vier fetzte, fo brachte man ihn Gelier vor Mit- 
ternacht nicht wieder davon weg , und auch 
dann mufste man ihn, noch halb zwingen ; 
foult würde er die ganze Nacht fort phantafirt 
haben. Früh von 6 oder 7 Uhr an bis 10 Uhr 
componirte er , und zwar mehren theils im 
Bette ; dann fetzte er den ganzen Tag nichts 
mehr, ausgenommen, wenn etwas Dringendes 
zu verfertigen war. 

Sa 
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So glänzend feine Laufbahn war, fo kurz 
war fie auch. Kaum war er 56 Jahr alt, als 
er ftarb. Aber er hat fich in diefcr kurzen 
Zeit einen Nahmen gemacht, der nicht unter- 
geben wird , fo lauge nur noch Ein Tempel 
der Mufe der Tonkunft flehen wird, und oft 
noch wird von gefühlvollen Seelen, fanft be- 
wert durch den Reichthum und die Schön- 

n 

heit feiner Harmonien, feinem Andenken ein 
begeiftertes, dankbares Lob gewidmet wer- 
den. / 



Den 
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Den 26. Octob. 

Joseph f r e r u e n a von Sperges 

auf Palenz und Reifsdorf, Ritter des Stephans- 
Ordens , K. k, Wirk!. Hofrath und geheimer ' 
Staats- Oflicial bey dem itaiienifchen Departe- 
ment zu Wien , PrKfes der daligen Akademie 
der bildenden Künlie. 



D er fchönfte Endzweck , den die Willen« 
fchaften erreichen können , ilt , wenn he den 
Men feilen fo ausbilden, dafs er, begabt mit 
dem feinen Sinne für Wahrheit , Schönheit 
und Tugend, ausgerüflet mit der Erfahrung 
der vorigen Jahrhunderte , nun mit veredel- 
ter Wirksamkeit zum Wohl der Gefcllfchaft, 
in welcher er lebt , beytiägt , nun mit er- 
leuchtetem Verbände die ölfentlichenGefchäfte 
ausrichtet und treibt, die er über fich genom- 
men hat. So war es bey den edelfien Män- 
nern der alten Welt. Xenophon und D e- 
m oft he 11 es, Cäfar und Cicero und 
hundert andere fcheinen nur defswegen ihren 
Verftand durch Philofophie, Gefchichte und 
fchöne Wiflenfchaften , die lie defshalb auch 
vorzugsweife die menfe blichen nannten, 
ausgebildet zu haben , damit fie defto edlere 
Menfchen und Bürger , und fo defto würdi- 
ger werden möchten , die öffentlichen Ge- 
fchäfte den Forderungen der Vernunft und 

II Weis- 
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Weisheit gemäfs zu führen , oder in dem Um- 
gänge mit den Mufen (ich dann wieder zu er- 
höhten, wenn jene nützlichen, aber ermü- 
denden und zum Theil einförmigen Gefcliäfte 
des Bürgers und Staatsmannes ihren Geift ab- 
gefpannt hatten. Zwar gab es feit den Zeiten 
der Ptolemäer unter den Griechen, und feit 
dem Flor der Bhetoren auch in Rom, fchon 
einen fogenannten gelehrten Stand ; aber im- 
mer wurde er nicht als Zweck an ficli , hin- 
dern nur als untergeordnet unter den grofsen 
Endzweck gefcliätzt, die Jugend durch den 
Unterricht in der fchonen Literatur zu delto 
Ledern und gefchicktern Bürgern des Staates 
zu bilden. 

In jenen barbarifchen Zeiten hingegen, 
wo alle Kunft und Gclebrfamkeit vor dem 
Waffenoeklirre der Ritter und Lehnsleute 

IT 1 

lieh in dicKlöfter und Städte flüchtete, haben 
die Wifletifcliaften , oder vielmehr die Art, 
ficli mit ihnen zu befcliäftigen , etwas Zunft- 
mäfsiges angenommen , das nur langfam wie- 
der von ihnen zu weichen fcheint. Wer ficli 
seither dem Studium jener fchonen, m enfeh- 
1 ich en Willen fcliaften mit Eifer ergab , trat 
melirentlicils dadurch auch in eine eigne Klaffe, 
die gleich der Kirche ,. einen Staat im Staate 
bildete, ficli den öffentlichen Gefcliäften gröfs- 
ten Tlieils entzog, und — jedoch mit Acht- 
barem ■ Stolze — auf keinen grüfsern Ruhm 

An- 
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Anfprucli machte, als durch noch feinere Be- 
handlung ihres Gegenfiandes (liefen der allge- 
meinen Brauchbarkeit immer mehr zu ent- 
ziehen. Wen hingegen Neigung oder Ver- 
hiiltnifs in die- praktifclie Laufbahn rief, der 
fall die fo fcharf abgefonderten Wißen Tchaften 
zur Bildung des Gefchmacks und des Geiftes 
für ein Spiel an , das blofs müfsigen Men- 
fchen zukomme , für ihn aber zu gering fey. 
So wurde denn jene fchöne Verbindung der 
Wißenfchaften getrennt , die uns den Geiß 
des Polybius, Cüfars, Cicero’s und 
PI i nius fo ehrwürdig und fchätzbar macht, 
wenn diefe Männer an der Spitze muth voller 
Armeen oder in der Mitte ernfter Senate und 
Gerichtshöfe noch Gefühl für Pliilofophie und 
milde Denkungsart , für Schönheit und An- 
mutli zeigen. Der Umfiand, dafs die Helden 
und Staatsmänner der alten Welt ihren Repu- 
bliken nicht ihr ganzes Leben hindurch in. öf- 
fentlichen Gefchäften dienten , fondern dafs 
ihre Aemter gemeiniglich abwechfelten, undfie. 
lieh nach einigen Jahren wieder der Mufse des 
Privatftandes , oder gar des Landlebens überge- 
ben konnten , entfchuldigt die neuern Zeiten 
zwar in etwas bey diefem Vergleiche , aber doch 
nicht ganz. Wer die Wißen fchaften aufrich- 
tig liebt, wer von ihrer Nothwendigkeit zur 
wahren , menfchlichen Ausbildung wirklich 
überzeugt iß, der findet auch in einem Le- 

II 2 ben. 



Digitized by Google 




ii 6 



ben , das viele Jahre hindurch in öffentlichen 
Gefchäften verlebt wird , noch immer Zeit 
genug, den Mnfen zu opfern, und gerade da- 
durch den Dienft, den ,er dem Staate leidet, 
zu veredeln und zu verfchönern. Einzelne 
fchätzbare Männer des vorigen und jetzigen 
Jahrhunderts beweifen es; ja, man darf fa. 
gen , dafs es ein Hauptvorzug unferer Zeiten 
zu werden anfängt, die WifTenfcliaften aus 
den Schulen und Mufeen allmählich wieder 
in das gefchäftige Leben zurück zu führen. 
Auch Jofeplr von Sperges und Eberli. 
F r. von Gcmmingen waren Bc weife da- 
von, und ihre folgenden Lebensbefclircibun- 
gen mögen es bey den liefern entfchuldigen, 
dafs die vorftehenden bekannten Bemerkun- 
gen hier wiederhohlt lind. Auch 11 e nutzten 
die grofse Gelehr famkeit, die fie in denHülfs- 
wilTenfchaften befafsen , nach dem Multer der 
Alten dazu , ihre öffentlichen Gcfchäfte defto 
zweckrnäfsiger zu verrichten, und defto würdi- 
ger von ihnen auszuruhen. — Die Mufen find 
keine eiferfüchtigen Göttinnen ; Ire verlangen 
nicht, dafs ihre Verehrer Anaclioreten werden 
und (ich hlos mit dem Gedanken an fie befchäff- 
tigen füllen, und derjenige ift ihnen der lieblio 
ihrer Priefter , der , wenn er ein Opfer bey 
ihrem heiligen Feuer angezündet hat , hin- 
geht , und es auf den Altar des Vaterlandes 
nicderlejit. 

Spei- 
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Sp er g es Vater war Tyrolifclier Guber- 
nial - Rath und geheimer Archivar zu In- 
fpruck, .dem er dafelblt am 3iften Jan. ijz5 
geboren wurde. Kaum hatte man ihn in den 
Vorhof der Wißen fchaften eingeführt , als fielt 
feine Neigung ganz für fie entfehied , und er 
der Böfchäftigung mit ihnen alle andern Ver- 
gnügungen der Jugend nachfetztc. Er bildete 
früh feinen Lateinischen Styl aus, und fetzte 
fclion jetzt zuweilen eine linnreiche Infcrip- 
tion , ein artiges Gedicht , oder auch Ab- 
handlungen über Gegenliände von gröfserer 
Wichtigkeit mit allgemeinem Bey falle auf. So 
verfertigte er fchon in feinem l/jten Jahre ein 
fchones Latein ifches Gedicht auf die Ankunft 
Franzens und Thereßens in Infpruck , das 
uns nun in dem nach feinem Tode heraus- 
gekommenen literärifchenNachlafse Bcwunde- 
rung abnüthigr. Sogleich nach Vollendung 
feiner akademifchcn Jahre trat er mit einem 
gebildeten Geilte und mit einem wohlwollen- 
den Herzen feine öffentliche juriftifche Lauf- 
bahn zu Trident an. Obgleich noch ein Jüng- 
ling, benahm er lieh mit fo vieler Klugheit 
in den ihm auf< 2 ;etra°;encn oft mifslichen Ge- 
fchäften , dafs er den Rechten des Landesherrn 
nichts vergab , und doch auch von der an- 
dern Seite das Lob der Unpartheylichkcit er- 
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hielt. Die Erwartung , die er durch feine 
seitherige Rechtfchaffenlieit und Betrieb fam- 
keit erregt hatte , machte , dafs er bald darauf 
nach Rovoredo gefchickt wurde, um als 
Secretär bey dem Gefchafte der Grenzberich- 
tigung zwilchen Tyrol und dem Staate von 
Venedig gebraucht zu werden. Diefer Han- 
del wurde mit grofser Lebhaftigkeit unter dem 
Gubernial-Präfidenten und Landeshauptmann, 
dem Grafen W olkenltein, betrieben , der 
aber fchonalt war, fo dafs die ganze Laft die- 
fes dornigten Gefchäftes auf Sperges fiel. 
Er mufsto die Grenzen befichtigen, die alten 
Urkunden durchlcfen , Reifen unternehmen, 
Streitigkeiten ausfechten, und alles andasTy- 
rolifche Gubernium berichten. Unter diefen 
mannichfaltigen und zerlireuenden Gefchäften, 
fand er doQli noch Zeit, lieh mit den Wiffen- 
fchaften, die er von Jugend auf fo eifrig ge- 
liebt hatte , zu befchäftigen , und den Eifer 
für fie mit feiner Thätigkeit für das Vaterland 
auf das engfte zu verbinden. Italien war da- 
mahls nicht arm an Freunden der Griechi- 
fclicn und Lateinifchen Literatur ; kein Wun- 
der alfo, wenn alles, was an gelehrten und 
gebildeten Männern in Rovoredo lebte, mit 
ihm in Verbindung trat, und durch feine Vor- 
liebe zu den WilTenfchaften noch mehr belebt 
und aufcemuntert wurde. Damahls legte man 
auch belonders auf fein Betreibe* , den Grund 

zu 
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zu der Akademie der Wilfenfchaften in Rovo- 
redo, QAcademia degli agiati ) die er immer 
wie fein Kind liebte, und aucb getrennt von 
ihr, noch zärtlich für ße folgte, wodurch er 
mittelbarer Weife zugleich ein Wohlthäter 
der übrigen Mayländifchen Akademien wurde. 

Seine Gefchäfte wegen der Grenzberichti- 
gung hatten ihm eine Menge Reifen in feinem 
Vaterlande Tyrol nüthig gemacht ; eigne Nei- 
gung- hatte diefe noch vermehrt. Er war mit 
der ganzen Provinz , wie mit feinem Haufe 
vertraut, und kannte jeden Felfen, jedes Thal, 
jeden Flufs, jeden Grenzftein diefes bergigten 
Landes. Sein beltändig reger Geilt fuchte ans 
Allem einen Nutzen für den Staat zu ziehen ; 
fo auch aus diefen Reifen. Nachdem er das 
mühfame Gefchäft, die ganze Provinz auszu- 
meffen, geendet hatte, war er der erfle, der 
von Tyrol eine genaue geograpliifclie Chart* 
lieferte ; fie wurde auch in Kupfer geftochen, 
und nachher von Peter An ich bey feiner 
neuen berühmten Charte zum Grunde gelegt. 

Nun wurden feine Verhandlungen über 
die Grenzberichtigung, von Tyrol aus nach 
Wien an die Oeftreichifche Ilofßclle ge- 
fchickt, wo ihm feinFleifs, fein Scharfßnn, 
und fein deutlicher und gefeilter Vertrag, der 
damahls in öffentlichen Schriften noch fo et- 
il 4 ' was 
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was feltnes war , fogleich Aufmcvkfamkeit 
und Gönner erwarben. Er nmfste Qij'jfJ) fclbft 
«ach Wien kommen , und wurde liier bey 
dem gelieimcn Hof - und Haus -Archiv ange- 
fteüt. Hier lernte ihn dei' Baron Binder 
von Kriegelftein, der Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, kennen, und diefer 
thätige Mann , ein Freund der Wiflenfchaf- 
■ten und ihrer Verehrer, fchätzte und liebte 
ihn von da an bis an feinen Tod. 

Die Stände von Tyrol wufsten zu gut, 
was für ein brauchbarer Mann ihrer Provinz 
durch Sperges Anßellung in Wien entrif- 
fen fey , und fucliten ihn nun wieder in fein , 
befonderes Vaterland zu ziehen. Und fo fehl* 
ihn nun auch der Umgang mit den vielen Ge- 
lehrten der Ilauptftadt, die Gelegenheit, feine 
Vorliebe zu den bildenden Künden zu befrie- 
digen, und die glänzende Auslicht, die vor 
ihm lag, an Wien felleln mufsten, fo hätte 
er doch ficher feiner vaterländifchen Provinz 

• 

feine Dienfte nicht verweigert ; aber er erhielt 
Befehl zu bleiben, und wurde 1760 als Hof- 
rath im Departement der auswärtigen Angele- 
genheiten angeftellt. Indefs fand er auch von 
diefem Platze aus noch häufige Gelegenheit, 
feine Anhänglichkeit an den Boden zu bezei- 
gen, auf dem er geboren war; vieles ver- 
dankt ihm Tyrol unter der Regirung der 

Kai- 
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Kaiferinn Maria Thcrefia ; nocli mehr in je- 
nem kridfclien Zeitpunkte, als nach Jofephs 
Tode lieh fo viel Unzufriedene unter dem 
Volke zeigten, wo grofse Unordnungen und 
Gefahren zu befördern waren , wenn nicht ein 
Mann von feiner Klugheit , Thätigkeit und 
Vaterlandsliebe an dem Ruder der Gefcbäfte 
geftanden hätte. Man war nicht undankbar 
gegen fo grofses Verdienft; Sperges wurde 
in feiner Abwefenlioit cinftimmig unter die 
vornehmßen Landftände der Provinz au fee- 
nommen, und für einen Freund und Wohl* 
tliäter feines Vaterlandes erklärt. Aber fey es, 
dafs er feine zcitherigen Gefchiifte zu lieb ge- 
wonnen hatte, und dafs er ficher war, cs in 
ihnen immer weiter zu bringen, fey es, dafs 
er, der Itrenge Freund der Wahrheit und des 
Rechtes, nicht jene Gefchmeidigkcit, die zu 
dem neuen Platz erforderlich war , in fich 
wahrnahm, genug, er fchlng auch diefe an- 
fchnliche Stelle aus, und blieb in Wien und 
in feiner einmahl betretenen Laufbahn. 

Maria Thcrefia und Kaunitz hat- 
ten feine bewährte Rechtfchaffenheit , feinen 
eindringendenScharffinn , und feine nie ermü- 
dende Arbeitsamkeit zu gut kennen gelernt, als 
dafs lie ihm jetzt nicht einen Platz hätten an ver- 
trauen follen , wo er alle diefe angebornen mul 
erworbenen Eigen fchaften auf das Nützlichße 
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an wenden konnte. Die Oeßreichifch-Italie- 

nifchen Provinzen waren felir in Verfall ge- 
rathcn ; die Zölle waren entweder eingegan- 
gen oder verpfändet, das Commercium einge- 
fchlafen oder gar erftorben , die Gerechtigkeit 
durch Gewalt, Gunft und Beftechung gehört, 
die Grenzen der weltlichen und kirchlichen 
Gewalt verrückt , die Finanzen in Verwir- 
rung, der Arme unterdrückt, der Reiche über- 
müthig , der Gefetze eine unübeiTehbare Men- 
ge, und der Staat deßo gefetzlofer und ver- 
worrener. Für diefen kranken Zultand der 



Dinge mufste man einen gefchickren Arzt ha- 
ben, und diefen glaubte K a u n i tz in Sper- 



ges gefunden 
Referendar in 



zu haben. Er wurde nun £1766) 
den Mayländifchen Gefchäften, 



und half mit feiner gewohnten Thätigkeit ei- 



nem der vorher erwähnten Uebel nach dem 



andern ab. Das Beyfpiel von Piechtfchaffen- 
heit, Ordnung und Gefchäftigkeit , das ergab, 
tlieilte auch andern den Eifer mit , ihm hierin 
nachzuahmen , und fo den öffentlichen Wolil- 
ßand fchr merklich und fchnell zu erhöhen. 



Befonders grofs und wohlthätig erfcheint 
Sperges unter Jofephs Regirung. Als 
durch das mentchenfreundliche , aber zu r.i- 
fche Beltreben diefes edelu Monarchen , alles 
Alte zu ändern und zu belfern , in den letzten 
Jahren feiner Regirung die Sachen fo bedenk- 
lich 
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lieh und fchwankend geworden waren, trat 
S per ge 8 als Vermittler zwifchen dem wohl- 
wollenden, aber verkannten Regenten und fei- 
nem unzufriedenen Volke auf; er fuchte nicht 
fogleich den zeitherigen Zußand des Volks, 
feine Gewohnheiten und Lebens weife auf eine 
gewaltfame Art diefen zwar weifen, aber noch 
nicht zeitigen Gefetzen anzupaflen , fondern 
fügte vielmehr die neuen Gefetze dem zeithe- 
rigen Zuftande an, und brachte es durch diefe 
weife Behandlung dahin, dafs man in Italien 
nichts von Unruhen merkte , fondern fogar 
den faß allgemein verkannten Gcfetzgeber liier t 
mehr als irgend fonß avo in feinen Staaten 
liebte. Denn Er, der Kenner der Gefchichtc, 
Wulste nur zu gut, wie fehl" oft die Ruhe und 
Wohlfahrt der Völker von dem klugen Beneh- 
men desjenigen abhänge, der als Staatsdiener 
zwifchen dem Regenten und dem Unterthan 
mitten inne ßclit; er lehrte durch fein Bey- 
fpiel , wie der treue Verwalter der öffentli- 
chen Gefchäfte das Murren , das über neue 
und zu rafclie Gefetze entfieht, durch kluge 
Miifsigung derfelben Rillen und die Unzu- 
friedenheit darüber \ r on dem Füllten ablenken 
und eher auf lieh felbft richten könne und 
inüffe. 

Ungebetlien erhöhten Thevefia und Jo- 
feph feinen Rang und feine Einnahme, in- 
dem er 1771 in den Freylierrnfiand erhoben 

wurde 
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wurde? und den St. Stephansorden erhielt ; aber 
er ward dadurch weder Holzer , noch ver- 
fclnvendeii fclier und glänzender in feiner Le- 
hensart. Er verdiente und genofs die Gunft 
der Regenten, unter denen erlebte, die Liebe 
der Men fchcn , mit denen er umging, und 
felbft der Neid konnte feiner Redlichkeit und 
Geniigfamkeit das verdiente Lob nicht verfa- 
gen. Ais er einmahl C l 7Ö-0 gefährlich krank 
lag, zeigte fich Jofeph, Kaunitz und alle 
Patrioten fo bekümmert um ihn , dafs man 
kehr deutlich fall, es betreffe die Gefahr nicht 
blofs den einen Mann , foudern das gemeine 
Wefen. 

Was ihm von feinen vielen Gcfchäften 
an Zeit nur irgend noch übrig war , das ge- 
hörte dem Studiren. Von Jugend auf war er 

kein Freund des Lärmes und des gefchäftigen , 

ö e> 

Miifsigganges der Städte gewefen ; es gab da- 
her keine Erliolilung für ihn , als in den Wif- 
fenfehaften und Künften, und in d*em Umgang 
mit wenigen erprobten Freunden , unter die 
befonders der berühmte Denis gehörte. 

N Ilin- 

*) Viele Lefer werden die Wiedcrhohlung vmi 
zwey fchönen Epigrammen diefer bsyden Freunv 
de hier nicht ungern Iefen. Sperges ehrte 
den Dichter mit folgendem : 

Ad 
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Hingegen füllte er die von Amtsarbciteu freyen 
Stunden auch fo enifig mit dem Studium fei- 
ner LiehlingswilTenfchaften aus , dafs er oft 
von licli fagte, und mit Pteclit Tagen konnte, 
er finde in feinen Amtsgcfchäften Erhohlung 
und ruhe bey ihnen von jener grofsem An- 
ftrengung feines Geiftes aus. Als Vorfte- 
her der Akademie der bildenden Kiinfte mun- 
terte er jedes lieh entwickelnde Talent in die- 
fem Fache auf, und diefe nützliche Anftalt 
verdankt feinem Eifer manchen Vorzug. Sein 
Willen war nicht cinfeitig; er umfafsfe, man 
darf Tagen, alle Wilfenfchaften; befonders aber 
liebte er die ö e f c li ich t e, in der er ungemeine 
Kenntnilfc befafs, und die Theologie, nera« 
lieh nicht jene polemifclie , herr Teil Tüchtige; 
den Verliand verdunkelnde, foudevn die prü- 
fende und aufklärende. Da er fclbft im Be- 
litz von fo ausgebreiteten Kenntniflen war, fo 

wünfeh- 



AA Virgilhun M. Thereßae Aug. 

Denißum dederunt Augitßae fata Maronem , 
Ne minor Augiißo magna Therefa furet. 

Hierauf antwortete Denis: 

Aitgußus qnantnm cedit virtu(e Thereßae, 
Dotihus ingenii tantum ego Virgilio. 

Si tantum , quanlum Ta Maecenatis , hai erein 
Virgili , ßatum cum Domina ejjugeres. 
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\rfln feilte er auch , dafs »liefe feine geliebte 
WifTenfchaft mit der gröfsten Gelehrfamkeit 
'und dem feinften Gefchmacke behandelt wer- 
den möchte , damit fle fo delto eher im Kam- 
pfe gegen die Irreligiofität des Zeitalters beße- 
hen möchte. Die guten Folgen feiner Bemü- 
hungen, diefe WifTenfchaft zu veredeln, em- 
pfanden vornehmlich die Italicnifchen Provin- 
zen ; hier blüht jetzt fo manches Infiitut, fo 
manche gelehrte Gefellfcliaft , die er ftiftete 
oder unterßützte , und fo mancher fich dort 
auszeichnende Theolog verdankt ihm den 
frevern Blick , mit dem er das Feld feiner Wif- 
fenfehaft überlieht. 

Die alte Literatur liebte er vielleicht et- 
was zu entliufiaftifch , und legte zu wenig 
Werth auf die Kenntnifs und Ausbildung der 
neuern Sprachen. Doch ging feine Vorliebe 
für die Alten mehr auf den Vortrag und die 
Sprache; er verglich die Menge feichter und 
fchleclit gefchriebener Mefsproducte unferer 
Zeit mit den belfern Werken in der La fein i- 
fchen Sprache , wo alles befiimmt, alles über- 
dacht und wohlklingend gefagt iß. Übrigens 
^eßand er der neuern Literatur den erwei- 
lei ten Anbau fo vieler Felder des mcnfcblichen 
Wiflens felir gerne zu. Ein Beweis davon ilt 
tlieils feine Schätzung der Vcrdienße feines 
Freundes Denis um untre Literatur, tlieils 

fein 
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fein Brief an Jof. v. Retz er in der nach 
feinem Tode eiTchienenen Sammlung von Brie- 
fen, worin er diefem thätigen Gelehrten feine 
Achtung wegen deflen Bearbeitung der neuem 
Literatur bezeigt , fich aber zugleich bey Ge- 
legenheit der Retzerifchen Lateinifchen 
Ausgabe der Werke des Bifchofs Balbns 
freut, dafs Herr v. Pietzer auch das Föld der 
Lateinifchen Literatur fo eifrig bearbeitet. 

Strenge Redlichkeit und warme Vater- 
landsliebe machten die Hauptzüge feines Cha- 
rakteis aus. Las Wohl des Ganzen lag ihm 
einzig am Herzen, fein eignes wenig. Zwar 
gewiffenhaft in der Religion , war er doch 
weit entfernt , vorgefafste Meinungen mit 
Ilitze zu vertlieidigen und feftznlialten. Bey 
der erften Bekanntfchaft hatte fein Aeufseres 
einen Anfchein von Härte und rauhem We- 
fen, eine Eigen fcliaft, die man oft bey denen, 
wahrnimmt, die, gleich ihm, im ehelofen 
Stande leben, und weder durch die Bande 
vielfeitiger Verwand fchaft, noch durch füfse 
Vaterfreuden in beftändiger zärtlicher Theil- 
nelimung an dem Zirkel um fich her erhalten 
werden. Aber es war auch nur der erfie An- 
fchein, wenn man ihn für untheilnchinend 
und hart hielt; kannte man ihn genauer, fo 
fand man den menfchenfreundlicliften Mann 
in ihm. Man hat ihm zuweilen vorgewor- 
fen. 
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fcn, dafs er denjenigen, die er einmahl fchätzte, 
gar zu fehl' traute, oder auch, durch heftiges 
Bitten, bewogen, etwas gefchclxen liefs , was 
er nach erhaltener heilerer Einlicht , mifsbii- 
liate ; Fehler, die von der Güte feines Her- 
zens und von dem Zutrauen zeugen, das er 
in die Redlichkeit dev Menfclien fetzte. Sein 
Wille war gewifs immer auf das Gute gerich- 
tet, und wenn er lieh überzeugte, dafs er es 
auf dem eingefchlagenen Wege nicht erreicht 
habe, fo war niemand bereitwilliger wie er, 
das Verteilen wieder gut zu machen. *) 

Seine letzte Krankheit war kurz, Er be- 

for"te bis «anz zuletzt noch feine Gefchäfte 
o r> 

und.ftarb während eines Gefpiiiclis mit feinen 
Freunden mit lächelnder Miene. 

In feinem Teßamente ernannnte er einen 
feiner Bekannten , dem er befonders wegen 
delfen Liehe zur R.ömifchcn Literatur eewo- 
gen war, Herrn Cremes, Olficial bey der 
Staatskanzley in Wien zum Herausgeber fei- 
ner 

*) Sein Freund C. Dayfer hat eine treffende 
Schilderung von ihm unter fein GemUhlde in 
der Infyrucker Bibliothek gefetzt: Vir lut is vt- 
rae cuflos rigidusqtte fatelles — und ein änderet 
feiner Bekannten, der 'Hofrath A. v. Kruft, 
nennt ihn fehr glücklich Catonetn reiptiblicae , 
arlium Maeufiatem , amicorum Atticurn> 
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mer Latei n ifclien. Briefe und I n f c r i p- 

tioncn, welches Auftrags (ich auch diefer 

zum Danke des Pnbiicums entledigt hat. Die 

Briefe find »reifsten Tlieils an Jtalienifche Ge- 
r 

lehrte gefchrieben, und gewähren durch die 
intcrefianten wilfenfchaftlichen Gegenftände, 
die fie enthalten, und durch den fchönenStyl, 
in welchem fie abgefafst find, eine angenehme 
Unterhaitun» : eben fo die Latein ifclien 

IT 

Gedichte, befonders die Epigramme, 
die diefem literärifchen Nachlaße bev»efü»t 

J p 

find. Aber am mehrften dankbar mufs das 
Publicum für die treffenden, im ächt-Römi« 
fchen Styl abgefafsten Infcriptiunen feyn, 
die S per» es auf neu angelegte Wege , auf 
öffentliche Inftitutc zum Beften des Staats und 
der Literatur , auf Bildfäulen (einer Monar- 
chen u. d. gl. gemacht hat , und die uns in 
diefem Vermach tnifi'e mitgethcilt weiden. Aus 
ihnen weht uns der ächte Geiß des alten La- 
tiums in patrictifcher Denkungsart und im 
fehönen Ausdrucke ent»e»cn. Darum wild auch 
der Genius des Nachruhms, der über das Anden- 
ken verdienter Patrioten wacht, das feinige nicht 
untergeben laden. Er fehreibt mit dauernden 
Zügen diefe Worte auf das Grabmahl öiofes Ed- 
len : * ) 

Cor - 

•) Sperges hat fich diefe Infchrift felbft verfer- 
fertigt, als er 1784 gefährlich krank war , und 

I mm 
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Corporis fui anajtafn heic exfpectat 

ffoh. a Sperges L. B. a Palenz 

Caefaris Aug. a Confiliisin reb. Italic. 

Ord. S. Stephani eques 
IVlunera et honores in re publ. 
fine arnbitu adeptus 
fine invidia gefjit 
fine faftidio reliquit 
fpe melioris vitae 

et fulucia in J. Chriftum fcrvator. mundi 
hunc ut ejus animae propitius ft 
Viator precare et vale 

ExceJJit c vita d. XX VI. Oct. A. JVIDCCXCI. 
aetatis LXJZ 

# 

Zu feinen im Me u fei verzeichneten 
Schriften und Werken , nemlich der Tyroli- 
fclien Bergwerksgefchichte gehört noch: Her- 
cules in cunis Auftriacis. Norinib. i~nj.2. — ly- 
rolis pars meridionalis cum limitibus Venetis , 
publ. auctoritate luftralio. 1762. — Sein 

fcliön geftochenes Bildnifs findet fleh vor fei- 
nen von Cremes herausgegebenen Briefen 

mit 

und nun ift fie, feinem Tcftamente zu Folge, auf 
fein Monument in der Michaeliskirche in Wien 
gefetzt worden. 
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mit dev wahren Unterfchrift : Vicljjim aut 

curam inrpendit populis , aut otia IMujis. 



Den 19. Jan. 

Eberhard Friedr. freyherrv. Gem- 

MINGEN 

Herr zu Bürg und Prefteneck , h. WirtembergiC. 
wirk!, adelicher Geheimer Rath, Prüfident der 
Regirung, des Wechfelgerichts und der Kam- 
merdeputntion , Lehnprobft , und Ritter des 
grofsen Jagdordens. 

D er Vcrfaflcr des Nekrologs hatte Hoffnung;, 
bey der Errichtung eines Jta viator ! auf dem 
Grabe diefes Mannes , der feiner väterlichen 
Erde, der dem ganzen Deutlchen Vaterlande 
zum Schmuck und zur Ehre als Staatsmann 
und noch mehr als Menfch gereicht , von der 
Hand eines Freundes des Verßorbenen unter- 
ftützt zu werden , der vielleicht einzig iin 
Stande iß, das Andenken des edlen Gcmmin- 
gen fo zu ehren, dafs jede feiner Behauptun- 
gen über ihn mit unwiderleglichen Ueweifen 
unterftützt und das Leben deffelhen in feiner 
ganzen Würde , Reinheit und Güte für die 

I 2 Nach- 
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Nachwelt aufgeftellt würde. Aber zu häufige 
Gefchafte verhindern diefen Freund , mich mit 
einer folclien fchätzbarcn Hi'ilfsleiftung in dic- 
fcm Unternehmen zu unterßützen. Ich kann 
daher nichts anders thun, als die willkomme- 
nen glaubwürdigen Nachrichten , die uns ein 
anderer Vertrauter aus dem engern Ziikel des 
Secligen gegeben hat, zu einem kleinen Erin- 
nerungsmahle in diefer Sammlung zu verar- 
beiten, wobey ich indefs häufig die eignen 
Worte jenes vortreflichen Auffatzes beybchal- 
ten werde. S. Katzners Materialien zu ei- 
nem Denkmahl Gemmingens. Journal 
v. u. f. Dcutfchland. 1792. St. 9. 



Seinem Vater , Ehe r h ard, Oberhof- 
meifter bey der verwitweten Ilerzoginn von 
Wirtemberg , Johanne Elifabethe wurde 
Eberhard Friedrich den 5 . Nov. 172b 
zu Heilbronn geboren. Frühe Entwicke- 
lung feines Geiftes machte, dafs man ihn den 
Widenfcliaften beftimmte ; unter feinem ge- 
fcliicktcn I.ehver Volz, nachlicrigen Prälaten 
in Herbreclitingen., erwarb er lieh eine lolche 
Fertigkeit in den Sprachen , dafs er noch im 
fpäten Alter ficlr fo leicht und fcliön im Lätei- 
nifclien , als im Deutfchcn ausdrückte, und 
die Griechifchcn Clailiker las. Franzöüfch 

j 

lern- 
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lernte er eilt fpäter und nach Kegeln , und 
blieb daher immer etwas fchüchtern beym 
Gebrauch diefer Sprache. Auch Italienifch 
und Englifch las er. 

Er fing feinen juriftifchen Curfus in T ü- 
bingen an, und Philofophie und Familiari- 
tät mit den Römifchen Clafiikern erleichterten 
ihm diefe dornigte Bahn. Er ward jetzt ge- 
wahr, dafs eine unentbehrliche Fähigkeit der 
menfchlichen Seele bey ihm ungeübt geblie- 
ben war, deren Vernachläfsigung feinen Fort- 
fchritten im Wege ftand , nehmlicli das Ge- 
dächtnifs. Seine Mutter hatte den Fehler der 
damahligen Lehrmethode bemerkt, nach wei- 
cher diefe Seelenkraft ausfchlielsend ausgebil- 
det wurde, und hatte defs wegen verbothen, 
dafs ihr Sohn gar nichts in dem gewöhnlichen 
Sinne auswendig lernen follte. Er hatte Muth 
genug, die Lücke, die dadurch in feiner Bil- 
dung entfianden war, jetzt noch auszufüllen; 
täglich lernte er einige Verfe aus einem Latei- 
nifchen Dichter oder einige Gefetze aus den 
Pandecten auswendig , und I'tärkte auf die Art 
fein Gedächtnifs bis zu einem folchen Grade, 
dafs er dadurch das Erftaunen derjenigen er- 
regte , die in der Folge feines Umgangs ge- 
il oder . 

In Güttingen fetzte er denfelben Fleifs 
fort ; feine Lehrer wurden feine Freunde, und 

I 5 blie- 
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blieben cs. Mit dem grofsen Haller ftand er 
bis an deflen Ende in einem intereflantenBrief- 
wechfel, und Pütter hatte an ihm eipen 
feiner elften, Heifsigften und geliebteßen Zuliö- 
rer. Er lebte auf beyden Univerfitäten mit 
Anhand, aber dabey eben fo wirthfchaftlich 
mit feinem Gelde, als mit feiner Zeit. Spre- 
chend ift folgender Zug. Sein früh verftorbe- 
ner Vater beforgte, die Vorm und fchaft mochte 
dem Sohne vielleicht 7,u wenig zur Fortfetzung 
feiner Studien ausfetzen, und beftimmte da- 
her ein 1 .egat von 6000 Gulden, mit der aus- 
drücklichen Verordnung, dafs er zu diefeni 
Zwecke darüber frey follte fchalten können. 
Gemmi ngen verehrte diefes Zeichen vä- 
terlicher Zärtlichkeit bis an fein Ende ; aber 
er vollendete feine Studien , wohnte 1746 der 
Kaiferkrönung in Frankfurt bey, machte meh- 
rere gelehrte Reifen, und erhob nicht das ge- 
ringfte von diefem ihm ausgefetzten Capitale. 

Schon 1748 ward er wirklicher Rath in 
der Wirte m her gi fchen Regirung , und 
fein Fleifs rechtfertigte fogleich in den Jahren 
feiner Jugend diefe frühe Beförderung. Er 
befafs die vorzügliche Gabe , aus den verwickel- 
teften Acten den eigentlichen Fragpunct mit 
richtigem Blicke herauszufinden , und den 
ftärkfteu Grund voraus in einer folclxen Klar- 
heit zu hellen, dafs man feiner Stimme den 

Bey- 
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Beyfall nicht leicht verfagen konnte. In wich- 
tigen Sachen begnügte er fich nicht blos,, die 
Schwierigkeiten für den Moment wegzufchaf- 
fen , fondern er ging in das Alterthum zurück, 
erzählte die Gcfchichte der Sache , und fol- 
gerte Schlüffe daraus, die bey künftigen Vor- 
fällen zur Richtfchnur dienten. Damit ver- 
band er einen einfachen Gefchäftsftyl , welches 
in den Zeiten , wo er fich ihn bildete , ein 
doppeltes Verdienlt war. 

Im fieben jährigen Kriege begleitete er fei- 
nen Herzogin den Böhmifchen Feldzug, 
und hatte da Gelegenheit, fich mit neuen und 
wichtigen Erfahrungen zu bereichern. Von 
feiner fortgefetzten Vertraulichkeit mit den 
Mufen zeugen die poetifchen und profai- 
fchen Auffätze, die in diefer Zeit von ihm 
verfertigt und herausgegeben wurden. 

1767 erhielt er zugleich mit dem Titel 
eines Geheimen-Rathcs das Präfidium in dem 
angefehenen Collegium , in welchem er nun 
falt zwanzig Jahve uneimüdeter Mitarbeiter 
gevvefen war. Es zeigte fich an ihm , was 
Beyfpiel , Kenntnifs der MenTchen und des 
Landes, und Thätigkcit auf einem fo wichti- 
gen Platze vermögen. Der Geift, den er über 
diefes Collegium verbreitete, trug nuflreitig 
am mehreften dazu bey, dafs die Wirtember- 

I /j. gi fclic 
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gildie Regirung an Ordnung, Flcifs , Unbe- 
ftcchlichkeit, Treue gegen Herrn und Land, 
und Billigkeit gegen die Nachbarn ein ehr- 
würdiges Mufter einer Landesregirung ift. 

Er verblümte in der Regel keine der tag« 
1 liehen Sitzungen; mit der ihm eignen Unter- 
fcheidungskraft theiltc er die vorkommenden 
Gefchäfte demjenigen za , der zu jedem das 
vorzüglichfte Gefchick oder die meliiTte Vor- 
kenntnifs befafs; ja noch felbft in feinen letz- 
ten Jahren nahm er die Ausarbeitung mancher 
wichtigen Sache , von der er lieh doch nun 
liiitte frey fpreclien können, auf ficli. Er liebte 
feine Collegen , und wurde von allen wieder 
geliebt; felbft die Art, mit der er einen nö- 
thigen Verweis gab , knüpfte die Herzen der- 
felben noch fefter an ihn. Nur wer Eisen- 
nutz blicken liefs , diefcs Ilauptlafier des Ge- 
fchäftsmannes nach feinem eisnen Ausdrucke, 
und alfo wer etwa in den unterflen Claflcn*} 
nach Accidenzien ftrebte, hatte an ihm einen 
rüftigen Feind zu fürchten. Wollte ihm je- 
mand 

s ) Denn in allen Wirtembergifchcit I.andescoile- 
gic-n giebt es gar keine Canzleyfporteln ; ja, 
ein Canzley-Bothe , der von einem Untertha- 
nen ein Trankgeld annähme, hätte die Cafia- 
tion zu erwarten. 
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mand mit vielen Worten feine Sache empfeh- 
len , fo war feine Antwort, "erhoffe, die 
Acten würden fle empfehlen. “ 

Das Commerz • Collegium hatte ihn eben- 
falls zum Vorlitzer, und defswegeu machte 
er lieh diefen wichtigen Theil der Re<rirun°’S- 
kunft zu einem eigenen Studium. Erlas die vor- 
nehrnften Schriftfteller aller gebildeten Natio- 
nen über die Ilandlungswiflenfchaft, und liebte 
den Umgang verfländiger Kaufleute, mit wel- 
chen er fich überdas Detail derfelbcn bcfprach. 
Aber fein Symbol war Frey heit , fein 
Mufier Sülly, nicht Colberr. Sein Ver- 
dienft befteht in Begünftigung des Ackerbaus, 
nicht in Errichtung blendender Fabriken, 
durch welche thätige Fürften fo oft himergan- 
gen werden. Demnach war er ein Gegner 
aller ausfchlicfsenden Privilegien , der Yor- 
fchiifle aus Landescaffen, ausfehweifender und 
mifslichcr Vcrfuche, alles Zwangs und aller 
Sperren , und der Erfolg bewiefs , dafs das 
Ganze bey diefer Leitung gewann. Bcy der 
Ausübung aller diefer wahren und grofsen 
Staatsgrutidfätze kam ihm feine eifernc Unbe- 
ffcchlichkcit zu Hülfe, mit welcher er die 
kleinffe und grüfste Gabe unbedingt von fich 
entfernte und dadurch auch den dreufteften iu 
Achtung erhiclr. 
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Wer die VerfafTung von Wirtemberg 
kennt, eines Landes, das auf eine fo gerechte 
und preifs würdige Art repräfentirt wird, der 
weifs es , d.ifs diefes Land feine Bürger ganz 
vorzüglich mit einem überlegten Patriotismus 
zu erfüllen im Stande ilt, mit einem Patrio- 
tismus , der diefe VerfafTung durch recht- 
nmfsige Mittel gegen alle fchädliche Umwand- 
lungen zu vertheidigen bereit ift. Gern- 
iningen war Patriot ; fein Freund Huber 
fagt von ihm : 

Gefetze find bey Dir ein Heiligthum , 

Erhaben über alle Macht und Willkühr; 

Du ehri'c der Fürlten unverletzliches Recht, 
ln der Verbindung mit des Staates Wohl, 

Es war bey ihm feite Überzeugung, dafs 
die Ehre und Gröfse des Fürlten nur in der 
Wohlfahrt feiner Unterthanen beltchc , und 
kein gcthciltes Intex elfe unter beydenflatt finde. 
Dafs er dielen ewig wahren Grundfatz durch 
Standhaftigkeit auch im Handeln aufrecht er- 
hielt, darüber könnten fehl - ehrenvolle That- 
fachen von ihm angeführt werden. Aber eben 
fo feft war er auch überzeugt , dafs es pflicht- 
widrig fey, Mifstranen zwifchen Herrn und 
Unterthanen zu erregen , um lieh danft mit 
Geniufch ins Mittel fchlagcti und ausrufen zu 
körnten : Seht, welchen Freund ihr an mir 
habt! Still erfüllte er bey folchen Vorfällen 

feine 
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feine grofsen Pflichten , beförderte nach Kräf- 
ten den Sieg der Vernunft und der kaltem 
Überlegung, ohne ihn als den feinigen zu rüh- 
men , und rechnete dabey , was jeder Patriot 
tlinn inufs, nicht einmahl auf den Dank de- 
rer, nm die er lieh verdient gemacht hatte. 
” Wohlthaten von Mcnfchen verdienen und 
Undank erhalten, ifi: das Glück der Tugend- 
haften, eine Gabe des Himmels , womit er 
diejenigen fleh felbft ähnlich macht , die er 
liebt. “ Diefelbe Pieflgnation äufserte er im 
Alter noch , in Briefen an feine Freunde : 
” Nur von der Nachwelt kann man Gerech- 
tigkeit erwarten, und mir feheinen eher Mär- 
tyrerpalmen beftimmt zu feyn , als Bürger- 
kronen. Doch auch diefs foll mich nicht irre 
machen, meinen Gang fortzufetzen. ' — Un- 
dank war immer das Loos derer , die Dank 
verdienten, und wird es in Ewigkeit bleiben. 
Was aber allen widerfährt , darüber hat der 
einzelne kein Recht lieh zu beklagen. So 
fprach Seneca, der Manrt, der dies alles in 
noch weit hüherm Grade erfuhr , als wir an- 
dern auf einer Dorfbude hüpfenden Mario- 
netten. “ Doch wurde Gern min ge ns Pa- 
triotisraus von feinem Vaterlande nie im All- 
gemeinen verkannt. Die tiefe Trauer feines 
Vaterlandes und feines Fürften bey feinem 
Tode bewiefen es. 
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Erfüllt uns Gemmingen, in feinem 
öffentlichen Wirkungskreife betrachtet , mit 
Hochachtung, fo gefchieht es nicht weniger 
bey einem Blicke auf ihn als Gelehrten, 
als Freund, als Hausherrn. 

Er war Gelehrter im wahren Sinne, 
d. h. ein Mann, der lieh in feiner Jugend 
gründliche Kenntnifle von den Haupt- und 
Hülfs - Wißen fchaften erworben hatte , und 
der diefe durch den ganzen Lauf feines Lebens 
täglich zu vermehren ernftlich befliflen war. 
Bey Männern feiner Art fetzt fonft der Eintritt 
in die Gefchäfte dem planmäfsigcn Studiren 
und Hinzulernen den Grenzftein; liöchftcns 
fliehen lie fich noch durch das Lefen einiger 
Journale mit den Titeln der crfcheinenden Bü- 
cher mul den neueßen Vorfällen der Literatur in 
einer, wahrhaftig fehl - unfruchtbaren, Bekannt- 
fchaft mit ihr zu erhalten. Gemmingen s 
Gelchrfamkeit war nicht von diefer oberfläch- 
lichen Gattung. Zwey bis drey politifche und 
Eine gelehrte Zeitung, nebft einer kritifchen 
Zeitfchrift waren ungefähr alles, was er von 
fliegenden Blättern las. Hingegen liefs er ficlr 
die beften Bücher vorlcfcn, ohne Format oder- 
zahlreiche Bände zu fcheuen. Gemeiniglich 
beftand die Lectüre in zvvcyerley Schriften 
aus verfchiedenen Fächern , womit zu ver- 
fehiedenen Zeiten des Tages, und von ver- 
leb ie- 
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fcliiedcnen lnezu erbetlienen Vöriefern , um 
diefe nicht zu ermüden, abgewechfclt wurde. 
Dazwifchen wurde bisweilen die Wiederhoh- 
lung eines Römifchen Clafiikers eingefclioben, 
um den guten Gefclunack nicht unter man- 
cher neuern Lectüre leiden zu laden ; denn 
Styl und Einkleidung fchrecktcn ihn hicrnicht 
•ab, wenn nur die Hauptfachs diefer Mühe 
werth war. So wurde jede Stunde die ihm 
Beruf, Wolilltand und nöthige i'rhohlung 
übrig liefsen , fclblt die Zeit zwifchen Wa- 
chen und Schlafen , oder zwifchen dem fruga- 
len Nachteilen, und dem Augenblicke, wo er 
ficli zur Ruhe le^te, benutzt. Sein aufseror- 
dentliches Gedächtnis verglich dabey das, 
was er ehmahls gelefen hatte, mit der jetzi- 
gen Lectüre; er zog Folgerungen und Schlüffe 
aus dem Gelefenen, fprach darüber mit fei- 
nem Vorlefer, und genofs und gewährte fo 
den aufserordentlich grofsen Nutzen desgefell- 
fchaftlichen Lefens. Seine Bibliothek leinen 
für einen Mann von fo auseebreiteter Gelehr- 
famkeit bevnahzu nnhedeutend. Hinscgen be- 
kleidete nicht Ein nngelefenes Buch die Wände 
derfelben als blofser Putz. Manche Werke, ' 
vorzüglich von den Römifchen Claflikern , 
konnte Gemmingen beynahe auswendig. 
Sclbffin den Folianten wnfste er feine Freunde 
bisweilen auf das Blatt zu weifen, wo fie diefe 
oder jene Stelle antreffen würden. 

Bey 
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Bey feiner Überzeugung von dem Zufam- 
mcnhangc aller WilTenfchaften und bey feiner 
ausgebreiteten Lectüre war ihm kein Theil 
der Literatur ein ganz unbekanntes Land. Je- 
der Gelehrter fand daher Unterhaltung bey 
ihm, und er bey jedem. Doch war feinLieb- 
lingsftudium die Gefcliichte, nicht, um 
Nahmen und Jahrzahlen , die ficli feinem vor- 
trefflichen Gediichtnifle fo leicht einprägten, 
zum Prunk anfzuhäufen, fondern fie als prac- 
tifche Weisheits - und Kluglieiis-Lelirerinn im 
gemeinen und öffentlichen Leben zu gebrau- 
chen. Die Bekanntfchaft mit den clallifchen 
Gefchichtfchreibern der Alten hatte ihn nicht 
in dem Maafs verwöhnt, um die mehreften 
Deutfchen Hiftoriker unlesbar zu Anden. Er 
hatte die Geduld, Ach durch die fcliwerfallig- 
Iten Autoren durchzuarbeiten , das Gute aus 
dem Unbrauchbaren heraus zu Anden, und 
durch ein philofophifches Gefühl die Nutzan- 
wendung der Begebenheiten gleichfam im 
Fluge zu liafchen. Die Verbindung feiner 
Ideen war fcliarfflnnig, und felbß Perfonen, 
welche die Gefcliichte zu ihrem Hauptgefcliäft 
gemacht hatten, bewunderten feine Entdeckun- 
gen , die ihnen bey mehrmahligen Lefen der 
nehmlichen Stellen entgangen waren. Er war ' 
in der vatcrländifchen Gefcliichte das Orakel 
feines Collegiums , und verbreitete dadurch 
oft Licht und Klarheit über Gegenftiinde, wel- 
che 
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che mit diefcm Fache der Gelebt famkeit in 
gar keiner Verbindung zu liehen fchienen. 

Ohne der Studiendirection ausdrücklich 
mit beygefügt zu feyn, war er doch der wahre 
Mufaget feines Vaterlandes. Jeder Jüngling 
von Wiflenfchaften hatte Zutritt zu ihm; da9 
gereichte dem, der Kraft in lieh fühlte, zum 
Antrieb auf feinem Wege, und Gemmin« 
gen felblt hatte davon den Vorthcil, dafs er 
die Hoffnungen des Landes kennen lernte, und 
gelegentlich zu paffenden Aemtern empfehlen 
konnte. Viele haben ihm Glück und Verfol- 
gung zu danken, und ein grofscr Theil der» 
felben erfuhr nicrnahls oder erft fpiit, dafs er 
fich für fie verwendet hatte. Denn nichts ver* 
mied er forgfiiliiger , als den Dank derjenigen, 
die ihm Vlies fchuldig waren. 

Die Menfclien beurtheilte er gelinde, aber 
die Bücher ftreng. Es gehört nicht unter feine 
kleinften Verdienße , dafs er durch ofFncn, 
doch niemahls beleidigenden Tadel manche 

CT 

noch unreife Autorfchaft zurück fclireckte. 
Doch wulste er feinem Tadel Schranken zu 
fetzen, wo er etwas Gutes dadurch zu hem- 
men befürchtete. So hatte er, z. B. , die Re- 
• vifion eines grofsen hiftorifclien Werks über 
fich genommen , das durch Mangel an philofo- 
pliifcher Genauigkeit in Schlüffen und im Aus- 
drucke und durch überall herrfcliende Ge- 

fclimack- 
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fclimacklofigkeit häufigen Tadel Verdiente. Er 
ftricli ficli unzählige Fehler an , gab aber 
bey vviederhohltcm Durclilefen den grüfsten 
Tlieil der getadelten Stellen wieder nach, um 
den fonft verdienten Verfafier nicht zu krän- 
ken , und dadurch die Herausgabe der Urkun- 
den zu hindern , weiche diefes Werk allein 
in den Augen der Kenner fchätzbar machten. 
Ungleich flrenger urtlicilte er über Schriften, 
aus dein Gebietlie der eigentlich fchünen Wif- 
fenrehaften, aber dabey immer fein und tref- 
fend. 

Ein Mann, der es mit der Kritik fo genau 
nahm , würde nicht leicht , felblt in veränder- 
ten Verh.i laii Ifen, ein fruchtbarer Schriftfteller 
gewoulen feyn; doch befitzt auch di$ Litera- 
tur einige dankenswerthe Gefchenke von ihm, 
die als Beyträge zu dem lieh eben damahls bil- 
denden Gclchmacke in der JJcutfchen fchöneu 
Literatur zu fchätzen lind. Seine poeti- 
fehen Blicke ins Landleben 0755} 
find ein fprcchender Beweis von feiner Liebe 
zur Natur und ihren Rillen Freuden. Durch, 
eine andere Schrift, unter dem Titel: Briefe, 
nebft andern poeti fchen und profai- 
fclicn Stücken ( iy55 } hatte er einigen. 
Verdrufs. Eiii Corrector aus der Gottfcliedi- 
fchen Schule nahm ficli beym Druck in Leip- 
zig die Freyheit, nicht nur die Reclitfclirei- 

b ung 
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fcuug des Originals , fondern auch den Sinn 
vieler Stellen zu ändern und fogar getrennte 
Gedichte in Eins zu fclunelzen. Diefe Samm- 
lung 'gab Zachariä 1769 in Braunfchweig 
ohne des Verf- Zufiimmung wieder vermehre 
heraus. Gemmingen bezeigte darüber fein 
Mifsfallen in der allg. D. Bibliothek, und Za- 
chariä rechtfertigte fein Verfahren in einem 
Tone, der ihm nicht zur Ehre gereicht. Er 
vergafs die Zeiten zu unterfcheiden , wo ihm 
fein ebemahliger Uni veriitäts freund. Gern- 
m i n g e n die Erlaubnifs ertheilt hatte , ei- 
nige ihm zugefchickte neuere Gedichte be- 
kannt zu machen , und die , wo er es ins 
Werk fetzte. Doch Gemmingen brach die 
Fehde ab. 

* - t 

Unter feinen Papieren finden lieh wahr- 
fcheinlich manche Auffätzc , die auch jetzt 
noch mit Vergnügen und Nutzen würden ge- 
lefen werden. Am willkommenfi.cn würde 
indefs eine Sammlung feiner Briefe feyn, 
wenn es hey der Zerfireuung diefer Briefe 
durch ganz Deutfchland möglich wäre, eine 
folche zu veranftalten. Auch die unbedeutend- 
ften darunter charakterifirt , nachdem Zeugnifle 
feiner Freunde, eine Urbanität, eine dichteri- 
fche Laune , und eine gewifle Divinations- 
kraft, die nur einem Manne eigen feyn kön- 
nen, bey welchem fich Umgang mit der feinen 
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Welt, treffender Witz und Beurtheilungskrafc 
fo glücklich zufammen finden, wie bey Gera- 
m in gen. NurEinBeyfpiel: Über den fchnel- 
lenÜnifturzder alten Franzöfifchen Regirungs- 
form , das grofse Thema unferer Zeit, fchriel» 
er den 3 i. Jul. 1789. "Die Franzüfifche Re- 
volution lieht zwar von aufsen fehr fonder- 
bar aus , im Grunde aber ift fie den allerna- 
türlicliften Gang von der Welt gegangen, den. 
nelinilich, welchen jeder aufs hüclifie getrie- 
bene Despotismus nehmen mufs. — Aber bis 
eine neue Forma reginiinis feft fleht, wird es 
noch Blut und Zeit koflen. Am meifien freut 
mich dabcy die neue Bewahrung der alten 
Wahrheit, dafs kein Thron fchwächer flehe, 
als der eines Despoten , und dafs der Bürger- 
meifler zu Bopfingen fefier fitze, als der Herr 
der Herren oder der Bruder der Sonne. “ 

Er zeigte durch fein Beyfpiel, dafs die 
fchönen Wiflenfchaften die Schweßern der fchü- 
nen Künfte find, und dafs, wer die erften 
liefet, leicht auch ein Freund und Kenner der 
andern wird. Doclierft verdienen noch einige 
kleine Handgriffe, die er bey feinen gelehrten 
Arbeiten zu beobachten pflegte , hier einer Er- 
wähnung , weil fie vielleicht manchen zu ei- 

e_’ 

ner nützlichen 'Nachahmung aufmuntern. Er 
hatte fich gewöhnt, alle feine Auffätze , felbfl 
Skizzen und Potifien, mit dem Tage und Jahre 

1 0 

zu 



Digitized by Google 




*47 



eu bezeichnen, wo er fic nieder fchrieb. Diefe 
chronologifclie Ordnung kann dazu dienen, 
diejenigen Veränderungen , die wenigftens in 
der Form unfrei' Denkart vorce^ansen find, 
und das fiufenweife Steigen unfrer Geiftescul- 
tur uns benierklich zu machen, und uns da- 
durch fehr angenehm zu unterhalten. — Nach- 
alimungswerth ift ferner die Vorficht, m it wel- 
cher er feine Augen behandelte. Er war feit 
einer frühen Augenkrankheit , durch die er 
Gefahr lief, zu erblinden , beynahe ängfllich 
Vvegen feiner Augen, die zwar nicht fchwach, 
aber felir reitzbar waren, und daher nicht viel 
Licht ertragen konnten. Dennoch fchrieb er 
viel eitrenliändi". Um dies unfchädlich zu 
machen, gewohnte er lieh an einen mit har- 
ten , ftumpfgefchnittenen Federn gefchriebe- 
nen ßuehftaben und an weitläufti<>e Linien. 

D 

Durch diefes Mittel erhielt er lieh fein Geliebt, 
ohne jernahls ein Augenglas zu brauchen. 

Alfo auch die fchönen Künfte hatten an 
Gemmiiigcn einen Verehrer. In Abficht 
auf die Tonkunft war er mehr, als blos 
Liebhaber. Seine frühem Jahre fielen in die 
Zeiten, wo Jomclli am Wirtembergirdien 
Ilofe die Mulik zu einer fo bewundernswür- 
digen Vollkommenheit gebracht hatte, ein Um* 
ftand, der natürlich feinen Einflufs auf Ge Hi- 
rn in gen haben mufste. Er fpielte nicht nur 
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das Klavier mit einer ungemeinen Fertigkeit, 
fondern er fetzte auch felbft Arien , Concerte, 
Symphonien u. f. w. und hatte unter feiner 
Gefellfchaft immer einige Kenner der Mufik, 
deren Kritiken er willig folgte. Einige fei- 
ner Compofitioncn find in Kupfer geftoclien 
ins Publicum gekommen, und werden von 
Kennern gefcliatzt. Seine Stärke war im Ada- 
gio, und feine Stöcke tragen einen unverkenn- 
baren Stempel von fanfter Melancholie •; lie 
rühren das Herz, ohne das Ohr durch Schnör- 
kel zu befteclien und zu betäuben. Er liafste 
die überladene Manier, und fein Glaubensbe- 
kenntnifs von diefer Mufik war , dafs fie von 
der wahren eben fo weit entfernt fey, als 
Gaukeley oder Seiltänzerey von Noverrens 
achter Tanzkunft. “ 

Als Freund der fchünen Natur und Ken- 
ner der Antiken fchätzte er die bildenden 
K u nße felir hoch , und fuchte den Umgang 
der Meifter in dcnfelben. Der Mahler Gui- 
bal, ein Schüler des grofsen Mengs, und 
Har per, deflen zur Freundfchaft und Wolil- 
tliätigkcit gefcliafFcne Seele fich in den freund- 
lichen , warmen Himmel feiner Landfchaften 
fcliildert , wurden von ihm fehr geehrt. — So 
bildete lieh ein Zirkel von Meißern in den 
fchönßen Fächern der menfchlichen Kennt- 
niße und Fertigkeiten um ihn her! Es war 
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ein weclifelfeitiger Tanfch von Kenntniften, 
Tagen feine Freunde , und die Künßler hatten 
darin an feiner Tafel einen Vorzug vor den 
Gelehrten, dafs lie ihrem liebreichen Wirthe 
mittheilen, nicht blos von ihm lernen konnten. 
An diefen Zirkel fchlofs lieh feine freund- 
fchaftliche Seele feft an , fo wie er hingegen 
die Bekanntfchaft mit fremden Reifenden mit 
einer faft zu weit getriebenen Zurückhaltung 
vermied. Diefer letzte Umßand , der bey dem 
Mifsbrauch, der neuerer Zeit von der Gaß- 
freundfehaft angefehener Männer gemacht wor- 
den iß, und bey feinen Gefchäften fehr natür- 
lich war, wurde übrigens Urfache, warum 
Gcmraingen bey Lebzeiten die Celebrität 
nicht erlangte, die man bey fo grofsen und 
feiten vereinigten Eigenfchaften voraus fetzen 
füllte. 

Gemmingen war nie verheiratliet. Man- 
gel an zärtlichen Empfindungen war nicht die 
Urfache davon; vielmehr der Luxus, den fein 
Zeitalter und fein Platz nothwendig machten, 
und die Strenge, mit welcher er über eine 
Gleichheit zwilchen Ausgabe und Einnahme 
wachte. Alle Zärtlichkeit feiner Seele ergofs 
Pich dafür ungetheilt in die Freundfchaft , 
die bey ihm Einmulil. gefchloßcn , auf immer 
gefchloflen war. 

K 3 Sei- 
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Seinen Adel, Tagt fein Freund Kazner 
vortxeflich von ihm, fchätzte Gemmingen, 
wie ein jeder vernünftiger Mann ein Erbßück. 
fchätzt, welches einen Werth hat, oh er lieh, 
gleich bewußt ift, dafs ihn der Abgang def- 
felben weder arm, noch unglücklich gemacht 
hatte. Er zählte feine Ahnen nicht , fondeni 
er wo»- iie, ermunterte fielt mit den Würdig- 
ften darunter, und machte, feines eignen Wcr- 
thes ficli bewufst, den eitlen Adelßolz durch, 
mehrere beilTcnde Stellen feiner Gedichte lä- 
cherlich. Unter feinen Ahnen hielt er lieh 
durch einen Rheinliard , Weiprecht 
und Wolf gang vielmehr geehrt, als durch 
einen Uriel, von dem man weiter nichts 
weifs , als dafs er zu Anfang des fechszchnten 
Jahrhunderts Kurfürit von Mainz war, und 
feinen Kellermciftcr mit dem Kieferhammer 
todt fchltig. Auf die Wahl feiner Freunde 
hatte der Untcrfchicd des Standes gar keinen 
Einhufs. Wen Eisrenfchaftcn des Geifies und 
Herzens cinmahl zu feinem Freunde gemacht 
hatten , dein war er cs wieder in dem cdel- 
ßen Sinne des Worts. Seine Freundfchaft war 
nicht das, was Höhere aus Höflichkeit wohl 
fo nennen, darunter aber eigentlich nur 11er- 
ablafrungvcrAchen; cs war vielmehr ein inni- 
ges Theilnchmcn an den Begegniflen aller auf 
diefe Art mit ihm verbundenen Perfonen, ein 
Mitgefühl ihrer Freuden und Leiden, eine 

Mit- 
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Mittlieilung feiner eignen , ein feines Beßre- 
ben , ficli immer näher mit feinen Vertrauten 
zu verbinden. 

Sein Haus war bequem und gefchmack- 
voll eingerichtet , ohne überflüfsige Ver- 
fchwendung. Der daranßofsendo Garten war 
ungekünftelt und zeigte den Freund der unge- 
zwungenen fchönen Natur. Der Hof war mit 
Hausgeflügel belebt , worunter öfters auch 
ausländifche Arten gefunden wurden. Zuwei- ' 
len fah man zahm gemachtes Wild darin her- 
umlaufen , welches feinem guten Herrn die 
Hände leckte. Sein gewöhnlicher Rock war 
fehr einfach , fein Gallakleid gefchmackvoll, 
und hatte , wie alles was Gemmingen bc- 
fafs, den doppelten Glanz, dafs kein Gläubi- 
ger nach Zahlung feufzte, ein Punct, über 
den er die höchfte Scrupulofität beobachtete. 
Selten gab er grofse Gaftmahle; wenn es aber 
gefcliah, fo wurden felbft die verwöhntefle« 
Gäfte befriedigt. Er felbft war dann Haus- 
hofmeißer , ordnete alles an , und war iin 
Stande ficli felbft bis zum Unterricht unge- 
wohnter Domeßiken herab zulaflen. Sein 
täglicher Tifch war reichlich und fchmack- 
liaft befetzt, und niemahls ohne einen oder 
mehrere Gäfte, die das Beyfpiel des gefälligen 
Wirthes zur gefellfchaftlichcn Fröhlichkeit 
ßinunte. Die lebhafteße Freude ßrahlte aus 
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feinen Augen, wenn er den ihn umgebenden 
Zirkel vergnügt fall. 

Seine Bedienten , oder, wie erfre felbß in 
feinem Tcftamentc nannte, feine Hausge- 
n offen , wurden alt in feinem Haufe, wenn 
lie nicht eine Verforgung bekamen oder fielt 
durch grobe Fehler ddn Abfcliied zuzogen. Er 
hatte vier männliche und drey weibliche Be- 
dienten, die fo gut belohnt wurden, dafs fie 
auf kein Trankgeld zu lauern brauchten, wel- 
ches fo leicht dem Haufe eines Präfidenten ei- 
nen üblen Ruf zuzieht, wenn auch der Herr 
deffelben ganz unfchuldig iß. Für die min- 
deße aufserordentliche Bemühung bezeigte er 
ihnen feine Erkenntlichkeit tliätlich. Nach 
einer vergnügten Jagd , z. B. wurden Jäger, 
Xutfcher und Bedienten , die ihn begleitet 
hatten, mit einem Trankgclde erfreut. Nach 
einer tüdtlichen Krankheit C*783} belohnte 
er ihre treue Pflege mehr als grofsmüthig, und 
in feinem Teftamente Jfetzte er jedem männli- 
chen Bedienten is5 o Gulden, und jeder Kü- 
clieninngd 5oo Gulden aus. 

Die Armen hatten an die fern Menfchen- 
freunde einen edlen Wolilthäter. Er unter- 
ftützte die zweckmäfsigen Anhalten feines Va- 
terlandes gegen Betteley; aber er glaubte da- 
mit noch nicht genug getlun zu haben. Durch 
das Verboth, Allxaofen zu geben , hielt er fleh 

nicht 
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nicht gebunden , feine Hand dem Flehenden 
gänzlich zu verfchliefsen. Er trocknete man- 
che Thvänen , und ein Vermächtnifs von 5ooo 
Gulden für arme Blinde wird auch noch die 
Nachwelt an fein wolilthätiges llerz erinnern» 

Er war ein Freund ländlicher Freuden, 
und fuclire fie fo oft zu geniefsen , «als mög- 
lich. Damit war feine Neigung zur Jagd 
Verbunden, nehmlich nicht zu jener beque- 
men, welche den Jäger in einen Fleifclier, 
noch zu jener graufamen die ihn in einen 
Henker des Wildes verwandelt, fondern zu 
der nothwendigen und mit einer gefunden 
Bewegung des Körpers verknüpften. Er 
hatte in feiner Jugend auf der Rückkehr von 
einerp Spazirgange unter dem ängftliclien Zu- 
rufen der Men feiten einen tollen Hund er- 

K 5 fchof- 

*) Seine. Ferien brachte er mit kleinen Reifen zu, 
oder befuchte den nah bey Stuttgart! gelegenen 
Gefundbrunnen Steinach. Als er das letz- 
temahl da war, liinterliefs er in demfelbon fol- 
gende felb'centworfene Infchrift: 

Umbrofa vallis 
, Limpitieqtie fons 

Kt garr:ile amnis 
l'osqite amica nemora 
Aeternutn valett. 
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fchoffen ; damalils empfand er , wie er er- 
zählte, zum elften Mahle die Freude der er- 
worbenen Fertigkeit im Schiefsen, und diefe 
war es, die ihm auch nachher noch die Jagd 
fo lieb machte. Seine kleinen Jagden waren 
Fefttage für den Förfier , für defien Kinder 
und für die Bauerjungen. Der Forlter mufste 
Gemmingens Ankunft in dem nächlten 
Dorfe geheim halten, um Sclilägereyen unter 
den Kindern zu verhüten, welche ihm alle 
den Schlagbaum des Wildzauns offnen woll- 
ten. Oft blieb es bey einem Spazirritt in die 
balfamifchen Wälder ; oft begleitete ihn ein 
Vorlefer, das Buch in der Tafche, und man- 
che Stelle wurde Gemmingen mit halblau- 
ter Stimme vorgelefen , während er unter ei- 
ner Jägerlaube auf das Wild laufchte, ganz 
wie der jüngere Plinius von lieh erzählt; 
fo wie überhaupt Gemmingens Freunde 
zwifclien ihm und jenem edlen Römer eine 
auffallende Aehnlichkeit in Gchnnungen, jafo- 
gar im Styl, bemerken wollten. 

Er liebte das Scliaclifpiel zur Erhoblung 
und war Meifter darin; doch fpielte er es in 
den letzten 5o Jahren zur Schonung feiner 
Augen feiten felblt. Er liefs cs in feiner Ge- 
genwart von feinen Befuclien fpielen , wäh- 
rend dr.fs er Briefe fclirieb , oder ficli an fei- 
nem Klaviere beluftigte. Nur bisweilen, wenn 

er 



Digitized by Google 




155 



er von dem im Naclillicile flehenden Spieler 
zu Hülfe gerufen wurde, trat er herzu, Über- 
fall das Spiel mit einem Blicke, und meißens 
war durch einen einzigen von ihm angeratlie- 
nen Zug die ganze Partliie des Schwachem 
wieder hergefiellr. In frühem Jahren fand er 
keinen Gefchmack an andern Spielen. Wie 
wenig er überhaupt darauf hielt, ficht man 
aus einem Brief an einen feiner Freunde , der 
ihm gefchrieben hatte, dafs er noch genöthigt 
feyn würde, einige Commerzfpiele zu lernen. 
”Auf Ihren Spielplan halte ich gar nichts. 
Diefe Kinderey iß Ihnen zu fcliwer und zu 
leicht; und ich prophezeye Ihnen, dafs Sie in 
Zukunft Ihren Ennui bezahlen werden , da 
Sie ihn doch bis dahin umfonfi hatten. “ Doch 
fand er in fpätern Jahren eine Erliohlung im 
gefellfchaftlichen KartenfpieL 

Eine fcliöne Figur und eine einnehmende, 
liebliche Beredtfamkeit machten ihn ganz zu 
dem Manne, zu dem das Volk leicht Vertrauen 
und Liebe hat. 11 Popularität , fchrieb er ein- 
mahl , iß in Monarchien eine Anßändigkeit, 
in Freyßaatcn eine Schuldigkeit. Ich hätte 
nach meinem natürlichen Hange leicht ein 
Publicola werden können.“ Zugleich 
fchien ihm cliefer wohlgebaute und abgehär» 
tete Körper eine lange I.ebensdauer zu ver- 
fprechen. Wirklich war er auch feiten krank; 

nur 
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nur Itimmte ihn fein aufserordentiich reizba- 
res Nervenfyftem zur Hypochondrie. Ge- 
hemmter Umlauf des Blutes im Unterleibe 
verurfachte ihm in den letzten Jahren fclimerz- 
hafte Krämpfe , die er nicht fürchterlich genug 
zu befchreiben wurste. Jeder Zwifchenraum 
von Leiden glich einer gänzlichen Genefung, 
weil ihn Gemmingen augenblicklich wie- 
der der Erfüllung feiner Pflichten , der Berei- 
cherung feiner Kenntnifle und dem Genüße 
der Freuudfchaft weihte. Befonders richtete 
ihn in den Stunden feiner Schmerzen fein 
frommer, religiöfer Sinn auf. Bekannt mit 
dem Witze der Spötter , liefs er lieh dadurch 
nicht in den beglückenden Überzeugungen irre 
machen, durch welche die Ausübung der Tu- 
gend, als des Zwecks aller Religion, uns fo 
überaus erleichtert wird. Vielleicht war er 
bey feinem Leiden etwas zu ängfilich in dem 
Streben nach religiöfen Überzeugungen, und 
verlangte eine gröfscre Feliigkeit darin , als 
unferm jetzigen Zuftande und dem prüfen- 
< den Forfcher der Wahrheit vergönnt ifi. Er 
fuchte jede Vevanlaflung zum Zweifel in fei- 
nen, letzten Zeiten zu entfernen , und fleh fo 
viel möglich an die gemeine Lehre der prote- 
ftantifchen Kirche zu halten , weil er in ihr 
die meifte Beruhigung fand. 

D O 
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Mit (liefen Gefinnungen ftarb er auch. Er 
war am i8ten Jan. in feinem gewöhnlichen 
freündfchaftlichen Zirkel auf der Polt, als ihn 
fein Leiden tiberfiel. Er verliefe die Gefeli- 
fcliaft mit den Worten : 11 Die Barmherzigkeit 
Gottes fey über mir ! “ liefe fielt nach Haufe tra- 
gen, und kämpfte die Nacht hindurch und 
den aridem Vormittag mit feinen Schmerzen. 
Den Nachmittag waren fie von ihm gewichen, 
und er fprach mit feiner gewöhnlichen Mun- 
terkeit. Die Umßehcnden fucliten ihn durch 
Stille in einen fanften Schlummer zu wiegen, 
und ehe der Abend kam , war er entfchlafen, 
ohne dafe es die im Zimmer gegenwärtigen 
gemerkt hatten. 

Dafe alle Patrioten feinen Tod beklagten 
darf nicht erft erwähnt werden. Der Herzog 
äufserte feine Theilnalime und feine Hochach- 
tung gegen den Verftorbenenauf dierührendfte 
Weife. Er hatte befchloflen , die Beerdigung 
der Leiche mit befonderer Feyerlichkeit anzu- 
ordnen , ihr fclbft beyzuwolinen , und feinem 
treuen würdigen Diener und Freunde eiuMonu- 
ment in der Hofpitalkirche errichten zu laßen. 
Gemmingen aber hatte verordnet , iu dem 
Begräbniffc feiner Familie auf dem Gute Bürk 
beygefetzt zu werden. Indefs kam der Herzog 
um die Stunde, wo die Leiche dahin gebracht 
werden füllte, mitdemStaatsminiiter von IJk« 
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küll in das Trauerhans , und begleitete den 
Leichenzug bis vor das Thor. 

Wie nienfchenfreurtdlich Gemmingens 
Tehament war, ift fclion erwähnt worden. 
Seine Verdienfte leben ini Andenken feine? 
dankbaren Vaterlandes und der vielen zweck- 
mäfsigen Einrichtungen fort, die von ihm her- 
lfihren. Durch die Betrachtung feines Bildes 
wird lieh noch mancher Deutfche Patriot zu 
edlen Gefnmungen harken , und lieh durch 
fein Beyfpiel von der Möglichkeit überzeugt 
fühlen, fo viele Tu<renden und Vorzüge in 
ficli zu vereinigen. Und wenn nichts von ihm 
bekannt wäre , als die fchöne Grabfclirift , die 
er fich felbh entworfen hat, fo würde lieh 
doch fchon jeder Freund der Meufchen fanft 
zu dem liingezogen fühlen , deflen Afclie iie 
bezeichnet : 

Salvete oßet vicina , 
cujuscunquc Jilis ! 

Juxta requiefeam plavide ; 
vivens au im amicus cram 
vicino omni- * 



Den 

■) IM) grüfs’ euch, nachbarliche Gebeine , weis ihr 
auch fevd! Ungeftürt werde ich neben eiu;h ru- 
hen. Denn auch im Leben war ich ja jedem 
Nachbar ein freund. 
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Den 9. Nov. 

Joh. Heinr. Just. Koppen 

Rector des Lyceums zu Hannover. 



D er Ort, wo fein Staub ruht , vermehrt 
die frühen Gräber, in die man die fchün- 
ften Hoffnungen des Vaterlandes hineiufcnkt, 
die Gräber , auf deren Hügel eine trofllofe 
Witwe, lallende Kinder, liebende Schüler, 
auf denen felbft der Schn tzgeift des Landes und 
der WiiTenfchaften weint. Einer feiner ehe- 
maliligen Schüler, der Prediger Sü ft er mann 
im Ilildesheimifclien , hat uns ein Bild des 
ausgezeichnet - edlen und fcliätzbaren Mannes 
aufgeftellt, der in diefem Grabe ruht. Der 
Zeichner diefes Bildes fagt zwar von fielt felbft, 
dafs er dem Verdorbenen feine Ausbildung; 
und viele unvergefsliche Wolrlthatcu verdan- 
ke ; indeflen darf die gerührte Dankbarkeit des 
Schülers fein Zeugnifs von dem Lehrer nicht 

ver- 

*') Indem Braiuifchvv. Llineb. Annalen, 1791 St, 3. ’ 
und etwas vermehrt, als eigne Schrift heraus- 
gegeben : £f. fl. !J. Klippen. Vixil , et quem 
äedil cur/um fortuna peregit, Hannover, 1793. 
mit einem Poiträt des Verftorbenen. 24 S. 
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verdächtig machen. Alle Lefer des Auffatzes, 
die zugleich den feeligen Koppen kannten, 
die traurige Überrafcbung , die fein Tod für 
fie alle war, zeigen, dafs der dankbare und ge- 
rechte Schüler nur das Organ des gefamniten 
Ptiblicums , in welchem Koppen lebte , gc- 
wefen ift, und dafs wir feiner Abfchilderung 
ohne Furcht der Parthey lichkeit trauen dürfen. 

* 

Geboren zu Hannover, den i5. Nov. 
1755, genofs er dafelbft von feinem Vater, ei- 
nem verfiändigen , für feine Kinder zärtlich 
beforgteu Kaufmanne, eine fehl* gute Erzie- 
hung , und den Unterricht vorfichtig gewähl- 
ter Privatlehrer. Mäfsigung in allen Wün- 
fclien , unbedingter Geliorfam gegen Pflicht, 
Gewöhnung nn ein geduldiges Ertragen alle* 
Unangenehmen , und ftrenge Arbeitfamkeit 
waren diejenigen Tugenden, an welche ihn 
fein Vater, wie der Verftorbene felbli rühmt, 
fchon früh gewöhnte , und durch welche er 
ihn auf das Leben , wie es nun einmahl iit, 
zweckmäfsig vorbereitete. 

Er hatte früh Gelegenheit, Gebrauch von 
diefer erworbenen Stimmung zu machen. Sein 
Vater wünfehte nehmlich aus ökonomifchen 
Ur fachen, dafs lieh Koppen der Handlung 
widmen möchte. Ungeachtet feiner Neigung 
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zu den Wiflenfcliaften , entfchlofs er fleh alfo 
zur Kaufmannfchaft , blieb vier und ein hal- 
bes Jahr dabey , und übte lieh fo in der Tu- 
gend der ßrengen Pflichterfüllung auch gegen 
die geheime Stimme unfers Herzens, und in der 
gelaufenen Ertragung von Unannehmlichkei- 
ten. Er benutzte während diefer Zeit jeden 
Augenblick zum Lefen wiflenfchaftlicher Bü- 
cher, wählte fleh abficlitlich folche körper- 
liche Arbeiten, bey welchen er zugleich lefen 
konnte, entzog diefem feinen Lieblingsgefchäfte 
zu Gefallen oft einige Stunden dem Schlafe, und 
nährte durch die Beilegung diefer Hindernifle 
feine Liebe zu den Wiflenfcliaften immer mehr. 
Zufällige Veranlaflungen kamen dazu, um feine 
Neigung zum Studiren bis zur Heftigkeit zu 
erhöhen ; er entdeckte feinem Vater den Ent- 
fchlufs , die Handlung zu verlaßen , und die- - 
fer willigte auch gern ein , da die Umflände, 
dieihnehemalils für denkaufmännifchen Beruf 
feines Sohnes fiimmten, ficli geändert hatten. 

Sein unabläfsiger häuslicher Eleifs und 
ein guter Privatunterricht fetzten ihn fclion 
nach einem halben Jahre in den Stand, in die 
elfte Clafle des Lyceums feiner Vaterftadt auf- 
genommen zu werden. Hier 
Unterricht vortrefflicher Lehrer, und befon- 
ders des jetzigen Abtes Sextroll zu Helm- 
fiädt, der damahls Rector des Lyceums war, 

L nnd 
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und nn deflen Verdienße um ihn er ficli im- 
mer mit vieler Dankbarkeit erinnerte. Je 
mehr er die Lücken fühlte, die noch in fei- 
nen Kenntnißen waren , mit defto gröfserm 
Eifer fuchteerfie auszufüllen. Er hatte mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen , da er fo 
fpät zu der wißenfchaftlichen Bildung gelangt 
war; aber er überwand fie lo glücklich, dafs 
man in feinen liteväiifchen Arbeiten hernach 
nur feiten Spuren einer etwas fpät erhaltenen 
gelehrten Ausbildung entdeckte. 

Drey Jahre hatte er auf der Schule zuge- 
bracht, als er 177G nach Göttingen ging, und 
hier den feßen Entfchlufs fafste, ein Schul- 
mann zu werden. Man kann fielt leicht vor- 
ftcllen , wie er bey feinem grofsen Eifer den 
Unterricht aller Art , den er hier geniefsen 
konnte, benutzte, und lieh planmäfsig zu fei- 
nem erwählten Berufe vorbereitete. Unter al- 
len war ihm indeßen lleyne, von dem er 
fchon in dem elften Jahre feines Aufenthaltes 
in Göttinnen in das philologifche Seminarium 
aufgenommen wurde , der unversefslichfie 
Lehrer; Heyne wurde fein unvergefslicher 
Wohlthäter, von dem er mehr als väterliche 
Liebe und Sorgfalt genoßen zu haben, dank- 
bar rühmte. Ihm verdankte er die höhere Lei- 
tung; und Anweifung; zu den Wißen fchaften. 
ihm die Erleichterung feiner ökonomifchcn 

Umßän- 
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Umftände, und ihm , feinem grofsen Leluer, 
wurde Küppen nachher auch, bey der aus- 
gezeichneten Hochachtung für ihn , in feinem 
Berufe als .Tugendlehrer in vieler Rückficht 
ähnlich. Auf Heyn ens Empfehlung wurde 
er um Weihnachten 177g als Collaborator am 
Pädagogium zu Ile fei d von königlicher Lan- 
desregirung angeftellt. Der genaue Umgang 
mit altern und erfahrnem Lehrern, die weife 
veranftalteten Verliältnifle , in welchen die 
Collaboratoren diefer Lehranftalt als beftän- 
dige Auffeher der Jugend mit den Jünglingen 

u O DD 

gefetzt werden , — alles dies gab ihm die hefte 
Gelegenheit, lieh nun auch praktifch zum Schnl- 
manne zu bilden, und viele nüthige Erfahrun- 
gen cinzufammeln. 

Gegen Michaelis 1783 erhielt er von dem 
Magiftratc der Stadt Hildesheim den Ruf 
als Director des dortigen Andreanifchen Gym- 
nalinms. Ausgerüftet mit allen erforderlichen 
Kenntniflen und Erfahrungen , konnte er die- 
fem Rufe nun mit voller Zuverficht folgen. 
Die Lage, in die er kam, war mit faft unzäh- 
ligen Schwierigkeiten verbunden , die nur 
ein fehr eifriger und kluger Mann aus dem 
Wege räumen konnte. Er fand eine gefun- 
kene Schule, wenig Schulfleifs in der obern 
Claffe, die Anzahl der Schüler geringer alsehe- 
mahls , und Mangel an häuslicher Thäti^keir. 

L a Mit 
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Mit feiner Ankunft wurden nun bald viel« 
diefev , den blühenden Zuftand. einer Schule 
hindernden Umftände , wo nicht ganz und gar 
gehoben, doch merklich verändert. Schon 
fein Beyfpiel , das Mufter der grüfsten Thii- 
tigkeit und eines ununterbrochenen -Fleifses, 
mufste vielen guten Einflufs auf feine Lehr- 
linge haben. Dann fachte er die Liebe zur 
Gricchifchen Literatur und das fleifsige Stu- 
dium derfelben unter dem grüfsten Theile fei- 
ner Schüler von neuem an, und fo wie durch 
feinen Ruf und feine Thätigkcit die Schule im 
Ganzen gewann, fo vermehrten ficli auch bald 
die Schüler der obern Clafl'e von neuem. 

Bald nach feiner Ankunft in Ilildesheim • 
trat er nun auch als Schriftßellcr auf, und er- 
warb lieh den Ruhm eines gründlichen und 
gefchmackvollenSprachforfcheis , den er durch 
feine folgenden Schriften immer fefter gegr ün- 
det hat. Aber weder feine mit Beyfall auf- 
genommenen Arbeiten für das Publicum, noch 
feine Vorliebe für die höhere Literatur entzo- 
gen feine Aufmerkfamkeit den vielen andern 
Pflichten feines Amtes , als Vorfteher einer 
Schule. Er glaubte nicht durch den blofsen 
Unterricht den Forderungen der Pflicht , die 
feinem fo wichtigen und wirkfamen Berufe 
obliegen, genug getlian zu haben; er wurde 
in Wahrheit der Seelforger feiner Zöglinge ; 
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ilir Betragen , ihr Hausfleifs , ihre literäri- 
fchen Anlagen und ihr fittlicher Charakter 
anachten Gegenßände feiner Aufmerkfamkeit 
aus. In feiner ganzen Denkungsart und Hand« 
lungsweife lag fo viel Anziehendes , welche# 
ihm nothwendig das kindlichße Zutrauen jun- 
ger Leute erwerben mufste. So voll Würde 
fein Benehmen in feinen Anusgefchäften war, 
fo fehr war er auf feiner Stube auch wieder 
ein gütiger Freund feiner Schüler, fobald lie 
ßch feiner Liebe würdig machten; er wartete 
nicht erß auf Veranlaßungen , fondern er kam 
ihnen mit feinem Rathe und feiner Zurecht« 
weifuns; zuvor. Selten brauohte ihn erß das 
Geßändnifs des Jünglings darauf aufmerkfam 
zu machen, wodurch und wie ihm zu helfen 
fey; Koppen hatte feinen Schüler fchon im 
Stillen beobachtet, und kam ihm nun mit 
Liebe und Hülfe entgegen. 

Raftlofes Beftrebcn nach Deutlichkeit, 
nach einer vollkommenen Überficht , nach 
richtigen, auf Ubereinßimmung gegründeten 
Vorßellungen, belebte ihn bey allen feinen Ar- 
beiten, und bey der Unterfuchung der gelehr- 
ten Gegenßände, mit weichen er fich befchäf- 
ti<ne. Durch eben diefe Eigenfchaften feiner 
Methode wurde nun auch fein Unterricht fo 
ausgezeichnet nützlich. Es kam ihm vorzüe- 
lieh darauf an, das eben Brauchbare lierauszn- 

Jj 5 beben. 




heben , und feinen Schülern mitzutheilen , und 
nichts verachtete er mehr, als ein zur Unrech- 
ten Zeit und am Unrechten Orte angebrachtes 
Auskramen von Gelelnfanikeit. Das Eigen- 
thümliche des Schriftftellers , den er gerade 
erklärte , feinen Zuhörern auf das Befte und 
Fafslichße darzulegen , war eine feiner Haupt- 
bemühungeil ; denn er wollte feinen Unter- 
richt nicht blos als ein Mittel, das Gedächt- 
nifs mit Worten anzufüllen, fondern auch zur 
Bildung des Nachdenkens und des Gefclimacks 
gebraucht wißen. Er fuclite daher feine Schü- 
ler mit meinem Schriftftellern bekannt zu 
machen , und zugleich mit dem Geilte des 
Zeitalters , in welches ein jeder gehörte. 
Diefe Abficht bewog ihn auch, die Lectiones 
hiftoricorum latinorum herauszugeben, denen 
mit der Zeit andere ähnliche Sammlungen 

O 

folgen füllten. 

Sein Dürft nach KenntnilTen begnügte lieh 
nicht blofs , bey Einem Felde des menfchli- 
clien Willens ftehen zu bleiben. Man konnte 
fchon einigermafsen aus dem gedruckten Ver- 
zeichnifte feiner Bücher, die nachher der Her- 
zog von Braunfchweig gekauft hat , fehen, 
dafs er fich für die m eilten Zweige der Wif- 
fenfehaften intereflirtc , und mit der neuern 
Literatur im weiteften Umfange fortging. Es 
fand lieh darin eine auserlefene Sammlung der 
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alten Claillker und anderer zur alten Literatur 
gehörigen Ilülfsmittel , die Hauptwerke der 
Neuern über Gefchichte, Naturhißorie , Phy- 
ßk , Politik, u. f. w. infonderheit auch über 
Philofophie, vornehmlich die Kantifche ; dann, 
die Clafliker im Fache der fcliönen WilTen- 
fchaften und die neueßen Werke der ge- 
lehrteßen Theologen untrer Zeit. Den Gang 
der Theologie beobachtete er mit Theilnahme, 
und freute lieh, wenn in diefer Wiflenfchaft 
etwas gethan wurde, um in ihr aufzuräumen, 
und diejenigen Ilülfsmittel anzuwenden , wo- 
durch fie das , was lie feyn foll , werden kann. 
Er betrat felbß in Hildes heim mehrere 
Mahle die Kanzel, und feine deutlichen und 
auf Nutzen abzweckenden Vorträge erhielten 
grofsen Beyfall. 

Indefs blieb fein Hauptfach die alte Li- 
teratur; auf lie und auf die Schulwiflenfchaf- 
ten fchränken lieh auch feine literärifchen Ar- 
beiten ein. In diefen lieht man augenfehein- 
lich feine allmählige Fortbildung vom Unvoll- 
kommnern zum Vollkommnern. II ey n e n s 
Ideen waren in ihn übergegangen; deflen Ma- 
nier hat er lieh zu eigen gemacht und lie durch 
feine Interpretation mehrerer Schriftßeller ver- 
breitet. Heynens vielfagende Kürze befafs 
ev noch nicht; er war wortreich in feinen Er- 
läuterungen der Alten ; er fafste viele neue Ge- 
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ficlxtspuncte und Anlichten , aber fein Scharf- 
finn verleitete ihn zuweilen zu dem Gekt'in- 
Itelten und Paradoxen. Er fchrieb befler- 
Deutfcli , als gewöhnlich Schulmänner zu 
fchrciben pflegen ; aber feine Sprache war 
doch noch nicht; gebildet und correct genug. 
Er half durch fein Beyfpiel die Methode ver- 
breiten , alte Autoren Deutfeh zu erklären, 
eine Methode , für und wider welche fick 
viel fagen läfst. Verbreitete Liebe zur alten, 
infonderlieit zur Griechifchen Literatur ver- 
dankt gewifs ein grofser Theil der vaterländi- 
fchen Jugend feiner Griechifchen Blu- 
me n le f e , und feinen unvollendet gebliebe- 
nen Anmerkungen zur Iliade. Aber 
nicht jene dürre und unfruchtbare Liebe zur 
Griechifchen Wortphilologie war es, die er 
verbreitete, fondern, ohne diefe zu vernach- 
läfsigen, behandelte er die Griecliifcho Lite- 
ratur in hohem Beziehungen, wie Heyno 
durch fein Beyfpiel mündlich und fchriftlich 
vorgegangen war. 

Seine Arbcitfamkeit war ohne Grenzen. 
Aufserdem, dafs er fein Amt mit fo vieler 
Gewiflenliaftigkeit verwaltete , und felbft dio 
kleiuftcn und unbedeutendften Gefchäfte mit 
möglichlter Anfirengung verrichtete, arbeitete 
er unabläfsig fleifsig theils an der Vermeh- 
rung feiner eignen Kenutniffc, theils für das 

Pu- 



Digitized by Google 




Publicum, und war aufser feinen bekannten 
fchriftßellerifchen Unternehmungen auch noch 
Mitarbeiter ander All. Deutfchen Bibi, und an 
der All. Lit. Zeitung. Nur die rührendften 
Bitten und Vorßellungen feiner geliebten Gat- 
tinn konnten es über ihn vermögen, dafs er 
nicht immer bis fpät in die Nacht arbeitete. 
Wurde ihm zuweilen von ihr der Vorwurf 
gemacht, dafs fie feiner Gefellfchaft fo wenig 
genöITe , fo pflegte er zu antworten : ” Ich 
mufs wirken , fo lange es Tag ift ; wer weifs, 
wie ‘wenige meiner Jahre noch feyn mögen ! 
und mich zu einem hohem Wirkungskreife 
vorzubereiten , ift meine erße Pflicht. “ 

Man kann wenig mehr zur Schilderung 
des edlen Koppen hinzu fetzen, wenn man 
das Zeugnifs angeführt hat, das ihm feine Be.- 
kannten mit Verficherung ihrer gewiflenhaf- 
ten Unpartheyliclikeit geben, dafs nelimlick 
Koppen ein liebenswürdiger, tugendhafter 
Mann ohne irgend einen lierrfchenden Fehler 

ö 

gewefen fey. — Befclieidcnheit , diefe gewöhn- 
liche Gefälirtinn achter Verdienße , erhöhte 
auch bey ihm den Werth der fchönen Eigen- 
fchaften, die er befafs. Er konnte die Ein- 
würfe Anderer fehr wohl ertragen , und war 
nichts weniger als eigenlinnig für feine Mei- 
nungen eingenommen. Er halste alle fchmeich- 
lerifche Lobeserhebungen feiner Perfon; im 
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Handeln und Nützen , und in dem unaufhör- 
lichen Befireben , auch im Stillen Anderer 
Wohl zu befördern und dadurch eines wahr- 
haften Bey falls würdig zu feyn , — darin' fand 
er fein Vergnügen und fein Glück, nicht aber 
im Weihrauch , den man ihm ßreute , und 
oft fa»te er mit Lächeln, dafs ihm die Welt 
rühmliche Eigenfchalten beylege, die er nicht 
befäfse. 

Er war von Natur heftig; aber nur Din- 
ge , die eine empfindliche Seite feines Herzens 
berührten, oder mit der, von ihm deutlich 
erkannten, Wahrheit ßritten, konnten ihn in 
Zorn fetzen. Nicht oft trifft man ein fo edles 
Gemifch von männlicher Gröfse , Befcheiden- 
heit, Sauftmuth und Nachgiebigkeit an, als 
in Koppen s Charakter vereinigt war. Un- 
befchreiblich war die Feinheit und Zartheit, 
mit welcher er empfand; daraus entfprang die 
reizende Schicklichkeit aller feiner Handlun- 
gen , feine Mäßigkeit im Genuß jeder Art 
von finnlichen Freuden. Immer war er be- 
reit zu verzeihen, und die Fehler der Andern 
zu entfehüldigen , und innigen Antheil nahm 
er an fremden Schickfalen. ■ Vom Leben und 
Dafevn hatte er fchr hohe Begriffe. Er tödtetc 
kein Thier, felbft nicht eine Spinne, ohne 
defswegen ein empfindfamer Schwärmer zu 
feyn. "Denn, fagte er, das arme Thier lebt 
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doch nur Einmahl , und Leben ift etwas fehr 
Grofses. “ Er wünfchte fich felir oft ein hohes 
Alter 2u erreichen; oft erfchrack er bey Her- 
annäherung feines.. Geburtstages , und äufserte 
zuweilen den Wunfch , mit feiner jetzigen 
Erfahrung den fchon verfloflenen Theil feines 
Lebens noch einmahl durchleben zu können. 
11 Je länger ich lebe und lerne. Tagte er, defto 
mehr fehe ich erß recht ein , wie wenig ich 
noch weifs , und defto weiter fclieint fich mir 
das Ziel, welches ich vor mir habe, zu ent- 
fernen. “ Daraus läfst fich fchon folgern, wie 
forgfam er für feine Gefundlieit war; doch 
konnte er, auch h.ls er in der letzten Zeit eine 
gewifte Schwäche fühlte, fich nicht entfclilie- 
fsen, irgend eine langwierige Kur vorzuneh- 
men. Dergleichen ohne Notli zu gebrauchen, 
nannte er eine feine Art von Müfiiggang. 

Grofse Gefellfchaften befuchte er fehr fei- 
ten, und nur, wenn er durch Umftände ge- 
zwungen war, zu erfcheinen. Dann war er 
faft immer ftill und zurückhaltend; dagegen 
der angenehmfte und unterlialtendfie Gefell- 

D 

fchafter im engern Kreife feiner vertrauteren 
Freunde; liier nahm er an allen Scherzen des 
Zirkels und felbft an den Spielen feiner Schü- 
ler mit munterer Laune Theil. In dem Be- 
' fitze einer Gattinn , mit welcher er in einer 
ungemein zärtlichen Seelenharmonie lebte, 
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fand er feine höchfts Belolinung. Gegen die 
Fehler feiner Kinder bewies er immer eine 
unerbittliche Strenge, fo dafs ihm oft von 
feinen Freunden Härte gegen diefelben vorge- 
worfen wurde ; aber es war bey ihm nur die 
Folge einer überlegten, forgfamen Zärtlich- 
keit gegen fie. Von den erlten Augenblicken 
ihres Dafeyns an, theilteer mit feiner Gattinn 
alle Sorgen und Befchwcrliclikeiten ohne Aus- 
nahme. In ihren Krankheiten wich er felblt 
des Nachts nicht von ihrem Lager, und lei- 
ftete ihnen alle, auch die geringften Dienfte. 
Er nahm fie oft, fo klein iie waren, mit auf 
feine Spazirgänge , und nicht feiten fah man 
den gepriefenen Erklärer des Homer mit einem 
Kinde auf dem Arme oder an der Hand vor das 
Thor gehen. 

Er hatte acht Jahre mit raftlofem Eifer an 
der Emporbringung der Hildesheimer Schule 
gearbeitet, als er im Sept, 1791 den Ruf zum 
zwey teil Lehrer des Lyceums in Hannover 
erhielt. So fchwer ihm fein Abfchied von ei- 
nem Orte wurde , wo er fo glücklich wirk- 
fam gewefen war und von allen Reclitfchaffe- 
nen geliebt wurde, fo nahm er doch, ohne 
hell von dem Rang und den äufsern Vorzü- 
gen feiner* zeitherigen Lage blenden zu lallen, 
diefe Stelle an, theils weil er hier noch wirk- 
famer zu feyn hoffen konnte, theils aus Nach- 
giebig;- 
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giebigkeit gegen die Wünfche feiner Verwand- 
ten und Freunde. 

Aber • er bekleidete dicfen Platz kaum ein 
paar Wochen , als ilin eine heftige Krankheit 
auf das Lager warf, und der Welt entrifs. 
Schon einige Tage vor der feyerlichen Ein- 
führung in fein neues Lehramt, und befonders 
am Morgen defl'elben Tages fpürtcer.einige An- 
wandlungen von Fieber, fo dafs der Arzt 
wünfclite , er möchte zu Haufe blthben. Da 
indehen fchon alle Anhalten zu diefer Feyer- 
liclikcit gemacht waren , fo ging er doch auf 
die Schule und hielt noch eine Lateinifche 
Rede de charactere hominis , während wel- 
cher er aber fchon lichtbar mit Fieberfroft 
kämpfte. Nach Endigung derfelben verliefs er 
fogleich die Schule und betrat fie nie wie- 
der. Sobald er nach Haufe kam , mufste er 
ficli zu Bette legen , feine Krankheit wurde 
nun mit jedem Tage bedenklicher , und er 
felbh fchien bald für fein Leben zu fürchten. 
In den eilten Tagen machte ihn die Hemmung; 
feiner fonft gewohnten Thätigkeit miirrifch 
und launifch ; in den letzten Tagen feine», 
Krankenlagers aber fing er an zu phantaßren. 
Seine Einbildungskraft befchäftigte lieh blofs 
mit erhabenen Gegenhandel! , und die ihm 
yorfchwebende Hauptidee war, er fey zu ei- 
nem grofsen Göttermahle geladen , und müfla 
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fleh daher, um würdig bey demfelben zu er- 
fcheinen , anfcliicken. Hierzu fall er mit un- 
befchreiblicher Lebhaftigkeit des Geiftes An- 
ftalt machen ; er ermunterte felbft feine Gat- 
tinn, einzupacken und ihn zu begleiten. Zu- 
letzt fah er den Herold kommen, der ihn ab- 
rief ; nun wollte er durchaus fort, und nur 
die Bitten feiner Gattinn beruhigten ihn wie- 
der; er hielt fie für eine Göttinn, und kein 
Nähme in der alten Gefchiclite und Mytholo- 
gie war fo erhaben , den er ihr nicht gab. 
Diele Phantafien waren eine Folge feiner letz 
ten allzugrofsen Anftrengung. Der Wechfel 
im Amte nehmlich , neblt den. damit verbun- 
denen Zerftreuungen , hatten ihn verhindert, 
den letzten Theil von den Anmerkungen zum 
Homer in Hildesheim auszuarbeiten, und 
er mufste diefes haupt fachlich, und zwar we- 
gen vieler andern Gefchäfte, mit grofser An- 
ftrengung noch in Hannover, alfo kurz 
vor feinem Tode thun. — Mit traurigen Ge- 
lichtern und Thränen konnte man während 
feiner Phantafien ihn felir aufbringen , und 
nicht anders als mit einer freundlichen Miene 
durfte man fich ihm nähern. 

Am 8ten Tage war die Krife feiner Krank- 
heit. Beym Erwachen von einfent fanft fcliei- 
nenden Schlafe richtete er ficli auf einmahl in 
die Höhe, fah feine Gattinn , die nicht von fei- 
nem 
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neni Bette wich, mit einem freudigen Blick 
aa , und rief ihr mit froher Stimme zu: 
"Danke Gott, ich bin gerettet ! diefer Schlaf 
hat es entschieden; ich fühle es jetzt in allen 
Gliedern, dafs ich krank bin, und der Arzt 
wünfeht ja, dafs ich meine Krankheit nur erft 
felbft recht fühlen möjje. Schicke Sogleich 
zu allen Verwandten und Freunden, die Tlieil 
an meinem Scliickfale nehmen , und lafs lie 
meine Rettung wilTen ; lafs auch gleich die 
jungen Leute herunter kommen , ich will lie 
feiten und Sprechen. “ Es waren ihm nelmi- 
licli Sechs feiner beiten und liebften Schüler 
aus Hildesheim gleich nachgcfofo t , welche 
bey ihm im Häufe wohnten. Auch ihnen 
verkündigte er Seine Rettung , bath , ihm etwas 
auf dem Klaviere vorzufpielert , gab grofsen 
Hunger vor, und afs mit Begierde was man 
ihm reichte. 

Dies war der letzte Kampf feiner Harken 
Natur mit der Gewalt der Krankheit. Erblieb 
etwa eine Stunde in diefer Spannung; dann 
fragte er feine Gattinn, ob lie ihn auch wirk- 
lich für gerettet halte? Er las ihre Zweifel, 
Trotz ihrer Bejahung der Frage, in ihren Au- 
gen, und bath dann alle Anwefenden ihn ei- 
nige Augenblicke allein zu lallen. Aus einem 
Nebenzimmer fah man nun , dafs er im Bette 
niederkniete , und feine Hände in die Höhe 
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hob; er dankte Gott mit den feurigften Ergief« 
fungen feines innigften Gefühls für die aufser- 
ovdentliclie Vaterliebc und Güte, mit welcher 
er ihn durchs Leben geleitet habe, und em- 
pfahl feine Familie der fernem Leitung und 
Vorforge des Allgütigen. Darauf rief er feine 
Gattinn wieder , und liefs fie fchwören , der 
Tugend ftets treu zu bleiben , und einzig nach 
den Vorfcluiften und Grundfätzen derfelben 
ihre Kinder zu erziehen. ” Wenn du dies- 
liältlt, fuhr er fort, dann wird in jener Welt 
kein Paar feeliger feyn , als wir beyde, da 
wir uns fclion hier fo innig liebten. “ Eben 
diefes Gelübde mufsteihm'denTag vor feinem 
Tode fein Freund Sü ft er mann ablcgen. 
Neue .Paroxifmen traten ein, und feine Seele 
entfloh. 

Die Nachricht von feinem Tode erregte 
allenthalben Trauer und Klagen , auch da, wo 
man blos ein literärifekes Intereffe an dem 
thätio-en Gelehrten nehmen konnte, der feinen 

ö # 

Lauf fo fchön begonnen hatte. Befondcrs tier 
gerührt war fein Lehrer, der edle Heyne, 
delfen treffliche Briefe , die er bey diefer trau- 
ligen YeranlalTung hierhin und- dahin fclirieb, 
gewifs nicht wenig dazu beytrugen , dafs der 
Witwe von Seiten der Regirung und des Ma- 
giflrats eine Penflon, die gegen 100 Rtklr. be- 
trägt , ausgefetzt wurde. 
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Sein Schriften - Verzeichnis iß in den vier 
Nachträgen zur letzten Ausgabe von Me n f c ls 
gelehrtem Deutfchlande vollßändig. Von Sa- ' 
■phöclis Philocteles , cum Comment. perpetuo. 
Brunfv. ij88 iß nur der erße Band crfdtie- 
nen , welcher blos den Text enthält; derCom- 
nientar füllte in einem zvveyten Bande folgen. 
K ü p p e n s letzte Arbeit war die Herausgabe 
und Erklärung der Oden des Iloraz und der 
Metamorphofen des 0 vid für die Campifclie 
Schul -Encyklopädie, zu deren Befolgung er 
fielt auch für die Zukunft mit verbindlich ec- 
macht hatte. Die erße Arbeit iß nun durch 
Herrn Conf. Rath Böttiger in Weimar, 
die andere durch Herrn D. Lenz in Celle 
fortgefetzt worden. 
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Den 3. Septemb. 

D. Daniel Nettelbladt,*) 

Prcufs. Geheimer Rath, Director der Friedrichs- 
Univerfität zu Halle , Ordinarius der Jurilten- 
FaeultUt, und elfter Lehrer der Rechte. 

Die rer, für die VerbefTerung und pliilofo- 
pliifcliere Bearbeitung feiner WilTenfchaft fo 
wichtig gewordene Rechtslehrer war gebo» 
ren zu Ro.fi ock den l^ten Jan. 1719. Sein 
Vater, ein Senator und angefehener Kaufmann 
cliefer Stadt, liefs ihm die Wahl zwifchen dem 
Studiren und der Handelfchaft, und gelockt 
durch die Freyheit des Univerfitäts - Lebens, 
wählte er in feinem i2ten Jahre das elftere. 
Er wurde mit 14 bis i 5 andern Knaben von 
dem damahligen Mag. Kämpfer zu Roftock 
zu der Akademie vorbereitet. Seine Schulzeit 
wurde aber fchori mit feinem i^ten Jahre be- 
fchloffen , wo er unter die Zahl der Studen- 
ten aufgenommen wurde. In Abficht auf feine 

jngend- 

5 > S. einen Auffatz über fein Leben von ihm felb.'t 
in Weialichs zuveri. Nachrichten von jetzt- 
lebemien Rechtsgelehrten. Tii. 3. Halle, 1759. — 
Progr. in memoriam ejus. auct. If’eßphal . Ha— 
lae. — Einen Auffatz über feinen literärifchen 
Charakter, in Hugo’s civililtifchem Magazin. 
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jugendliche Bildung erfuhr er alfo dasScliick- 
fal, was den mehrelten Knaben begegnet, die 
in einer Univerfitätsltadt geboren , nicht mit 
ganz befonderer Sorgfalt geleitet oder auf ei- 
ner auswärtigen Schule die erforderliche Zeit 
unterrichtet werden. Nettelb ladt trug 
die Folgen des Mangels von gründlichen Schul- 
wiflenfchaften zeitlebens ; denn immer zeigten 
fich die Spuren des vemachläfsigten Studium» 
der Sprachen und der Gefchichte, Lücken, die 
weder fein nachheriger Fleils , noch fein 
Scliarffinn ganz ausfüllen 'konnten. 

Er fing nach dem Wunfche feines Vaters 
an, Theologie zu fiudiren. Da er in Audio- 
nen theologifche Bücher kaufte, ohne fie ge- 
nau zu kennen, fo war er auf diefe Art auch 
in den Befitz einiger reformirten Theologen 
gekommen, und bediente fielt bey denDifpu- 
tir-Übnngen zuweiien der Gegengründe , die 
er in denfelben fand. Diefes, und der Um- 
ftand, dafs er der damahligen Philofophie kei- 
nen Gcfchmack abgewinnen konnte , fieli hin- 
gegen , fo bald er nur etwas mit dev Wolfi- 
fchen Philofophie bekannt geworden war, 
für diefe damahls neue Lehre erklärte, gaben 
Veraulafiung , dafs man ihm weifsagte , er 
werde auf lauter Irrwege und Ketzereyen in 
der Theologie geratlien ; denn YVolfifche 
Philofophie wurde zu {ener Zeit ziemlich all- 
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gemein .für ganz unverträglich mit dem Schien 
theologi feiten Syftcme angefehen. Diefe Be- 
forgnifs , in den Verdacht der Heterodoxie zu 
gerathen , machte ihn jetzt in feinem iCten 
, Jalnc von der Theologie abgeneigt , und da 
überdiefs fein Vater, der ihn vorzüglich für 
diefelbe beftimmt hatte, eben geftorben war, 
fo folgte er feiner Neigung zur Rechtswiflen- 
fchr.fr. Er predigte vorher ein mahl , um recht 
mit Überle^una; wühlen zu können, lin«; aber 

O u u 

gleich darauf feinen juriftifchcn Cuvfus an, 
und hörte nebenbey philofophifche und raa- 
thematifche Collegia. 

El* ftudirte mit alnvcchreltidem Fleifse, 
der, nach feiner eigenen Bemerkung, vorzüg- 
lich durch den Beyfall des Publicums, den 
lieh die Studirenden bey öffentlichen Depu- 
tationen erwerben konnten , geweckt wurde. 
Er hörte bey dem Canzleyrath Menzel ei- 
nen Vortrag über die Pandecten nach einer 
fyftcmatifchcn Ordnung, obgleich noch über 
ein Compcndium , welches die TiteLnach der 
Folge im Corpus Juris enthielt. Indefs war 
er nun auch durch einige Docenten näher mit 
der Wo 1 fi f ch eil Philofopliie bekannt wor- 
den ; er liudirte lie mit grolsem Eifer. Er ver- 
föchte es fclion damahls, die Demonftrir- Me- 
thode auch auf die Recliisgclchrfamkeit anzu- 
wenden, und da es ihm hiermit nicht fo recht 

gelin- 
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gelingen wollte , fo wurde ihm dadurch das 
Reclitsftudium ziemlich verleidet. Deftomelir 
regte lieh der Wuufch in ihm, Wolfen, 
mit welchem er weitläuftig verwandt war, 
und deflen Schüler , Gramem in Marburg, 
zu hören, indem bey feinem Suclien nach fy- 
ftematifchen und pliilofophifchen Büchern über , 
die Rechts wiflenfehaft ihm die Cr am er- 
füllen Schriften am mchreften Genüge ge- 
than hatten. Doch durchwanderte er in Ho« 
ftock noch die juriftifchen Difciplinen. Ein- 
malil ftellte er mit i5 andern Studirenden, um 
ficli in dem mündlichen Vortrage zu üben, 
den alten Römifchen l’rocefs nach O b r e c h t s 
VoiTclirift , in Gegenwart einiger gelehrten 
Freunde vor, und rühmt, dafs er durch dief« 
unterhaltende Übung einen deutlichen Begriff 
von dem Römifchen ProcefTe erhalt eh habe. 

Er fchrieb und vertheidigte etliche Difputa« 
tionen philofophifchcu und juriftifchen In- 
halts , und verliefs im goften Jalue Roftock. 

Er übernahm nun in Schwerin eine 
Ilofnicifterftelle , und eine einladende practi- 
fclie Laufbahn fchieu fich vor ihm zu öffnen. 
Aber feine Neigung, Wolfens und Gra- 
mer s Zuhörer zu werden, war zu fehr Lieb- 
JLiiigsgedanke für ihn geworden , als dafs er 
nicht alle andern Rcitzungen und Schwierig- 
keiten überwinden Tollte ; er blieb daher nur 

M 5 ein 



Digitized by Google 




182 



ein Jahr in Schwerin, das einzige Jahr, das 
er nicht in einer Univciiitätsftadt zugebracht 
hat , und ging zu Oftein 1740 nach Mar- 
burg. 

Von Wolfen und Cramern , in def- 
fen jnriflifchen Vorlefungen er alle feine Er- 
wartungen befriedigt fand , liebreich aufge- 
nommen und unterftützt, war er nun im Be- 
litz alles deflen, was er ftcli gewiinfeht hatte. 
Er hörte noch matlieinntifche und philofophi- 
fche Collegia bev Wolf, legte lieh aber nun 
auch mit ganzem Eifer auf die Rechtsgelehr- 
famkeit, die durch Cramern nun alles Un- 
angenehme und Abrdireckende für ihn verlo- 
ren hatte. Beyde Männer unterftützten ihn 
auch auf andere Weife fehr tliätig und freund- 
fchaftlich, und als der Kanzler Wolf noch 
in demfelben Jahre nach Halle zurückgerufen 
wurde, both ihm der Freyherr Gramer Woh- 
nung und Tifcli bey lieh an. 

Indefs hatte ihm Wolf verfproclien, 
auch abwefend für ihn zu forgen ; und er 
hielt Wort. Schon im J. 1741 wurde Net- 
tei bla dt von feinem grofsen Lehrer nach 
Halle eingcladeu , und war nun drey Jahre 
hindurch fein Haus - und Tifcli - Genolfe. Er 
nutzte diefe Zeit, um Wolfs Unterricht in 
allen Theilen der Mathematik und Philofo- 
phie zu geniefsen , und eine Lehre des R.eclits 
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nach der andern vor fleh zu durchdenken und 
zu berichtigen. Endlich entfchlofs er lieh 
wieder nach Roftock zurück zu kehren, vor- 
her aber den Doctorhut in H a 1 1 e zu neh- 
men, und ein halbes Jahr dafelbft Vorlefun- 
gen zu halten. Der berühmte Kanzler Böh- 
mer ernannte ihn 1744 ztun Doctor der 
Rechte , und Nettelb ladt fing gleich da- 
rauf feine Vorlefungen an , in welchen er die 
demonfirativifche Lehrart der W o 1 fi f c li e n 
Schule auf die Jurisprudenz anwendete. Die- 
fes erregte grofses Auf feilen und heftigen Wi- 
derfpruch , verfchafFte ihm aber doch , neblt 
demgrofsen Anfehn des Kanzlers Wolf, den 
Vortheil, dafs er gleich als junger Docent 
der Neuheit der Sache weaen felir viele Zu- 
liörer bekam , die fich fein Eifer und fein 
Fleifs auch nachher zu erhalten wufste. 

Eben diefes zahlreiche Befuchen feiner 
Vorlefungen und die Ausarbeitung einiger 
Bücher für den Druck hielten ihn länger in 
Halle auf, als er fich vorgenommen hatte. 
Er gab nemlicli jetzt fchou fein Syjtcma ele- 
mentare j 11 risp rüden tiae pojitivae univerfae her- 
aus , worin er alle Theile der Rechtswifl'eu- 
fchaft nach einem philofophifchen Gefichts- 
puncte zufammenftellte. Dazu hatte ihn eine 
Gefellfchaft folcher Sludirenden vcranlalst , die 
nicht den Vorfatz hatten , alle juriftifchcn 
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Collegia zu hören, nnddie doch eine zufammen- 
hängendc Überficht von allen Theilcn diefer 
Wiflenfcliaft zu haben wilnfehten. Dadurch 
wurde er mm auch aufscr Halle bekannt, 
und erhielt vom Kanzler Mo s heim und An- 
dern vcrfchiedcnc Anträge zu auswärtigen 
Plätzen. Hier verwendete fich mm Baron 
Wolf mit feinem ganzen Anfehn, ihn für 
Halle zu gewinnen , und fo wurde er deuu 
1746 zum wirklichen Profefior der Rechte, 
nebft dem Titel als Hofratli aber ohne Gehalt, 
ernannt. Er verheirathetc fich noch in dem- 
fclbcn Jahre; er fuchte mm alle Theile der 
Rechtsgelahrtheit nach feiner Lehrart vorzu- 
tragen, und nebenbey noch als Schriftfteller 
thätig zu feyn. 

Einige Zeit darauf verfertigte er für einen 
Stndirendcn aus Oldenburg eine Diflerta- 
tion bey Gelegenheit einer Krönun^sfeyerliclx- 
keit in Dänncmark. Diefes verfchaffie ihm 
im Jahr 1748 einen vortlicilhaftcn Patf zu ei- 
ner Profcflur nach K o p p e 11 h ag e n , mit 
1000 Rthlr. Gehalt. Er wollte ihn annch- 
jiien , man fchlug ihm aber von Berlin aus 
feine Entladung ab, und gab ihm einen Ge- 
halt von 5 oo Rthlr. und die Anwartfchaft auf 
die elfte erledigte Sportclportion in der juvi- 
fiifchen Facultät, die er auch wenige Jahre 
darauf erhielt, 

. Net- 
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Nettei bla dt fnlir nun fort, das ganze 
i Fach der Jurisprudenz nach feiner Lehrme- 
thode zu bearbeiten. Die verfclnedenen Thei- 
le, die fonft eben fo viele Collegia ausmachen, 
in ein Ganzes zu verbinden , und daraus einen 
Curfus von Voflebingcn zu machen, mit dem 
er in einer beßimmten Zeit immer fertig 
wurde. Er /teilte auf diefe Art in feiner Per- 
fon eine ganze juriftifclie Facultät vor. Er 
fing diefe Leihe von Vorträgen mit einer Ein- 
leitung in die gefamte Gelehrfamkeit und be- 
fonders in die Jurisprudenz , oder mit einer 
Propiidcvtik diefes Faches an. Nachdem er 
fich damit einige Wochen befchäftigt hatte, 
ging er immer zum Naturrecht Aber , das in 
Abficlit auf feinen Inhalt und feine Grenzen 
ganz nach den Grundfätzen feines Lehrers 
Wolf eingerichtet war. Es enthielt nehm- 
lich nicht blos die reine Unterfuohimg über 
die letzten Gründe der Rechte und Pflichten, 
und die eigentliche Metapliyfik des Rechts, 
fondern zugleich Definitionen aller Rechts-' 
Begriffe oder Gefcliäfte, die aus der pofitiven 
Jurisprudenz genommen find. Sonach war dic- 
fer Vortrag der WifTenfchaft des Naturrechts 
eine Einleitung in das gefuminto pofitive Recht, 
verurfachte aber zugleich, dafs man niemalils 
die reinen Begriffe der Vernunft, ohne noch 
auf das Herkommen zu feilen , f affen und dar- 
nach mit freyem Blicke die flehenden und ein- 
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geführten VerfafiTungen und Einrichtungen 
prüfen konnte. Auf diefes dem pofitiven fciiou 
felrr angepafste Naturrecht folgten nun in fei- 
nen Vorträgen die Anfangsgründe des ganzen 
pofitiven Rechts. Von da fchritt er zu Vorle- 
fungen über diePandecten, das J. Gernianicum, 
criniinale , feudale , canonicum und -publicum 
fort, wobey er die beften Compendien ande- 
rer Verfafier zum Grunde legte, fo dafs er da- 
mit wechfelte, und das neufte vollftändigere 
dem altern vorzo», und am Ende damit noch 
eine Anleitung zur juriltifchen Literaturge- 
fchiclite und zur Praxis verband. 

Er nahm in der langen Zeit feines akade- 
mifchen Lehramtes einige Veränderungen mit 
der Anordnung diefer Vorlefungen vor, aber 
im Wefentlichen blieb fein Plan unverändert. 
Der Voitheil und der Nachtheil , den Net- 
telbladt auf diefem felbftgebahntem Wege 
für feine Zuhörer gewährte, läfstfich baldiiber- 
f eilen. Bey der Eilfertigkeit oder dem Man- 
gel an eignem rlcifse fo vieler Studirenden 
hatte diefe Methode die vortrefiiehe Wirkung, 
dafs alle feine Zuhörer eine zufammenliängende 
Überficht ihrer Wiflenfcliaft bekamen , dafs 
das Studium der einzelnen Theile derfelben 
dadurch eine für fie deutlich einsefehene 
Zweckmäfsigkeit und Nützlichkeit bekam, 
dafs der fähige Kopf, den Eilfertigkeit oder Zer- 
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ftreuung in den akademifchen Jaliren nickt zu 
einer gründlichen Kenntnifs kommen liefsen, 
wenn er nur die Umriße der Fächer deutlich 
gefafst hatte , lieh felbß in der Folge die Lü- 
cken noch ausfüllen und fo zum brauchbaren 
Manne werden konnte. Hingegen läfst es fich 
auch nicht verkennen, dafsein Lehrer, der alle 
Theile einer Wiflenfchaft und in fo kurzer 
Zeit vorträgt, nicht fo tief in die Gründe der 
Sache eindringen kann, als andere, die fich 
auf einzelne Theile einfehränken; dafs befon- 
ders unter Netteibl adts Anleitung die 
Kenntnifs des Römifclien Rechts, feines Ur- 
fprungs , feiner Gefcliichte , feiner Quellen, 
nur felxr oberflächlich erworben werden konn- 
te ; und dafs ein Naturrecht, welches, von den 
erßen Definitionen an, dem pofitiven landübli- 
chen Rechte angepafst war, unmöglich eine 
freye , blofs von der Vernunft abhängige Un- 
terfuchung der erßen Gründe und Begriffe ver- 
anlaßen konnte. 

Eine folche Behandlung der Wiflenfchaft, 
die fo fehl' von der gewöhnlichen abging, 
und überdiefs hie und da dem zeitherigen Er- 
werb manches akademifchen Lehrers Eintrag 
zu thun' drohte , mußte natürlich heftigen 
Widerfprucli erfahren, der hier nicht weiter 
berührt zu werden bi aucht. Nettelb ladt 
verteidigte fich dagegen mit Lebhaftigkeit, 

und 
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und am Ende bleibt cs doch wolil wabr , dafs 
feine Lclirarc und feine Reform in der Methode 
unabfehbar viel Gutes für eine freyere Behand- 
lung der Jurisprudenz und für eine plillofo- 
pliifchere Anwendung derfelbeu gewirkt habe. 
l)enn cs braucht kaum erwähnt zu werden, 
dafs ein fo berühmter Mann , der mehr als 
Jahre hindurch auf der befuchtcften Univei fi- 
tät feines Staates lehrte, fichcr vielen An theil 
an den neuern, allen Freunden weitumfaflen- 
der VcibcfTerungcn , und befonders allen den- 
kenden Jurifien fo liuchft wichtigen und er- 
'vvünfchtenErfcheinuncen im PreufsifchenStaa- 
tc hat, nuddafs er fchon defs wegen des Anden- 
kens und des Dankes der Nachwelt würdig ift. 

Seinen Fleifs kann man ungefähr dann ge- 
hörig fehätzen und beurtheilen , wenn man be- 
denkt , dafs er den Vortrag aller diefer Dif- 
ciplinen der Rechts wiflenfehaft regclmäfsig in 
Einem Jahre vollendete, und dann wieder zu 
dem Anfang derfelbeu zurückkehrte; dafs er 
tiberdiefs noch feit Carrachs Tod, 1776 
Vorfitzer des Spruclicollegiums in Halle 
war, und lieh auch da immer als thätigen, 
pfliclitmäfsigeu Mann zeigte; dafs er unauf- 
liörlich in feinem Fache fortftudirte und alles 
Neue las, uiul dafs er über diefes noch ein 
fruchtbarer Schriftftcller war. Selten fetzte er 
einen Tag aus, und am Ende jedes akademifelicn 
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Zeitabfobnittcs erlaubte er (ich kaum ein paar 
Ta^e zur Erhohlung. Nur Wenige Stunden, 
war er gewohnt dem Schlafe oder dem Ver- 
gnügen zu widmen; alle übrige Zeit gehörte 
feinem Amte und feinem Studiren. 

Er war von heiterer und gefälliger Ge- 
müthsart. Seine Vorlefungen bemühte er lieh 
durch manchen Einfall zu beleben, der, wie 
das bey Männern feiner Art zu aibcitcn und 
zu leben, oft geht, frey lieh nicht immer die 
Prüfung des guten Gefchmacks anshiclt. Ge- 
fällig gegen jeden Studirenden, war er immer 
bereit, einen Theil feiner genau cingetheilten, 
koftbaren Zeit für ihre Eeftiche zu beftim- 
men, und fie mit Rath und Büchern zu un- 
terftützen. Sein einförmiges , gcfchaftvol- 
les Leben konnte diefe natürliche Heiterkeit 
nicht unterdrücken ; wollte er feine Bücher 
und Acten verladen, fo waren ihm recht frohe 
und laute Gefcllfcliaften die lieblicn , und er 
felbft trug dazu bey, die muntere Unterhal- 
tung zu befördern. 

Diefe Eigenfcbaften machten , dafs der i 
Beyfall, den er vom Anfang feines Lehram- 
tes an gehabt hatte, bis an feinen Tod dau- 
erte. In allen Städten und Gerichten feines 
Königs, in den oberften Staatsämtern und in ’ 
den klein ften Stellen, fand mau Scliüler von, 
ihm , und bey feinem Tode bcltand die ganza 
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juriftifche Facultät in Halle aus Männern, 
die von ihm unterrichtet worden waren. 

I 

Unauslüfchliclie Dankbarkeit gegen Perfo- 
nen, die ihm Gutes crwiefen hatten, und Be- 
reitwilligkeit , zugefügte Beleidigungen nicht 
zu ahnden , fondern ganz zu vergehen, machen 
fchätzbave Züge feines Charakters aus. Er ur- 
theiltc befcheiden von feinem Willen , fo dafs 
man behaupten möchte , er habe lieh das Ziel 
eines Gelehrten feines Fachs nicht hoch genug 
geheckt , um, befonders in frühem Jahren, 
mit Anwendung aller Mittel nach diefen Nah- 
men im volleften Sinne zu ftreben. Er war 
frey von kleinlichem Elngeitze ; felblt das 
Prorectorat hat er nie angenommen , da er 
bey feinen andern Gefcliälten nicht Zeit genug 
dafür zu hallen glaubte. Die neue Preufsifche 
Einrichtung in Abficht auf die Divection aller 
Unterrichtsanftalten des Landes , felbft der 
U^iiverlitäten , verurfaclite ihm wohl einige 
Kränkung, die er aber doch nicht durch Ent- 
fa^une von einem Amte, das ihm, in Abficht 

Ö O 

auf fein Auskommen, nun entbehrlich war, 
zu erkennen gab. 

Der Religion und ihren Gebräuchen er- 
wies er Achtung , und konnte fogar heftig 
gegen folclie Religionslehrer fprechen, die in 
Worten und Handlungen ihr Amt herabwür- 
digten. Er ftand in den glücklichften liäusli- 
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dien Verhältmflen , fowolil durch den Et fitz 
einer vorzüglichen Gattinn und zweyer Töch- 
ter, die er beyde verhcirathet fall, als auch 
durch ein anfelinliches Vermögen , das er 
durch Ordnung und Thätigkeit noch ver- 
mehrte. Dabey genofs er einer uncrfcliütter- 
ten Gefundlieit, die ihn in den Stand fetzte, 
fo ausgezeichnet arbeitfara zu feyn. Bis in den 
letzten Monath vor feinein Tode, wo doch feine 
Schwäche fclion meiklich zunahm , befolgte 
der wankende Greis noch alle feine Gefchäfte 
und Lehrftunden mit eben der Strenge wie 
in den frühem Jahren, und nahm endlich 
den verdienten Ruhm der Redlichkeit und 
eines nützlich verbrachten Lebens, und das 
Andenken und die Dankbarkeit vieler Tau- 
fende, die er untcrwiefen und gegen die er 
fich als eifriger, wohlwollender Lehrer ge- 
zeigt hatte, mit lieh in das Grab. 
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Den 25. Nov. 

3 oh. Esaias Silberschlag,. 

R. Prenfs. Oherconfid. Rath, Prediger an der Drcv- 
faltigkcitskirche , geh. Oberbaurath, Mitglied der 
K. Akademie der Wiflenfcb. in Berlin, und meh-, 
rerer gelehrten Gefellfch, und Akademien. s ) 

Ev flammte aus einer Familie, Hie feitmeli- 
lern Generationen die ArzneywüTcnlchaft und 
Apothekcikunft gleiclifam erblich in lieh ge- 
macht hatte, und in Erfurt wohnte. Sein 
Vater, Joh. Efaias, war Arzt in Afchers- 
leben, wo ihm dicferSohn d. 16. Nov. 1721 
geboren wurde. Seine leib.liclio Mutter ftarb 
ihm früh, fo dafs fein ihm foult fo ähnlicher 
Bruder , Georg Chriftoph, **} aus ei-* 
11er folgenden Ehe feines Vaters war. Eine 
mehr als gewöhnlich lorgfältigc Erziehung, 
die er genofs , richtete feinen Sinn früh auf 
Gewillenhaftigkeit und Frömmigkeit , und die 
rcligiüfe Denkungsart feines Vaters machte, 
dafs er glaubte , Helfen Wünfclien zu begeg- 
nen , wenn er lieh dem Predigerftand widmete. 
Er irrte fich aber; denn diefer hatte lieh den 

Plan 

°) Zum Theil nach den, vom Verdorbenen felbd 
aufgefetzten Nachrichten bearbeitet. 

“*) S. Nekrolog izpo. B. 2. p. 58- 
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Plan gemacht , feine eigne Gefchicklichkeit und 
Erfahrung in der Medicin auf feinen Sohn i'iber- 
zutragen. Es wurde dem Vater nicht fcliwer, 
auf Spaziergängen durch Anleitung zur Krim* 
terkunde, und auf der Stube durch Vorlegung 
nnatomifcher Zeichnungen und rnathematifcheir 
und phyfikalifcher Inlirumente feinen Sohn 
von jenem Vorfatze abzubringen und der Arz- 
neywiflenfchaft geneigt zu machen , fo dafs 
iicli diefer nun mit grofser Begierde auf die 
Zcichenkunli und das Modelliren legte. * ) 

AU 

* ) Es erfordert eine Entfchuldigung , dafs lieh der 
Nekrolog fo oft bey den frühem , unbedeutend 
fcheinenden Jugcndvorfällen , befonders bry den 
Veranlagungen zur Wahl des Standes verweilt. 
Allein da von diefer Wahl fo unbefchreiblich viel 
für die Brauchbarkeit und Ruhe des künftigen Le- 
bens abhängt , da mit allgemeinen Vorfchriften 
darüber fo wenig ausgerichtet werden kann, und 
da oft Väter und Sohne über diefen Gegenltand 
fehr beunruhigt werden : fo fcheint es ein vor- 
züglicher Nutzen zu feyn , den eine Zufatnmen- 
ftellung vieler biographifchen Nachrichten be- 
fonders diefen beyden Gattungen von Lefern 
gewähren kann, wenn fie ihnen kluges und un- 
kluges, gezwungenes und ungezwungenes Be- 
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Als eben fein Vater darum beforgt war, 
den Solin auf eine Schule zu bringen , wo er 
weitere Fortfehritte als in Afchersleben ma- 
chen könnte , ftarb er, £1737) nachdem er fei- 
nem Sohn noch eine kurze Anweifung zurErier- 
nung der medicinifclien Willen fchaften gege- 
ben, j edoch, wahrfcheinlich, weil er den Grund 
dazu in der genau beobachteten Denkungsart 
des Sohnes erblickt zu haben glaubte, plötz- 
lich abgebrochen und gefagt hatte: " Ich weifs, 
du wirft dasjenige nicht werden, was du jetzt 
wünfeheß zu feyn. " 

Ein Jahr darauf bezog er durch Vermitte- 
lung eines Freundes feiner Aeltern die Schule 
zu Kloß er Bergen. Diefcr Umftand ent- 
fohied für fein ganzes folgendes Leben. Auf- 
fer dem fehr guten Unterricht in den Sprachen 
und Willen fchaften , durch den fich diefe 
Schule damahls auszeiclmete, nahm er inni- 
gen Antheil an dem religiöfen Geiß, den der 
Abt Steinmetz mit fo vielem Eifer dort 
nährte. Jene frommen Gefühle des Chrißen- 

thums 

nehmen mit feinen Folgen über diefen Punct 
vor Augen tegt abgerechnet, dafs oft hierin der 
Auffchlufs vieler Eigenthümlichkeiten des Man- 
nes , von deflen Leben man Nachricht giebt, 
liegt, wie dies der Fall bey Silberfchlag 
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thums, mit denen uns eine ftrenge Afceiik, 
das Hinrichten der Seele auf einen Ifaupt- 
punct , befonders in frühen Jahren und bey 
einer regen Einbildungskraft, erfüllt, machten 
einen fo tiefen Eindruck auf ihn , dafs er für 
die ganze Folge feines Lebens keinem Zweifel 
an dem natürlichen Entftehen diefer Gefühle 
und an den Gründen , auf denen fie beruhten, 
Raum gab , fondern ficlr von Wahrheiten , die 
man auf lie baute, als einer Sache der unlau n '» 

Ö 

ballten eignen Erfahrung, überzeugt hielt. 

Eben diele anhaltende Befchiifti<mn°- fei- 

r* Ö 

nes Nachdenkens und feiner Empfindung mit 
religiöfen Ideen machten ihn auch wankend 
in feinem Entfchluße, Arzt zu werden. Er 
entdeckte feine Zweifel dem Abte, und diefer 
ftellte ihm die Sache fo vor, dafs Silber- 
fehl a g lieh fogleich von feinem Berufe zum 
gciltlichcn Stande feft überzeugt hielt. Er be- 
handelte von nun an die andern Wiflcnfchaf- 
ten als Nebenfacho, und brachte das letzte 
Jahr im K 1 n ft e r Bergen mit Erlernung 
der Hebräifchen Sprache , mit theologifcheu 
Studien und mit Lefung einiger Griccliifchen 
Kirchenväter zu. 

Im 2often Jahre bez og er Halle, wo 
er über die thcologifchen Wilfenfchaften bey 
den beyden Michaelis, Knapp, und 
Banmgarten horte, aber feine Lieblings- 

N 2 felder 
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felder Mathematik , Phyfxk und Philofophie 
unter Lange und Meyer dabey nicht ver- 
nachläfsicte ; und um lieh in der Lehr -Me- 
thode zu üben , unterrichtete er anderthalb 
Jahre hindurch die Kinder einer Hallifchen 
Armenfchule. In dem letzten Jahre feines 
dortigen Aufenthaltes fiel er wegen zu grofser 
Anftrcngung und gänzlichen Mangels einiger 
erheiternden Erhohluug in eine tiefe Schwer- 
muth und gänzliche Abfpannung ; kurz- 
fichtige Freunde glaubten die Ui fache davon 
in einem innern Abfalle von Gott zu finden, 
und vermehrten durch diele Vermuthung fei- 
nen Trübfinn. Er falle es nachher oft als ein 
Glück an , dafs er bey dem Umherfchauen 
nach Troft und Hülfe damalils nicht zu der 
fo viele Ruhe und Freude verfprechenden 
Ilerrnliuthifchen Parthey übertrat. 

In diefer traurigen Stimmung verliefs er 
Halle, als ihn fogleich der Abt Steinmetz 
eine Lehrerfiellc an feiner Schule anbotli. Vor- 
her befuchte er einen verwandten Landpre- 
diger bey Göttingen, und da diefer eben ge- 
fährlich krank lag, und Silbe rfchlag def- 
Xen befcliwerlichcn Dienlt etwa ein halbes 
Jahr über beforgte, fo trug diefe nützliche 
Tliütigkeit dazu bey, den verliimmten Jüng- 
ling wieder aufzuricliten, und feine Gefund- 
heit zu fiärken. 

Er 
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Er trat feine Lehr (teile im Klo ft er Ber- 
gen £1745) an, und zahlte nun, wie crficli 
felbft darüber ausdrückte, einige wenige In- 
tereffen von den groben Gapitalien ab, die 
er dafelbft empfangen hatte, und deren Zah- 
lungstermin nun gekommen war. Römifche 
Literatur- und Alterthümer, Mathematik und 
Philofophie , Geographie und Zeichenkunft 
waren die vorzüglichlten Gegenflände des 
Unterrichts , den er ertheilte. Der Umgang 
mit feinem fo hoch von ihm geachteten Leh- 
rer, dem Abte Steinmetz, defl'cn Beyfpiel 
und Ermahnung , und die Freundfcliaft mit 
andern fchätzbaren Amtsgehülfen pries S i I- 
berfchlag als eine grofse Glückfeligkeit 
feines Lebens und als ein Beförderungsmittel 
feiner fernem Ausbildung. Die Schule, die 
damahls fehr zahlreich befucht war, wies dem 
thätigen Manne ein grofses Feld für feinen 
Pflichteifer und für mannichfaltii;e , unfehatz- 
hare Erfalirungen an. Er wurde jetzt fo innig 
vertraut mit den w r iffenfchaftlichen Fächern, 
die er zu lehren hatte, dafs er lieh wohl mehr 
einen Lehrftuhl auf Schulen oder Univerlitä- 
ten, als eine Predigerflelle wünfehte , und ei- 
nen paffenden Antrag dazu nicht ausgefchla- 
gen haben würde. Indcfs bekam er durch zu 
anhaltende Anftrengung und durch Vernach- 
läfsigung der nöthigen Pflege des Leibes und 
der Aufheiterung des Geiftes, einen Rückfall 
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von dem hypocliondrifchen Uebel , da» ihn. 
fchon in Halle betroffen hatte. Zwar folieint 
er bey feiner Religiöfität niemahls ganz auf 
jene Abwege der Aengßlichkeit uud Ertöd- 
tnng unferer Natur gekommen zu feyn , auf 
denen man oft fchwache, und dabey nach firen- 
ger Frömmigkeit ringende Gemüther antrifft. 
Er rechnete feinem Syfteme nach nichts auf 
menfchliche Kräfte allein; indefs verfäumte er 
darüber nicht, fie doch fo fehr anzußrengen 
als möglich. 11 Wer gern recht nachdrücklich 
gedemüthiget feyn will,“ fagter, 'Vier verlade 
fich auf feine Kräfte ; und wer recht brauch- 
bar feyn will, der verzage an feiner Gefchick- 
lichkeit, und bethe als ob er nicht arbeiten, 
\md arbeite als ob er nicht bethen könne.“ Das 
fcheint keine fchädliche, gefährliche Frömmig- 
keit zu feyn, die fo fpricht. Dennoch hatte 
das zu beforgte Streben nach dem Zuffande 
der clniftlichen Vollkommenheit, wie er fie 
fich dachte , ßcher einigen Antheil an dem 
neuen Uebel, das ihn befiel. Kopf und Hände 
zitterten ihm, Krampf und Schwermuth mach- 
ten ihm auch die leichteften Schularbeiten zur 
Laß. In diefer Periode wurde er nach einem 
achtjährigen Schulamte (] 17/23 _) zu einem 
lamdprediger bey Magdeburg ernannt. Diefe 
Veränderung der Gefchäftc und des Wirkungs- 
kreifes ßellte ihn wieder her ; er verheirathete 
fich im folgenden Jahre , und wurde bald dar- 
auf 
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auf zuin Pafior nach Magdeburg 

berufen. 

Währenddes Krieges war der Hof der Kö- 
niginn in Magdeburg , und der Oberhofpredi- 
ger Sack wohnte in Silbe rfchlags Haufe. 
Tlieils die Gelegenheit , in Gegenwart des 
Hofs zu predigen , theils die Bekanntfchaft, 
die er init Sack errichtete, trugen dazu bey, 
feine künftigen äußerlichen Schickfale herbey 
zu führen. Eine kleine Veranlagung machte 
ihn zum Schriftlicher , und wurde Gelegen- 
heit , dafs er nachher feinem Vaterlande in 
einer , mit feinem Hauptamte gar nicht zufam- 
menhängenden Wirkfamkeit die wichtigften 
•und unvergefslichftcn Dienite leiftete. Einft 
warf bey einem Gafimahle der Vicepräfident 
von Hob ent hal die Frage auf: Ob die Me- 
chanik der Alten oder die der Neuern vorzti* 
ziehen fey? Silberfchlag entfehied für 
die Neuern; aller Ilohenthal wendete ihm 
ein , dafs man ja in neuern Zeiten nicht cin- 
mahl im Stande fey, die Belagerungsmafchi- 
nen der Alten, Bailifte, Katapulte u. f. w. 
wieder zu erfinden, die doch bey den Alten 
zu einem fo hohen Grade von Vollkommen- 
heit gebracht waren. Als Silberfchlag 
darauf antwortete , dafs die Neuern diefe 
Wurfmafchinen nicht hätten wieder erfinden 
wollen, weil man jetzt wirkfamerc Zer- 

N 4 lioh- 
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ftöhrnngsmittel kenne ; fo forderte ihn fein Geg- 
ner zu Verlachen auf, deren Koften er tragen 
wollte. Lange erreichten diefe Verfuche die 
Abficht nicht, bis Silber fchlag endlich 
durch den Griechifchen Mathematiker Philo 
Ton Alexandrien auf die wahre Befchaffen- 
lieit jener alten Rüftzeuge geleitet wurde. Er 
lief* Modelle verfertigen , die im Kleinen al- 
les hafteten, was die Gefclxichtfchreiber von 
den Wurfmafchinen erzählen , und die Ab- 
handlung , die er darüber fchrieb, erwarb 
ihm die Ehre , dafs ihn 1760 die Berlinifclie 
Akademie der Willen fchaften zu ihrem aus- 
wärtigen Mitgliede ernannte. Als fpäterliin 
kurz nach dem Tode des Königs Friederich 
mehrere Deutfche Gelehrte als wirkliche Mit- 
glieder in diefe Akademie kamen, wurde auch 
er auf den Vorfchag des Minilters Herzberg, 
der ihn überhaupt fehr fchätzte und oft fall, 
als ordentliches Mitglied mit Gehalt in die 
Akademie aufgenommen. 

Noch zeichnete lieh fein Aufenthalt in 
Magdeburg , aufser einer pllichtmäfsigen Amts- 
führung , die, ihm die allgemeine Liebe fei- 
ner Gemeine erwarb, durch ein weitläuftiges 
wohlthätiges Gefchäfte aus. Sein Vorgänger 
Hofmann hatte eine Collecte für die durch 
den Krieg verunglückten Brandenburgifchen 
Unterthanen veranlialtet , Itarb aber darüber, 
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als die Summe bis auf 7000 Rtlilr. angcwach- 
fen war. Silbe rfchlag wurde der Erbe 
feines Amtes und auch diefes Gcfchäftes. Die 
Summe flieg in feinen Händen bis auf 27000 
Rthlr. , durch die unter feiner Direction nach 
abgelegter Rechnung die Verarmten unterftützt 
wurden. 

Unvermuthet wurde er 1769 nach dem 
Tode des verdienilv ollen Stifters der Realfchule 
in Berlin, des OConf. R. Heckers, zudeflen 
Nachfolger alsOCRath, Director diefer Schule 
und Prediger an der Dreyfaltigkeitskirche in 
Berlin berufen. Für die elftere Anftalt, 
fuchte man , als für eine Realfchule , weniger 
einen Philologen, als. vielmehr einen Mann 
von wißen fchaftlichen KenntnilTen ; da er nun 
zugleich als Prediger einen fo grofsen Ruf 
hatte, fo glaubte man diefen doppeltext Platz 
nicht belfer, als gerade mit ihm L eietzen zu 
können. Fünfzehn Jahre hindurch kämpfte 
er bey der mühfamen Direcuon diefer Schul- 
anßalt mit vielen Schwierigkeiten , bis er iio 
1784 niederlegtc , doch aber feine Stelle als 
Prediger und OConf. R. ferner verwaltete. 

-S i 1 b e r f c h 1 a g hatte in feiner Lelner- 
ftelle zu Klofter Bergen feine frühe Neigung zu 
den mathematifchen und phyftkalifchen Wif- 
fenfehaften durch den heliändigen Vortrag 
derfelben immer weiter ausbilde« können. 

N 5 Die 
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Die dortige ausgepichte Bibliothek und eia 
prächtiger Mafchinenfa.il, den er vermehren 
durfte , erleichterten feine Fortfehritte , und 
auf Unkoften des Klofters konnte er Verfuche 
anftcllen, die für einen Privatmann zukoft- 
har gewefen wären; Er legte daher im Ivlo- 
lier Bergen eine Waflcrkunft an, durch die 
vermitteln eines Rindes das Klofter mit Elb- 
waffer veiforgt wurde, die aber nachher ein- 
gegangen ilt , weil man fie nicht in gehörigem 
Stande zu erhalten wufste. Da Jhbe de ln Laille 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine 
Berechnung des DurclimefTers der Erde ver- 
fuchte , und die Afhonomen einlud, unter 
verfcluedenen Polhölien ähnliche Beobachtun- 
gen anzuftellen, verfertigte fielt Silber fehl ag 
einen aftronomifchen Quadranten von 5 Fufs 
im Durchmcfler , und errichtete ein kleines 
Obfervatorium im Kiolter, um die Aufgaben 
jenes berühmten Geodäten mit zu machen. 

Auch als Pfarrer auf dem Lande entfagte 
er feinen Lieblingswiflenrcliaften nicht ganz. 
Der vorhin erwähnte kurfächfifche Vicepr.ili- 
dent des Oberconf., von Hohenthal, fetzte 
einen Preis ans für die hefte kmzgefafstc Ab- 
handlung über den Stromban. Silber- 
fclilags Auffatz erhielt den Preis und wurde 
nachher in Pniis in das Fr.m/.üüfche überfetzr. 
ln Magdeburg dirigirtc er einen koftbaveu 

I Waf- 
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Waflerbau , uiul diefes alles , nebft feinem 
glücklichen Verfuche über die Kriegsmafchi- 
nen der Alten bewog den König Friedrich, 
d eilen Gröfse als Regent am mehrften darin 
beftand, jedes Talent gerade dazu anzuwen- 
den , wozu cs am gefchicktelten ift , aus Sil- 
ber fchlags fo ausgezeichneter Gefcliicklich- 
kcit in diefen Fächern Nutzen für das Vater- 
land zu ziehen. Er errichtete 1770 das Ober- 
baudepartement , und ernannte , frcylich wi- 
der die Gewohnheit, feinen Ober-Conliftorial- 
Rath und Prediger , ohne deflen Vorwiflen, 
zum Mitgliede delTelben. liier machte das 
Mafchinenwefen und der Waflerbau den Ge- 
genltand feiner Gefchäfte aus, und der grofse 
Nutzen, den er durch diefe Arbeiten lüftete, 
verdient den Dank jedes Patrioten. Befonders 
hülfreich wurde er für die Provinzen Cleve 
und Meurs, als im Frühjahr 1784 durch 
ein plötzliches Thauwetter 118 Deichbrüche 
am Rhein erfolgt waren, und 14 Städte und 
84 Dörfer in Walter ftanden. Er fand einen 
Schaden, der eine Million überflieg, sind den 
Anblickeines unbefchreiblichen Elends , und 
doch verliefs er diefe Provinz mit dem Dank 
und der Beruhi2;un°: der Verunglückten. Aehn- 
liehe Aufträge hat er in meinem Provinzen 
der Preufsifchen Staaten ausfrerichtet ; diowei- 
ten Reifen , die dadurch veranlafst wurden, 
vermehrten feine Erfahrungen in diefen Fä- 
chern, 



Digitized by Google 




ehern , laden aber , da er daneben die Ge- 
fcliäfte feiner übrigen Aemter auch verwal- 
tete , zugleich auf feine grofse Thätigkeit 
fchliefsen. 

Selbft feine aftronomifchcn Beobachtun- 
gen fetzte er bis an feinen Tod fort. Er er- 
fand dazu ein Inftrumcnt , welches dieDienfte 
eine 9 dreyfüfsigen Quadranten leihet , und 
welchem er den Nahmen eines Uranome- 
ters gegeben hat, weil er damit die Steighö- 
hen und zugleich ihr Azimutli bis auf Secun- 
den mafs. Er glaubte damit die wahren Ur- 
fachen der Aberration der Fixfterne und ande- '■ 
rer kleinen Veränderungen im Laufe der Pla- 
neten und im Stande der Fixfterne zu beob- 
achten. Aftronomen von Profeflion machen 
aber aus diefem Inftrumente nicht fo viel, als 
der Erfinder felbft. Eine Zeichnung und Be- 
fchreibung deflelben findet man in ßode's 
aftronomifchem Jahrbuche auf das Jahr 1781. 
Berlin, 1778. 8. 

„ Silber fcli lag war unftreitig ein Mann 
von hellem Geilte und nicht gemeinen Talen- 
ten, wie dies befonders die Leichtigkeit be- 
weifst, mit weicherer felir verfchiedene Wif- 
fenfehaften umfafste , und fehl* verfchieden- 
artige Gefchäfte behandelte; aber unter allen 
Eigenfchaften feines Geiftes hatte wohl die 
lebhaftefte Einbildungskraft das Über- 
wicht, 
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wicht, fo wie unter feinen Gcfchicklichkei« 
ten die Gabe der finnlichen Darftellung 
über alle hervorragte. Diefe beyden Eigen- 
fchaften machten ilm zu einem fehr unterhal- 
tenden Prediger , und führten ihn auf manche 
glückliche Idee in der Mathematik und Phy- 
iik , befonders bey Erfindung von Mafchinen ; 
aber fie fcliadcten auch der Kälte feiner Unter- 
fuchung , der Richtigkeit feiner Theorien und 
felbß feiner Beobachtungen. 

In der gelehrten Theologie war er zwar 
nicht fremd , aber auch nicht weiter darin 
vorgefchritten , als er es in feinen Lern jahren 
zur Begründung eines ihn befriedigenden Sy- 
ftems nütliig geglaubt hatte. Durch die frühe, 
Xtrenge Uebutig in der Steinmetzifchen Schule, 
durch das Fefihalten an gewifle Sätze, die nur 
von fern zu bezweifeln jener ängftlich - from- 
men Parthey fchon ein Vergehen fcliien , war 
ihm die Fähigkeit zu einer freyen, unpartheyi- 
fcheu Unterfuchung des tlieologifchen Syßems 
benommen. Der geringße Zweifel an einem 
Punkte des kirchlichen Lehrgebäudes machte 
ihn gleich fo unruhig, fo bekümmert , dafs 
er, wie man aus feinen eignen Erzählungen 
feilen kann , feine Einbildungskraft durch 
Beobachtung feiner innern Gemüthsbewegun- 
gen und durch Gebeth erhitzte , und dadurch 
zur Prüfung diefer beßrittenen Sätze unfähig 
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wurde. Dazu kam die beflimmte Riclituns 
feiner Seele auf feine Lieblings wiflenfchaft, 
wodurch ihm, wie man das bey melirern Ge- 
lehrten bemerkt, die neben der Theologie ein 
anderes Fach noch mit bearbeiten , die Zeit 
und das Bedüvfnifs mangelte , öftere Revifio- 
nen mit feinem theologifchen Wißen anzu» 
[teilen ; er war daher den Meinungen , die ei 
in frühen Jahren über die Theologie ange- 
nommen liatte, unerfchüttcrlich treu geblie- 
ben, und vertheidigte fie bey jeder Gclegen- 
, heit. 

Aufserdem lag diefer nie wankenden Fe- 
rtigkeit bey ihm noch eine befondere Schlufs- 
folge zum Grunde. In feiner Jugend hatte er 
dio tieffte Verehrung für die heilige Schrift, 
als die untrügliche OfFenbalirung Gottes, nach 
der damahls herrfchenden Theorie über die 
Eingebung gefafst. Voll von diefer Vereh- 
rung hatte er fein erlerntes thcologifches Sy- 
ftem nach der heiligen Schrift geprüft und. 
wahr gefunden. Uüd nun glaubte er, dafs 
- die Siitze feiner Dogmatik eine unerschütter- 
lichere Gewifslieit hätten , als die demonfir ir- 
teften Sätze der Geometrie. 11 Denn“, pflegteer 
zu lagen , ” es giebt zwey Quellen der menfchli- 
chen Erkenntnifs, die Vernunft und die OfTen- 
bahrung. Wenn nun die fchwache, rnenfcli- 
liche Vernunft fchon zu einer Gewifslieit führt, 
wie die niathematifche ; wie weit gröfscr und 
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nnerfchütterlicher niufs da die Gewifsheit der 
heiligen Schrift feyn, in welcher Gott felber re- 
det. “ Sobald er lieh daher von dem biblifchen 
Grunde einer Lehre des kirchlichen Syltems 
überzeugt hatte, — und diefes war bey feinen 
wirklich eingefcliränkt gebliebenen philologi- 
fchen Kenntniflen und bey feiner wenigen Be- 
fchäftiguug mit der Theorie der Religion , als 
wozu ilun theils feine mathemathifchen Studien 
und Arbeiten, theils fein Predigtamt und die Di- 
rection einer weitläufiisen Schulanftalt wenig 
Zeit liefsen , fo fchwer nicht , — fo war er 
unerfchütterlich feit, fo fpottete er der Zweif- 
ler, oder liefs lieh gar verleiten, die Bezweif- 
lung oder Beftreitung folcher Lehr fitze einem 
böfen Herzen zuzufchreiben , weil er nicht 
begriff , wie man ohne böfen Willen , fo 
klare Sätze in der heiligen Schrift entweder 
nicht finden, oder der göttlichen Offenbah- 
rung nicht glauben konnte. Und hiervon be- 
redete er fielt utn fo leichter , je gröfscr feine 
Vorftellung von dem natürlichen Verderben 
des Menfchen war , der ohne Wiedergeburt, 
bey welcher er fchon den Glauben an die 
Offenbahrung und das von ihm darin Ge- 
fundene voraus fetzte, jeder Sünde fähig fey. 

Daher vertheidigte er auch die Lehren, 
welche er in der Schrift enthalten glaubte, 
befonders wenn er dazu aufgefoidert wurde, 
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mit einer Zuvevliclit , die tlieils von der Stär- 
ke , um nicht za Tagen , feiner Überzeugung, 
doch feines Glaubens zeugte, tlieils ihm die 
Seichtigkeit feiner Gründe verbarg, und bey 
welcher er feine Gegner nicht nur widerlegt zu 
haben , fondern von Gott felbft beftraft zu fe- 
ilen glaubte. So hatte er es übernommen, 
die gewöhnliche Vorftellung der Lehre von 
der Dreyeinigkeit zu vertheidigen , und man 
wird in dem Buche , das wir hierüber von 
ihm befitzen , Belege genug zu jener Scliilde- 
ru ns finden. So reitzten ihn ferner die neuern 

O 

Vcrfuclie, die Mofaifche Schüpfungsgefchichte 
zu erklären, zum Widerfpruche; diefem ver- 
danken wir fein Buch über die Geogenie, 
in welches er aus dem Vorrathe feiner ma- 
thematifchen Kenntnilfe manche fchätzbare 
_ Bemerkung hinein legte > das aber im Ganzen 
auf keine unpai tlieyifchc und liberale Exege fe 
gebaut ift. 

Zu folchen Beltreitungen von Meinun- 
gen, die er für falfch und gefährlich anfab, 
war er um fo mehr bereit, weil er das Still- 
fchwei^en hierüber in der That für pfliclit- 
widrig und tadelnswertli hielt. Denn da er, 
'eben aus fefter Überzeugung von der göttli- 
chen Wahrheit feiner Dogmatik, fein Re- 
ligionsfyftem für ein gänzlich beendetes, nun 
feft liebendes Gebäude anfah } fo machte er 
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licli. nicbt fowolil, wie jeder nacli Wahrheit 
forfchende Theologe thun niufs , die beltändig 
erneuerte, forgfaltige Prüfung feines Glau- 
bens, als vielmehr das freymüthige ßekennt- 
nifs deflelben zur Pflicht. Diefen Muth im 
Bekenntnifle reclmete er lieh befonders in Ber- 
lin zum Verdien!! an , wo er mitten unter 
Ungläubigen zu leben meinte ; und um lieh 
diefer Pflicht ftets bewufst zu bleiben, hatte 
er lieh fchon längft den Spruch Math. 10 , 32. 
zum Wahlfpruch und Leichentext gewählt: 
"Wer mich bekennet vor den Mcnfchen, den 
will ich auch wieder bekennen vor meinem 
hitnmlifclien Vater; wer mich aber vcilaug- 
net vor den Menfchen , den will ich auch 
wieder verlaugnen vor meinem himmlifchen 
Vater’. “ In der That hat auch der OConf. Rath 
Hermes ihm die Gedäclitnifspredigt überdie- 
fen angeführten Text gehalten. 

Bey diefen Überzeugungen darf man ftch 
nicht wundern, wenn er die neuelten Preufsi- 
fclien Verordnungen , die kirchlichen Ange- 
legenheiten betreffend , vollkommen billigte. 
Seine lebhafte Einbildungskraft, die alles ver- 
gröfserte, und die ihm die Dinge feiten, felblt 
bey aflronomifclien Beobachtungen , fo fe- 
ixen liefs, wie fie wirklich waren , hatte ihn 
überredet, dafs das Rcligions verderben , das 
fchrecklichftc unter allen Arten des Uebels 
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uiul welches Gott lichtbar Hin fen müffe , den 
höchflen Grad erreicht habe ; und er ehrte es 
daher als ein grolses Verdienft der jetzigen Ke- 
giniHg , dafs fie diefem Verderben durch Ge- 
fetzc und Strafen Einhalt tlxun wollte. Er 
meinte, daTs vor allen Dingen der Glaube, 
der Glaube an die göttliche Infpiration der 
heiligen Schrift, au das natürliche Verderben 
und Unvermögen der Menfchen, an die Gott- 
heit des Erlüfers, an feine flellvertretende Ge- 
iiti<nhuung und an die Fei fünliclikeit des heil. 
Geilies, wieder liergefiellt werden müfle. In 
diefer feften Ueberzengung war er nicht blos 
der Urifpergerifclien Gefellfcliaft zur 
Beförderung und Erhaltung- der rejnen Deine 
beygetreten , fondern er freute fich auch über 
das Religionsedict, welches diefe Lehren in 
Schutz nimmt. Er nahm Theil an dem Ent- 
würfe der Vorfclirift , wie künftig die Candi- 
daten des Predigtamts geprüft werden folleu, 
und fchlug es nicht ans, als er zum Mitglied 
der Glaubens-Corumillion ernannt wurde, we- 
zu er frcylich von dem Minifter des geiftli- 
chen Departements fahr aufgefordert wurde, 
der fonfi. keinen geiülichen Rath für feine 
Grundfätze und Vcrfahrungsart gewinnen 
konnte , indem vielmehr die andern Obcr- 
Coniift. Käthe , S p a ld i n g , Büfching, 
Teller, Dietrich und Sack dem Kö- 
nige foaar ein fcluiftliches Bedenken über die 
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Rechtmafsigkeit und über die Folgen eines 
folcheh Fallet s überreicht hatten, lndefs lie- 
fsen es Silberfchlags andere Studien und 
Bcfcliäfiignngen ihm nicht zu, für den Zweck 
diefer Commiflion fehl' thiitig zu feyn. 

Silbe rfchlag war ein ausgezeichneter, 
überaus gefchätzter und grofsen Nutzen lüf- 
tender Prediger. Der Ruhm feiner Kanzelga- 
ben hatte ihm bald , nachdem er nur kurze 
•Zeit Landprediger in der Gegend von Mag- 
deburg gewefen war, einen ehrenvollen 
Ruf an diejenige Kirche diefer Stadt zugezo- 
gen , deren Vovfteher bey ihren Wahlen auf 
einen lieh auszeichnenden Vortrag die meilte 
Rücklicht nehmen, und an welcher lieh daher * 
in einem kurzen Zeiträume S i 1 b er fch 1 a s, 
l’atzke, Sturm, Berklian und Rib» 
beck "efol°t lind; und in Berlin hatte 
er, bey einem fehl verfchiedenen Inhalte, 
Ausdrucke und Vortrage mit einem S pal- 
ding gleichen Bey fall. Die Leichtigkeit, mit 
welcher er fpvach , fein ungezwungener An- 
hand, die lächelnde Zuverlicht, mit welcher 
er feine Behauptungen , als unwiderfprechli- 
clie Wahrheiten vortrug, und die Meinungen 
der Andersdenkenden darnieder fchlug , vor- 
züglich aber die finnliche Anfchauliclikeit, die 
erleinen Ideen durch Worte, Bilder, Bey- 
fpiele und Individualität zu geben verftand, 

Ö 2 zoffeu 
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zo"en befonders die Freunde einer finnlichen 

D 

Religion in ungezählter Menge in feine Kir- 
che, und bewirkten, dafa felbß der Andersden- 
kende fielt unterhalten fand , wenn er auch 
gleich weder die Richtigkeit aller Gedanken 
anerkennen , noch die Einkleidung den ftren- 
gen Regeln eines geläuterten Gefchmacks im- 
mer "cmäfs finden konnte. Aufser feinen of- 
fentlichen Predigten tliat er zugleich auch je- 
dem andern Tlieile feines Amtes Genüge, und 
-befuclite befonders die kranken Mitglieder fei- 
ner Gemeine mit einer feltenen Genauigkeit, 
die um fo rühmlicher war, je mehr feine an- 
dern gelehrten Studien und feine Aemter ihn 
von folchen Befuchen hätten abzielien können, 
* und um fo verdienftliclier , je gröfser feine 
Gabe der Unterhaltung , der Tröftung und der 
Aufrichtung war. 

Auch in feinem gewöhnlichen Umgänge 
machten ihn theils feine Kenntnifie in fo man- 
chen Fächern der Wiflenfcliaften , theils feine 
vielfachen, in fo verfchiedenen Lagen und bey 
feinen häufigen und gvofsen Reifen gemachten 
Erfahrungen , theils fein glückliches Gedächt- 
nis , feine lebhafte Einbildungskraft und feine 
Leichtigkeit im Erzählen, fo wie feine ftete 
Heiterkeit , zu einem der unterlialtendften Ge- 
fellfchafter. In feinem Hanfe war er ein glück- 
licher Gatte und Vater, und durch alles die- 
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fes, untl befonders durch die ungeftörte Ilei- 
tcrkeit feines Goiftes, die durch feinen uner- 
fchiitterlichen Glauben und durcli glückliche 
äufserliclie Schickfale vergröfsert und unter- 
halten wurde, einer der beneidenswerthelten 
Sterblichen. 

Die Achtung , in welcher er bey einet 
Men°;e der Grofsen in und aufserhalb der 
Preufsifchen Staaten liand , war fchr grofs. 
Aber nichts übertraf doch die Ergebenheit 
der Scholaren , welche er tlieils in feiner Ju- 
gend in dem Klofter Bergen , tlieils noch in den 
letzten Jahren, einzeln undohne Belohnung, in 
den inathematifchen WiÜenfcliaften unterrich- 
tete. Die Liebe feiner Gemeinen , bey denen er 
in Wolmirsleben, in Magdeburg und Berlin 
geftanden hat, war ungewöhnlich grofs, und 
er i/t im itrengften Vcrßande unvei'£.cfslich 
bey ihnen. Kam er auf einer Durchreife oder 
zum Befuch nach Magdeburg , fo war das ein 
I'cft für feine elicmahlige Gemeine , und er 
mufste gemeiniglich ihren Bitten nachgeben, 
und wieder eiumahl bey ihnen predigen. 

In feinem Haufe lebte er fehl* einfach, 
tliätig und fromm. Alle Abende hielt er mit 
feinen IlausgenolTen eine Andachtsfümde, wei- 
chein einem Gelang und Gebcthbcftand , und 
dann arbeitete er noch in feiner Studirftubc 

O 5 bis 
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bis nach Mitternacht. Ueberhaupt war er ei- 
ner der arbcitfainften Männer, indem er Ans- 
rnhen tmd Spazirengelien gar nicht kannte, 
fondern fich dadurch erheiterte und ftärkte, 
dafs er in der Regel zwey Arbeiten zu gleicher 
Zeit trieb, und, wenn ihn die eine ermüdet 
hatte, zu der andern überging, fo dafs er lieh 
z. B. von der Meditation über eine Predigt, 
bev einer daneben liegenden niathematifchen 

•f O 

Rechnung erhohlte. Die einzige wöchentli- 

O O 

che Zerftrcuung für ihn war die Zufammeu- 
kunft der Mitglieder der na turfor fchen- 
den Gefellfchaft, die er nie verfäumte. 
Bis ihr der jetzige König ein Haus zu ih- 
ren Zufammenkünften , zur Aufbewahrung 
ihrer Sammlungen und Bücher hat erbauen 
laden , kam diefe Gefellfchaft des Dienftags 
gegen Abend in dem Haufe eines der Mitglie- 
der zufanunen; wenn fie hier die auf ihren 
gemcinfchaftlichen Zweck fich beziehenden 
Gefchäfte abgemacht hatten , fo blieben fie den 
Abend bey einander und gewährten fich die 
lchrreichftc und angenehmfte Unterhaltung. 
Gerhard, Bode, v. Burgsdorf, Bloch 
und ähnliche Männer waren Mitglieder. An- 
dere Gcfellfchaften zu befuchen erlaubte ilnn 
weder feine Arbeitfamkeit , noch ftimmte es 
mit feinem Gcfchmacke überein. 
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Eine Vorltellung von feiner ungemeinen 
Thätigkeit kann man ficli machen , wenn man 
die Arbeiten erwägt , die er am Sonnabend 
und Sonntag zu verrichten pflegte, und es ift 
der Mühe nicht nnwevth, ihn noch an diefen 
Tagen zu beobachten. 

Schon den Freytag hatte er in der Regel 
an die Materie gedacht , über welche er pre- 
digen wollte. Den Abend und den andern Mor- 
gen bereitete er (ich auf die Sitzung im Ober- 
baudepartement vor, welche um q Uhr des 
Morgens anfing, und in welcher er regelmäfsiff 

ö c j r n 

den Vortrag über Waflerbau fachen und befon- 
ders die Revilion über Waflerbauanfchläge 
halte. Zwölf Uhr kam er nach Haufe, um zu 
eflen; eine Stunde darauf fuhr er in die Kir- 
che , um eine öffentliche Vorbereitungsrede 
auf das heilige Abendmahl und für eine grofse 
Menge Privatbeichte zu halten. Wenn er ge- 
gen drey Uhr nach Haufe kam , fo arbeitete et 
feine Predigt aus, verrichtete daneben manche 
mathematifche Arbeiten , und vergafs feine 
Wetterbeobachtungen nie. Am andern Mor- 
gen predigte er, und thcilte nach der Predigt 
einer überaus zahlreichen Menge das heilige 
Abendmahl aus. Des Nachmittags hatte er 
vielleicht mehrere Taufen und Trauungen iu 
vcrfchiedenen Iläufern zu verrichten , bey 
welchen er befondere Reden zu halten pflegte, 

O .j und 
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und um 6 Uhr wiedei höhlte ev feine Predigt in 

O' • 

der Kirche. Diercs Letzte lnttc er ticli frey wil- 
lig aufgelegt, tim dadurch die abgehandelten 
Wahrheiten defto tiefer cinzuprägen, und cs 
-fanden fich zu diefen Wiederhohlungen , die 
oft noch weitlänftigcr gerietlien , eben fo viel 
Zuhörer ein , als des Morgens da gewefen 
■waren. Am Abend eines folchen Sonntags 
arbeitete er dann doch in der Regel noch bis 
fpät in die Nacht. 

Bey der Menge diefer Arbeiten darf man. 
lieh nicht wundern, wenn feine Vorträge nicht 
die gefei heften , befonders in Sprache Und Bil- 
dern waren , und wenn er lieh dabey auf den 
Eindruck eines finnlichen Vortrags verliefs, 
welcher auch in der Tlut ftets die Aufmerk- 
famkeit feiner Zuhörer unterhielt. 

Sein Vertrauen auf Gott, feine fefte Üb er- 
zeugung von der Unfterblichkeit, die öftere 
Ilefcliäftigung feiner Einbildungskraft mit 
den Freuden des Himmels und den vielen 
AuffchlüfTcn, die er da über Gott, den Erlö- 
fer, die mcnfcliliche Seele, und die Einrich- 
tung der Welt zu erhalten erwartete, mach- 
ten , dafs er fich dem Tode entgegen freute. 
Die Idee zu feinem Grabmajilc , welches, 
nach dem berühmten, vom Bildhauer Nahl 
verfertigten Monument zu Ilindelblank in der 
Schweiz , die Auferltehung aus dem Grabe 
. am 
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jm Ta»e der allgemeinen Todtenerwcckung 
linnlich darltellt, hatte er fich fehoa lange vor' 
feiner letzten Krankheit gewählt , weil diefo 
Vorftellung feiner feurigen Pliantnfie wohl- 
that; zufälliger Weife war diefcs Grab malil 
gerade wenige Wochen vor feinem Tode fer- 
tig geworden. 

Er genofs einer feiten Gcfundhcit, durch 
welche feine grofse, beltändigc Anfircngung 
möglich wurde. Seine letzte Krankheit ent- 
fpann lieh aus einer Indigeftion, die lieh am 
7ten Nov. zeigte; fie war anfänglich fo un- 
bedeutend, dafs er noch die melirften feiner 
Amtsgerchäftc in diefer Woche verrichtete, 
und felbft Sonntags, den i 3 ten, Vormittags noch 
predigte. Darauf gefeilte fich zu den zeitheri- 
gen Schmerzen im Unterlelbe ein Fieber und 
ein fall beftändiges Aufftofsen; dadurch wur- 
den die Umftände gefährlicher und er fühlte 
die nahe Todesgefahr. Indefs unterhielt er die 
Freunde, die ihn be fu eilten , mit derfelben 
Munterkeit und Unerfchöpflichkeit , welche 
ihm in gefunden Tagen fo ganz eigen war, 
fo dafs man auch nicht die mindefte Abnahme 
feiner Seelenkräfte wahrnehmen konnte. Noch 
den Tag vor feinem Tode, den 21. Nov. erin- 
nerte er fich , dafs er an dem näcliften Don- ' 
nerstag eine Vorlefung in der Königl. Akade- 
mie der Wilfenfchaft halten müfste. Er liefs 

O 5 fich 
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fich daher mit vieler Mühe aus dem Bette hel- 
fen , und fchrieb noch ei«;enhändie: an Herrn 
Prof. Klapproth mit der, Bitte, die bey- 
folgemle Abhandlung an feiner Stelle zu lefen. 
Gegen den Collegen an feiner Kirche, Herrn 
Dir. Hecker, der ihn durch die Religion 
aufrichtetc, bezeigte er feine jetzige Ruhe und 
Zufriedenheit darüber , dafs er keinen Satz, 
den er gelehrt habe , jetzt zurück zunehmen 
brauche, fondern ruhig darauf Iterben könne, 
weil er das reine Evangelium Jefu , nach fei- 
ner beiten Überzeugung gelehrt habe. Sei- 
ner weinenden Gattinn und Tochter rief er zu: 
,, Weinet nicht; ich verliere nicht , ich ge- 
winne ja ; wenn auch ein Knecht aus dem Haufe 
des Ilerrn'abgeht, fo hört defshalb das Hauswe- 
fen nicht auf, fondern es tritt ein anderer an 
leine Stelle. iC Am 22. Nov. Abends ßarb er 
in einem ruhigen Schlummer. Die Rührung 
und Theiluahine, die fein Toi bey feiner Ge- 
meine in Berlin und bey feinen vielen Freun- 
den und Verehrern in Magdeburg verurfachte, 
war das fichcrftc Zeichen, dafs in ihm ein 
fein- nützlicher, fehl' achtungs weither Mann 
geftorben iß. 
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Den 28. Aug. 

Ignaz edler von Born, 

der Erblande Ritter, kaif. kün. wirklicher Hofrath 
bey der Hofkammer im Münz- und Berg-Wefcn, 
Mitglied der nicilten gelehrten Gefcllfchafcen 
und Akademien in Europa. 



n Geißeskraft und angebornem allgemei- 
nen Talente wohl der Gröfste unter den 
Todten diefes Jahres; an Wirkungen, die fein 
thätiger Geiß auf die WiflenfcUaftcn tind auf 
feine Mitmen feilen hatte, unbefchreiblicli merk- 
würdig; für fein Zeitalter ! Ein nicht langes 
Leben reichte ihm hin feinen-Nahmen durch 
alle vier Wclttlieile zu verbreiten , bey feinem 
fiechen Körper , und oft gefoltert von unfäg- 
lichen Schmerzen , Willenfchaften umzufor- 
men, dem Aberglauben Altäre zu zerßören, 
das Licht der Wahrheit und Weisheit in hun- 
dert jungen Seelen zu entzünden und zur hel- 
len Flamme anzufachen. Wenn fein Grab 
längß bemoofet feyn wird , werden die Wir- 
kungen feines edlen Gcißes , den er in Schrif- 
ten und noch mehr durch perfünliche Mitthei- 
lung auf feine Vertrauten übertrug, noch fort- 
dauern , und wer dereinß eine Gefchichte der 
Entwickelung des menfchlichen Gcißes indem 
jetzigen Zeitalter- aufßellt , wird bey feinen 

For- 
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Forfclmngen nach den Triebfedern derfelben. 
in einem jrvofscn Lande auch auf B oru s Nah- 
men treffen und mit Ehrfurcht bey ihm ver- 
weilen. Doch alles das abgerechnet, würde 
fein Andenken fchon dadurch wohlthätig für 
die Menfchen werden können, wenn die vie- 
len , durch körperliche Schmerzen Leidenden 
an feinem Beyfpicle lernen wollten, dafs Stärke 
des Geiftes , unterftützt durch natürliche Hei- 
terkeit , felbft über die grüfsten Schmerzen 
des Körpers hegen könne, und dafs man nur 
nicht den Muth verlieren dürfe , durch Be- 
kämpfung feines Leidens es in der That zu 
vermindern, und fogar dabeynoch fehl' thä- 
iig für die Welt zu feyn. 

Born war am 2Cften Dec. 1742 zu 
K a r 1 s b n r {r in Siebenbürgen von fehr 
wohlhabenden Ackern geboren. Im dreyzelm- 
ten Jahre kam er nach Wien , und ftudirte 
Humaniora und Philofophie bey den Jefuiten. 
Mau kennt den Scharfblick diefer Ordensmän- 
ner, 

*) Aufser fchiitzbaren handfohriftiiehen Nachrich- 
ten und Zeugniflen hält fich der folgende Auf- 
futz an den vortreflichen Abrifs von Borns Le- 
be n in der Oeftreichifchen Biographie, 
Wien , 1792. ß. 4. 
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ncr , ausgezeichnete Talente fclion im Keime 
zu erkennen und für lieh zu gewinnen. Der 
junge Born konnte daher ihrer Aufmcrkfam- 
keit nicht entgehen, und fie brachten es durch 
ihre gewöhnliche feine Methode dahin, dafs 
er im Jahr 1769 J e f u i t ward. Jndcfs hielt er 
es nur fechszehn Monatlie im Orden ans , als- 
dann verliefe er ihn wieder, ohne die bekannte 
Regel zu beftätigen , dafs jeder, der einmahl 
Jefuit gewefen fey, lebenslang eine gewiffe 
Hochachtung; für den Orden behalte. 

Dann fiudirte er in Prag die Rechte, 
hielt dort eine öffentliche Deputation de ßni- 
bus juris naturae , und bereifstc nach Beendi- 
gung feiner Studien einen Thcil von Dcutfch- 
land , Holland, die Niederlande und Frank- 
reich. Nach feiner Zurückkunft in Rühmen 
gab er fielt nicht weiter mit jnrifii feiten Be- 
fchiiftigungen ab, fondern legte fielt mitgröfs- 
tem Eifer auf Naturgefchichte , Bergwerks- 
kunde , und die damit verwandten Wiffen- 
fchaften, wobey ihn der Hofrath beyrn Miinz- 
und Berg - Wefcn , von Peithnev, unter- 
fiiitzte. Schon 1770 hatte er fielt fo ausge- 
zeichnete Kenntnifie in diefen Fächern erwor- 
ben, dafs man ihn zum Beyfitzer in demober- 
ften Münz -und Bermneifter- Amt in Pra2 
ernannte, 

t 

Noch 
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Noclx in eben diefem Jahre machte .er 
eine ejelelute Keife durch das Temeswarer 
Banat, Siebenbürgen, Ober- und Nieder- Un- 
garn , um diefe für den Naturforscher und 
Mineralogen fo merkwürdigen Länder genauer 
kennen zu lernen. Schon damahls ftand er in 
enger Freu ndfehaft mit dem berühmten F er- 
ber , mit dem er fo viele Züge des Geiftes 
gemein hatte, und dem er fo bald in dpn Tod 
nachgefolgt ift. An diefen fchrieb er von 
jeder Station die Refultate feiner Beobachtun- 
gen , und F erber gab 1774 diefe Briefe zura 
Be v fall aller Kenner heraus, fo wie Born 
nachher gegenfeitig die Briefe, die F er her 
auf feiner Reife durch Italien an ihn fchrieb, 
drucken liefs. 

Er war bis daher vollkommen gehind ge- 
wefen ; aber ein unglückliches Schickfai, 
in das ihn auf diefer Keife feine zu weit ge- 
triebene Wifsbcgierde und die Vernacliläfsi- 
gung der milbigen Vorfichtigkeitsregeln ftürz- 
te, hemmte nicht nur diefes Mahl feine wei- 
tern Forfchungen, fondern beraubte ihn auch 
auf immer feiner Gcfundbeit und beförderte 
feinen frühen Tod. Es ift charakteriftifch, ihn 
fclbft diefen Vorfall erzählen zu hören : ” Mein 
langes Stillfch weigeu , £ fchrieb er aus Ungarn 

am 

*) Verglichen den Nekrolog 1790 B. 1. S. 258. ff. 
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am 22. Aug. 1770 an Fcrher} ift die Folge 
eines unglücklichen Zufalls, der mir bald das 
Leben gekoftet hätte. Um das in Fe Ho- 
ll an ya gebräuchliche Fcuerfetzen , und die 
Wirkung , welche durch einen fo geringen 
Holzaufwand erfolgt, genau zu befehen , be- 
fuhr ich dafelbft die grofse Grube, zu einer 
Zeit , als dies Feuer kaum ausgebrannt und 
die Grube noch voll Rauch war. Durch ein 
Ungefähr ward ich gezwungen, etwas langer 
in dem Schachte zu bleiben, durch welchen 
der Rauch zog. Kurz, ich verlor meine Sinne, 
und' man brachte mich erft nach fünfzehn 
Stunden durch Ziclipflafier und andere Mittel 
zu mir felbfi. Mein Mund war fehl* aufge- 
fchwollen , die Augen mit Blut unterzogen 
und alle Glieder gelähmt. Ohne die Hülfe ei- 
nes jungen gefchickten Arztes in Nagy-Banya 
und des Ober - Wirtlifchaftsinfpectors von 
Gerb am würden Sie ihren Freund gewifs 
verloren haben ; vielleicht verlieren lie ilni 
aber noch; denn ein gewaltiger Hüften und 
ein fchmerzlL lies Hüftweh, die mich wcchfol- 
feitig martern , find zureichend genüg, meine 
ohnehin fchvvach gebaute Mafchine zu zerfto- 
rcn. Gefchieht diefes, fo verfchaffen Sie mir 
die Ehre, dafs man meinen Nahmen wenitr- 
fiens in da 9 Martyrologium der Natiuforfcher 
cintrnge.“ — Man hatte ihn, nach meinem, 
ohne Erfolg angewandten, Mitteln, in eine 

mit 
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■mit lieifsem Waffer angefüllte Badewanne ge- 
lebt, um dadurch ein beltimnucs Merkmahl 
zu bekommen , ob noch Leben in ihm fey, 
welches fich durch das Rothwerden der Haut 
äufscrt. Er kam auch wirklich zu fich, und 
wurde, über und über ganz rotli, aus dem 
Waffer Gehoben und in ein Bett Gebracht. 
Kurz darauf fanden fich Kolikfehmerzen und 
Lendenweh ein, und er nmfste über ein Jahr 
das Bette hüten ; da fich der Krankheitsfitoff 
nicht wieder aus dem Körper hinausfchafFen 
liefs , fo entftand daraus eine förmliche chro- 
nifche Krankheit, die nachher in Wien eine 
entfeheidende Wendung nahm. 

Nach diefem Vorfälle befchleunigto Born 
feine Rückreife aus Ungarn; aber noch hier er- 
hielt er die Ernennung zum B e r g r a t h e in 
Prag. Im folgenden Jahre 1771 gab er die Be- 
fchreibung der Bergbau -Mafchinen vom Jefui- 
ten P o d a heraus, und 1772 das el fte eigne Werk, 
nehtnlicli fein Lithophylacium Bornianum, alfo 
einen Katalos feines Cabinets , das er nach- 
her an Greville, den Bruder des Lords 
Warwick in London, für 1000 Pf. Stcrl. ver- 
kaufte, da er felbft keine Söhne hatte, um es 
gehörig fortzufetzen. Diefer Index erregte die 
allgemeine Anfmcrkfamkcit der Mineralogen, 
und Born kam dadurch in Bekanntfchaft 
und Correfpondcnz mit den elften unter die- 

fen 
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feil Männern. Er wurde zum Mitglied dev Aka- 
demie der Wiffenfchaften zu Stockholm, 
Siena, und Padua ernannt , und 1774 nahm 
ihn auch die Socictät der Wiflenfchaften zu 
London auf, eine Ehre, die bekanntlich 

nur den aus«ezeiclmetefien Ausländern zu 
o 

Theil wird. 

Born fchränkte fich während feines Auf- 
enthaltes in Böhmen nicht blos auf jene Ar- 
beiten ein , welche ihm fein Amt zur Pflicht 
machte ; fein thätiger Geift fuclile und benutzte 
alle Wege, Wiflenfchaften zu verbreiten und 
feinen Mitmenfchen nützlich zu werden. So 
nahm er Antheil an den damahls erfcheinen- 
den Abbildungen Bühmifcher und 
Mährifcher Gelehrten und K ii n ft- 
ler, auch au den Actis literariis Bohemiae et 
ßforaviae, und der Herausgeber der letztem 
rühmt in der Vorrede die ungemeinen Ver- 
dienfte Borns um die Böhmifclie Literatur. 
Es fehlte in Prag, eben fo wie in Wien 
felbft, an einem öffentlichen Naturalien - Ca- 
binet zum allgemeinen Gebrauch der Stndi- 
renden. Born brachte die Sache in Bewe- 
gung , bewirkte die Ilerßellung einer folchen 
Sammlung und half fie mit eignen Beytrii^en 
und mit Zeitaufwand vermehren und ordnen. 
Endlich legte er im J. 1775 den Grund zu ei- 
ner gelehrten Gefullfchaft , die fielt dann or- 
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dentlich bildete, und eifrig für die Aufnahme 
der WifTenfchaften arbeitete. Als Früchte ih- 
res Fleifses erfchienen in mehrern Bauden : 
Abhandlungen einer Privatgefell- 
fcliaft in Böhmen zur Aufnahme der 
Mathematik, und vaterländifclien Ge fchi eilte. 

Durch diefe und mehrere Schriften und 
durch den allgemeinen Ruf feiner Tliätigkeit 
und feiner Kenntnifle, erwarb fich Born die 
Ehre, dafs die Kniferinn Maria Therefia 
ihn 1776 ausdrücklich nach Wien berief, um 
das dortige k. k. Naturalien-Cabinet beffer zu 
ordnen und es zu befchrciben. Zvvey Jahre 
darauf gab er den elften Tlieil diefes Verzeicli« 
nilfes , die Schaalthiere enthaltend, heraus; 
1780 erfchien diefer Band mit prächtigen nach 
der Natur ausgemalilten Abbildungen ; die 
Kaifcrinn fcliofs für eine gewifTe Anzahl die 
Koften her; aber lie ftarb darüber, und Jo- 
fepli liefs das Werk nicht fortfetzen. Die 
Erzherzoginn Maria Anna, welche eine 
vorzügliche Neigung zurNatnrgefcliichte hatte, 

' C* & C’ 

nahm ihn zu ihrem Lehrer in diefem Fache 
an, und er fammelte und ordnete feiner er- 
habnen Schülerinn ein niedliches Cabinet zum 
Behuf ihres Lieblingsftudiums. Zur Beloh- 
nung feiner Arbeiten, und um feine Talente 
noch beffer zu nutzen, ernannte die Kaiferinn 
den zeitherigen Bergrath Born 1779 zum 

wirk- 
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wirklichen Ilofrathe bey der Hofkammev im 
Münz- und Berg-Wefen. Nun mufste er be- 
ftändig iu Wien bleiben, und feine Amts- 
gefchäfte forderten feine meifte Zeit. 

Hier betraf ihn eine fehr traurige Krifis 
feines alten, im Körper herum fehl eichenden 
Uebels. Er bekam plötzlich eine Bleykolik, 
die ihn dem Tode nahe brachte, und ihm die 
lieftieften Schmerzen verui fachte. Um diefe 
zu lindern, hatte er eine grofse Dolis Opium 
vor lieh , von welcher er von Stunde zu Stunde 
eine miifsige Portion nehmen füllte. Einft 
wurden die Schmerzen fo unerträglich, dafs 
er iu einem Anfälle von Verzweillung die 
ganze Dolis Opium auf Einmahl zu lieh nahm. 
Hierauf fank er in eine Betäubung, gleich ei- 
nem Todesfchlaf, und diefe dauerte 24 Stun- 
den hindurch. Als er endlich wieder erwachte, 
waren alle Schmerzen , alle Kolik verfchwun- 
den; dafür aber waren feine Füfse, und be- 
fonders das rechte Bein gelähmt , weil fich 
der Krankheitsfioff dorthin geworfen hatte. 
Dicfes lahme Bein behielt er von nun an bis 
an feinen Tod; es verurfachte ihm zuweilen 
grofse, zuweilen geringere, zuweilen gar keine 
Schmerzen; aber die Lähmung blieb immer 
diefelbe, und nach und nach dorrten beyde 
Fiifse faft gänzlich ab. Er fafs , lehnte, oder 
lag den ganzen Tag auf einem Sofa , konnte 
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in den beflern Tagen aber auch auf einem 
Stuhle litzen; mit Hülfe eines Stocks und mit 
beyden Armen lieh ftützend, konnte er zur 
Notli allein in der Stube von einer Stelle zur 
andern mühfam kommen ; aber von einem 
Zimmer in das andere, oder über eine Treppe 
mufste er immer von einem harken Manne, 
oder gar von zweyen untcrftützt und geführt 
werden. Welche Leiden , und wie erftau- 
nenswürdi" mitten unter diefen Leiden doch 

Zj 

feine Thätigkeit ! 

Borns fcharfblickendem und viel umfaf- 
fendem Geifte konnte natürlicher Weife kein 
felir wichtiges Ereignifs feiner Zeit , keine 
weitaus feilende Anhalt, kein Inftitut von ei- 
niger Wirkfamkeit entgehen ; alfo auch nicht 
die geheimen Gefellfchaften, und vorzüglich 
dieausgebreitetfte dcrfelbcn, die Freym aur e- 
rey. Zu welcher Zeit Born Freymanrer ge- 
worden ilt, läfst lieh nicht genau behimmen; 
denn unter Maria Tliereha war der Orden 
nur fehr geheim in Oeflerreicli vorhanden. 
Als abcrKaifer Jofeph zur Piegirung kam , be- 
willigte er den Freymaurern zwar keine aus- 
drückliche, aber doch eine hillfcliweigende To- 
leranz, und nun errichtete Born in Wien die 
Loge zur wahren Eintracht. Es war eine 
gelehrte Gefellfchaft; denn diemeiften Schrift- 
licher und Litcraturfreunde der Kaifcrftadt wa- 
ren 
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ren hier bey fammen. Tempellierrnfyfteme, 

Katholicifmns und Alchymifche Schwärme- 
reyen hatten keinen Zugang zu ihr; es war ein 
Tempel der Wahrheit, der Weisheit und der 
freyen Unterfuclmng über WifTenfchaften und 
auch über folche Dinge , über welche die 
Hierarchie zu denken und zu fprcchen ver- 
bothen hat. Drey oder vier Mitglieder lafen 
jedes Mahl einen Auffatz über felbftgcwahlte 
Gegenftände aus der Gefchichte , Moral oder 
Philofophie, gewöhnlich auch etwas über die 
Gefchichte der altern und neuern Myfterien und 
geheimen Gefellfchaften vor ; diefe Auffätzc 
wurden dann fämtlich in dem Journal für 
Freymaurer abgedruckt , welches nur für 
Eingeweihte beftimmt war, und niemahls iu 
den Buchhandel kam. Aufserdem wurden in. 
den Wintermonathen an gewilTen Tagen fo* 
genannte Uebungs logen gehalten, wel- 
che in öffentlichen Voile fungen befunden, 
und an denen auch die Brüder aus den andern 
Logen Theil nehmen konnten. . Da die mei- 
ften Gelehrten der Ilauptfladt zu feiner Loge 
gehörten, fo war es natürlich, dafs nicht alle 
Vorlefungen von fo verfchiedenem Inhalte für 
l die Loge pafsten. Born fing daher mit fei- 
nen Brüdern im Jahr 1780 noch eine andere 
periodifche Schrift an: Phyfikalifclie 
Arbeiten der einträchtigen Freunde 
in Wien, die eine Zeitlang fortgefetzt wurde. 

P 5 Die- 
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Diefc Loge, die auf folclie Art durch ihn 
der Vereinigungspunkt der cultivirteftcn und 
wohl wollend iten Männer Wiens geworden 
•war , ftand eben im Begriff , Aberglauben 
und Schwänuerey , die ficli in manche andere 
dortige Loge eingedrungen batten, nach und 
nach zu verdrängen , und dem Orden eine 
Geflalt zti geben , durch die er nicht blofs 
unfchädtich, fondein auch im flrengften und 
edelften Sinne nützlich hätte werden m Offen. 
Denn Born felbft und viele Mitglieder der 
Lose Gehörten zu der Gefellfchaft der Ilhuni- 
unten, und wirkten folglich in dem erhabe- 
nen, moralifchen Gcifte, der diefer edlen Ver- 
bindung urfprünglich eigen war. Allein ei- 
nige Jahre fpäterhin änderte Kaifer Jofepli 
feine Gclinnungcn über die Freymaurerey, und 
daher ging die Bor ni Teile Loge, fo wie 
viele andere in den Oefterrcichif. Staaten, nach 
und nach aus einander. Auch fchickte Born 
init edler Freymüthigkeit der Münchner Aka- 
demie fein von ihr erhaltenes Diplom wieder 
zurück, als der Kurfürft allen Dienern befoh- 
len hatte, aus dem Orden der lllumiuaten zu 
treten, oder feineDienfle zu verladen. Er er- 
klärte lieh laut für ein Mitglied jenes Ordens 
und hieltes daher für Pflicht, die Verbindung 
mit Bayern , in welcher er als Mitglied 
der Akademie ftand, feyevlich aufzugeben. — - 
Das ilt die kurze Gefchichte feiner frey- 

mau- 
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maurerifchen Wirkfamkeit ! Wer will das Gute 
berechnen, was folclx eine Verbrüderung von 
Denkern notli wendig da hervor bringen mufs, 
wo fo viele nach 1 Licht begierige und fattfam 
vorbereitete Männer und Jünglinge nur eine» 
Strahles bedürfen , um nun feiblt den Weg 
aus dem Gebiethe 4 es Aberglaubens und der 
Geiftesfklaverey heraus zu finden , und lieh 
um gründliche und nützliche Einfichten aller 
Art zu bewerben ! 

Am berühmteften in feinem Vaterlande und 
in allen Welttheilen wurde indefs Born durch 
die Bearbeitung feines Hauptfaches, nehmlich 
der Mineralogie. Mit diefem Zweige der 
Wiffenfchaften befchäftigte er fich nicht blof» 
aus Amtspflicht , fondern aus immer reger 
Forfchbegierde , fammelte unabläfsig an mine- 
ralo£ifchen Seltenheiten, und machte von Zeit) 
zu Zeit neue Verfuche nach eignen Ideen und 
Grundfätzen. Unter andern gerieth er auch 
auf das Amalgamircn oder Anquicken 
der Erze. Er machte erß Verfuche im 

P 4 Klei- 

/ 

*) Für Lefer, denen diefe Gegenftände fremd find, 
bedarf es hier einer kurzen Erläuterung. — 
Wenn nehmlich die erzhaltigen Mineralien Klar 
geklopft und fo viel möglich durch Wafehen gerei- 
nigt find, fo fucht man entweder das reine Erz nun 
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Kleinen, die vollkommen geriethen; darauf 
baute er eine Theorie für die Anwendung inj 
Grofsen , überzeugte lieh von der Ausführbar- 
keit , und legte die Sache endlich dem Hofe 
vor. 

Die- 

durcli Schmolzen und Scheiden zu gewinnen, 

V 

und das war der zeither gewöhnliche Weg; 
oder man verbindet das klar geklopfte Gold - oder 
Silber -Erz, nachdem es geröfret und mit Salz 
■vermifcht ift , durch tleifsiges Reiben in KefTeln 
oder Gefäfsen , in welche man hinlängliches 
Waller dazu giefst , fo innig und genau mit 
Queckfilber , dafs beydes nur Eine weiche Malte 
ausmacht; diefes ift das An quicken der Me- 
talle. Die fo eng vermifchte Malte wird dann 
gewafrhen, durch befondere Quickbeutel durch- 
geprefst, wo lieh dann das Queckfilber wieder 
foheidet , und das Metall reiner itn Beutel zu- 
rück bleibt. Wenn das Amalgam alsdann ver- 
mittellt des Durcbglühens im Brennhaufe von 
dem doch noch etwa zurückgebliebenen Queck- 
' filber abgedampft und gereinigt ilt, fo wird es in 
Bley getriinckt und abgeric-ben , und als ganz rei- 
nes Metall gewonnen. Das durchgeprcfste Queck- ' 
filber wird auch wieder defrillirt, um ihm nichts 
von den Erztheilen, die es beym Durchpreffen 
noch mit genommen hat, zu lallen. 
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Dietes Amalgam iren hatten zwar fclion 
die Spanier bald nach der Entdeckung von 
Amerika erfunden und ausgeübt, aber entwe- 
der wegen Mangels an Queckfilber, oder an 
guter Methode, brauchten fie die Anquickung 
in den Bergwerken jenes Welttheiles nur bey 
den Gold- und Silber - haltigen Erzen. Auch 
in Deutfchland glaubte mau , dafs nur die 
blos eingehüllten, gediegenen Gold- und Sil- 
ber-Theilchcn fich mit Quecklilber verbän- 
den , die vererzten und folglich verkalteten 
aber unaufgclöfst zurückgelaffen würden. Man 
fchlofs hieraus, dafs das Anquicken der Gold- 
und Silber- Erze im Grofsen bey Bergwer- 
ken niemahla mit Vortheil gebraucht werden 
könne. 

Born prüfte diefe Sache von neuem. Er 
fammelte zuerft alles , was über das Anqui- 
cken in dem Tödlichen Amerika gefchrieben 
worden war , und was fich über einzelne 
Verbuche diefer Art in den Wiener Archi- 
ven fand ; er höhlte von allen Seiten Nach- 
richten darüber ein , ftellte einige Jahre hin- 
durch Verfuche im Kiemen an, brachte die 
unvollkommene Spanifche Methode auf lau- 
ter feße, durch Chemie bewährte Grundfatze 
und Berechnungen, und erhielt darauf vom 
Kaifer die Bewilligung, einen entfeheidenden 
Verfuch im Grofsen bey den Bergwerken zu 
Schemnitz in Ungarn anzußellen. 

P 5 Nun 
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Nun lud er viele erfahrne Chemiker und Mi- 
neralogen zu diefem Bergwerks - Congrcfs ein; 
Clxarpentier aus Sachfen, Ferber aus 
Rufsland , Elhujar aus Spanien , Po da, 
und noch viele andere kamen zufammen, 
brachten zum Theil Erze aus ihren Gegen- 
den mit , ftellten die mannichfaltigften Verhi- 
ebe an, und überzeugten fich von der Nütz- 
lichkeit diefes Verfahrens. Born gab dann auf 
Befehl des Kaifers 1786 eine Schrift über 
das An quicken der Golda und Sil- 
ber - haltigen Erze , Roli'fteine und 
Hütte nfpeife Deutfeh und Franzüfifck her- 
aus. In diefem Werke erzählt er den ganzen 
Procefs der Anquickung, und fügte Kupfer 
bey, die das ganze dabey nöthige Mafcliinen- 
wefen vorftellen. Sein Freund Ferber gab 
das Jahr darauf eine Nachricht über die Sache, 
wie er lie in Scliemnitz ge feilen hatte, und 
über ihre Verbelferungen heraus. Es ward 
bald ein Gcgenitand der allgemeinen Aufmerk- 
famkeit und des allgemeinen Beyfalls aller Mi- 
neralogen. Die Vortheile diefer Methode und 
die Erfparnifs an Holz, Zeit und Mühe, im 
Vergleich mit dem gewöhnlichen Schmelzen, 
waren zu einleuchtend; Kaifer Jofepli befahl 
fie in Ocfterreich einzuführen, und bewilligte 
dem fchnxflichtigen und thätigen Born zur 
Belohnung für diefe VerheHerung auf 10 Jahre 
den dritten Theil der Summe , welche durch 

das 
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das Amalgamiren von den Koften der gewöhn- 
liehen Schmelzarbeit erfpart würde, und auf 
die zehn andern Jahre die Zinfen von eben 
diefem dritten Theile der erfparten Summe. 
Bey der Einführung felblt hatte Born mit 
unaufhörlichen IlmdcrnifTen und Einwendun- 
gen zu kämpfen ; aber er überwand die Schwie- 
rigkeiten mit dem Eifer eines Mannes , der 
eine wichtige Sache vertheidigt , von deren 
Nützlichkeit er lieh mathematifch ge wifs über- 
zeugt hat. Hingegen hatteer auch wieder die 
Genugthuung , dafs man feine Methode in al- 
len Ländern der alten und neuen Welt nach- 
ahmte, und mit ihr feinen Nahmen und fei- 
nen Ruhm überall verbreitete. Er ift alfo 
zwar nicht als der elfte Erfinder der Arnalga- 
mation anzufehen ; aber er hat doch diefes 
Verfahren aufserordentlich verbelfert, und auf 
Metalle ausgedehnt, auf die man es vorher 
gar nicht anwendbar glaubte. Hier meinen 
nun eben die Gegner feines Syftems , dafs er, 
von feinem feurigen Genie verleitet , feino 
Entdeckung zu weit hätte ausdehnen wollen, 
und dafs iie fich nicht auf alle von ihm vor- 
gefchlagene Gegenllände mit Vortheil anwen- 
den lafie. Die Zeit und der lange Gebrauch 
mufs entfeheiden, wer recht hatte. 

Ob er gleich in den letzten Jahren oft und 
anhaltend krank war , und die Schmerzen fei- 
nes 
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nes gelähmten Fufses immer heftiger wurden : 
fo litt doch darunter feine Thätigkeit nicht. 
Er fchrieb noch : Catalogue methodique rai- 
fonne de la collection der foßiles de JVTcidemoi- 
felle ILlson. de Raab. II Volumes ; ein clafli* 
fches Werk im Fache der Mineralogie. Er 
hefcliäftigte Gell mit einer Erfindung , durch 
chemifclie Mittel in wenig Stunden das Wachs 
zu bleichen, und noch mit einer andern, nehm- 
licli bey den SalzGedereyen wenigftens die 
Hälfte des gewöhnlich dabey nüthigen Holzes 
zu erfparen. Unvollendet hinterliefs er an 
willen fchaftlichen Auffätzen eine Minera- 
logie, und ein liiitorifches Werk: Fafti Leo- 
■poldini , eine Regirungsgefchichte des Kaifer 
Leopolds II. in cladifchem Latein ; an der 
Vollendung von beyden hinderte ihn fein frü- 
her Tod. 

Seine Krankheit dauerte nelimlich immer 
fort, und oft waren die Schmerzen, die ihm 
feine gelähmten Füfse machten , fall unaus- 
ftehlich. Er winde von verfchiedenen Aerz- 
ten auf verfchiedene Arten behandelt ; allein 
der Erfolg entfprach niemahls der Erwartung. 
Denn wenn auch bey der Anwendung einer 
neuen Curart die Schmerzen nachliefsen, und 
dadurch Hoffnung entßand , dafs es im Ganzen 
beffer gehen würde : fo dauerte doch ein fol- 
cher Schimmer von Hoffnung; meiffens nur ei- 
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nige Tage. Dann kehrten die hcftigften und 

ÖD D 

anhaltendften Sclnncrzen wieder zurück , und 
liefsen nicht eher nach, als bis die fordt ge- 
wöhnlichen Mittel wieder gebraucht wurden. 

Da alle methodifchen Cutarten nichts 
fruchten wollten, fo liefs er, der hellfehende 
Philofoph und der grofse Chymiker , fick oft 
von gutracincndcn , aber der Sache unkundi- 
gen Leuten bereden, manclierley von Empi- 
rikern angepriefene Arzneymittel zu nehmen; 
der Erfolg davon blieb aber immer der nehra- 
liehe, wie bey den vorigen. Endlich nahm 
er ein Decoct, welches die Schmerzen foglcicli 
ftillen , und ihn innerhalb eines Zeitraumes 
von fechs Wochen vollkommen lierftellen 
füllte. Man mufste fich in der That über die 
Wirkung wundern , die er fclion bey dem 
Gebrauche der erßen Flafche wahrzunehmen 
vorgab , dafs er nehmlick beynahe keine 
Schmerzen empfinde. Von diefem Decoct, 
defien Ingredienzen unbekannt blieben, weil 
ihm der Empiriker die Flafchen felbft fiber- 
brachte, trank er immer die letzten fünf Mo- 
xiatlie hindurch, unter den beftändigen Verli- 
cherungen feines unbekannten Arztes, es würde 
auf Einmalil gut werden. Born fagte auch 
oft , er habe wirklich keine Schmerzen. Man- 
che feiner Freunde, die nicht bedachten , was 
das zu fclinelle Ausbleiben eines an dem nclim- 

lichen 
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liehen Orte fo eingewurzelten Schmerzens nach 
lieh ziehen mufste, fahen froh feiner vollkom- 
menen Genefung entgegen ; andere feiner Be- 
kannten hingegen , die mehr um ihn waren, 
bemerkten , dafs er von feiner vorigen Mun- 
terkeit vieles verlor , und dafs er an den obevn 
Gliedmaßen zuweilen Zuckungen hatte. Am 
2.1. Ang. 1791 bekam er einen Anfall von 
Kälte mit Zuckungen; die letztem liefsenzwar 
auf das Reiben mit warmen Tüchern eine 
Stunde darauf nach ; er kam vollkommen zu 
lieh, hatte aber gänzlich die Stimme verloren. 
Dicfe Anfälle erneuerten ficli die folgenden 
Tage über, bis zum 28. Auguft Mittags, wo 
er lieh heller zu befinden glaubte. Allein ei- 
nige Stunden darauf bekam er neue Zuckun- 

P 

gen, unter welchen er feinen Geilt aufgab. 

Born war nicht grofs von Wuchs, 
fclimächtig und fchwächlich von Körper, 
fchwarzbraun von Geficlitsfarbe , mit fchwar- 
zen Haaren und Harken, fchwarzen Augen- 
braunen. Ans feinen feurigen Augen blitzte 
Witz , fclinelle Falfungskraft und fatyrifche 
Laune ; fein ganzes Geficht war der Ausdruck 
eines durchdringenden , fcharffichtigen Gei- 
ftes. Er verltand und fprach die bekannteften 
Europäifchen Sprachen , und fein Latein war 
fchön und claffifch , worin befonders feine 
angefangenen Faj'ti Leopohlini ein Meifierftück 
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feyn follen. Nebft feiner Hauptwiffenfchafr, 
der Mineralogie, befafs Born in den meiften 
übrigen ernlthaften und fchöneu Wilfenfchaf- 
len mehr als gewöhnliche KenntnilTe. Denn 
die «refammten Kräfte feines Geiftes waren of- 
fenbar aufserordentlich , und er würde in je- 
dem Fache ein grofser Mann geworden feyn, 
auf das nur immer feine Wahl gefallen wäre. 
Mit einem Blicke überfall er immer feinen 
ganzen Gegenftand, und entdeckte bald neue 
Verhältnilfe daran , die einem gewöhnlichen 
Beobachter entgehen. Perfonen , die ihn 
kannten, haben die fchöne Schilderung, die 
Sturz von einem .andern gemacht hat, auf 
ihn angewendet , und nach allen einzelnen 
Zügen, die man von ihm angeführt findet, 
glaubt man, ihn vor fich zu felien, indem 
man diefes Gemählde liefst: "Ich kenne nie- 
manden, dem man lieber begegnet, den man 
gieriger hört, der fo unumfehränkt herrfcht 
in der beiten Gefellfchaft , ohne Mifsver^mieto 
zu machen. Er hat nicht viel ßcfchrieben, 
aber alles follte man drucken, was feinen Lip- 
pen entfällt; denn es if t treffender Witz, Schlag 
auf Schlag, Spott, der nicht beleidigt, und 
Gelehrfamkeit und Menfchcnkenntnifs , fo 
leicht und fpielend ausgegofsen, als war es 
alltäglicher Hausverftand. Was er Tagt, iß: 
fo einzig und fo eigen geftempelt, dafs man 
über die allerbekanntcftcn Dinge etwas nie 

Gehör- 
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Geliürtcs erfahrt; in feinem wunderbaren Ge- 
dacht nifle erhält Geh alles ohne Wandel und 
Abgang; er hat alles durchlefen und durch- 
forfcht , von den Kirchenvätern an bis zu den 
Feenmärchen. “ 



Ungeachtet alle feine Gemütliskräfte auf- 
ferordcmlich und ungemein waren, fo kann 
man doch den Witz dem Grade nach als die 
horvorftcchendfte anfehen, fo wie die Wolil- 
tliäti&keit unter den Eigen fchaften feines 
Herzens. Die geiftreichften Bonmots dräng- 
ten Geh ihm bey jeder Gelegenheit auf, felbft 
mitten unter den wnthendflen Schmerzen. 
Daher auch feine Vorliebe für witzige Köpfe, 
denen er für ihre Einfälle fogar den Mangel 
an Cultur und Gefchmack vergeben konnte. 

n 

Wenn er in die Laune gerieth, Sarkasmen zu 
fugen , fo hörte es, Geh ihm angenehm zu; da 
fchien Lucia ns und Swifts Geiß dop- 
pelt auf ihm zu ruhen; aber w ( ehe dem Tho- 
ren oder der Thorheit, die er eben züchtigen 
wollte; er hieb dann, fagen feine Freunde, 
nicht blofs mit Ruthen oder Geifseln darein, 
wie gewöhnliche Saty liker; nein, er fealpirte 
feine Opfer. 



Schon in feinen jungem Jahren hatte er in 
Frag eine kleine fatyrifcho Erzählung , die 
Staatsperücke, zum Scherz für feine Freun- 
de gefclnieben , welche ohne fein Wißen 1772 
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gedruckt wurde. Abef den unläugbarflen Be- 
weis feines ganz ausgezeichneten Berufs zum 
Sa tyriker enthält die bekannte Monacliologie, 
die er in Form einer Differtation 1783 heraus- 
gab , als Kaifer Jofepli fchon angefangen hatte, 
das überhäufte Münchs wefen in feinen Staa- 
ten zu reformiven. Er wendet darin alle Aus- 
drücke der Naturforfcher zur Schilderung der 
Mönche und Nonnen an , und fo unnachahm- 
lich treffender Spott in der fchönften cla/Iifchea 
Sprache ift noch nie über das Widrige des 
Möncliswefens ausgegoflen worden. Jedes 
Wort, bis auf Titel und Kupfer, enthält die 
bitterfte Satyre , und wer hier nicht zum La- 
chen gebracht wird , deflen Milz ift ficher un- 
heilbar. 

' Diefe 

.*) Der vollftändige Titel ift: ffoan. Phyßophili 
Spechnen mouachologiae , methodo Liutiaeaua t 
tnbulis tribus aetieis illuflratum , cum annexis 
thefibus e Panfophia P, P, P. Faß , Magtßri 
C-hori et Pectoris Eccleßae Metropolitanae Vien - 
nenßs ad S. Stephanum , quas Priifide A. R, P. 
Capißrano a Mulo S. Antonii , lecfori Theolo - 
giae ordinär in , liora IV. poflprandittm in ve- 
ßibulo RefetTorii Conuentus defendent P, Tibur- 
tius a vulnere Thereßat et P. Tiieodatus a ßig- 
ntatibiis Fremd sei, fratres Conventualium mi- 

Q nurnnu 
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Diefe Schrift machte allenthalben gewal- 
tiges Auffehen; in Wien wurde üe öffentlich 
erlaubt und von Taufenden gelefen, im Rei- 
che ins Deutfclre überfetzt, und in London 
in der Originalfpraclie nachgedruckt. Der 
Erzbifcliof verklagte ihn diefes AngrifFs wegen 
beym Kaifer; diefer antwortete, er habe ge* 
«laubt, der Erzbifcliof nehme lieh der thäti- 
gen, nicht der müfsigen Gciftiiclikeit an, und 
nur diefe letzte fey hier lächerlich gemacht. 
Darauf fchrieb. Born zur Vertheidigung die 
Defenßo Phyßophill , und noch eine Anato - 
mia Jllonachi , die beyde , befonders die Ana- 
tomie des Mönchs , der elften wenig nachga- 
ben , aber nicht fo bekannt geworden lind, da 
fie nur bey der zweyten Auflage der Mona- 
cliologie befindlich find. 

Ein anderer Beweis feiner treffenden Sa- 
tyre in diefer Gattung ift ein Ausfall auf den 
Pater Hell.' Als die Freymaurcrey viele harte 
Urtheile von der Geiftliclikeit ertragen mufste, 
und man fleh hatte verlauten laßen , dagegen zu 
fehreiben, liefs er auf vier Quartfeiten ein La* 
teinifclies Avertilfement mit dem Nahmen des 
P. Hell unterzeichnet drucken , worin er die- 
fen in den lächerlicliften Ausdrücken, in de- 
ren 

nur um. Anguß at Vindtlicor. Stimptibus P. 

Aivi/fiii Merz, Concion. Eecl. Cathedr, 4I0. 
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ren jeden ein Spott verborgen liegt, ein Buch 
gegen die Freymaurer ankündigen läfst. 

Unter feinen Tugenden Hand die Wohl- 
tliätigkeit oben an; diele übte er auf jede 
mögliche Art aus, und man darf behaupten, 
dafs er das Glück mehrerer hundert Menfchcn 
gemacht hat. Durch feine weitläufigen und 
intereflahten Verbindungen verfchaffte erAem- 
ter und Unterftützung ; er hob manches un- 
bekannte Genie» manchen talentvollen, ßeifsi- 
gen, aber brödlofen Mann aus dem Dunkel 
und der Dürftigkeit hervor , theilte ihm von 
feinen Kenntnilleu und Vermögen mit, ver- 
fchaffte ihm Gönner und Arbeit, und gründet« 
auf folclie Weife fein Aufkommen. Mitfürlt- 
lichcr Freygebigkeit unterftützte er ungebe- 
then den Hoffnung - erregenden jungen Gelehr- 
ten , liefs viele derfclben lieh unter feinen 
Augen bilden, und half mit Rath und mit 
Penlionen aus feinen eignen Mitteln. Man* 
eher Mann , der in der Literatur oder in Ge- 
fchäften jetzt einen bedeutenden Platz aus. 
füllt, wird es künftig noch feinem Sohne als 

Q 2 eine 

*) Man fehe diefe fo witzige Ironie abgedruckt 
in Schlüzers Staatsanzeigen , H. 9. Seite 228. , 
der fie irrig, als in der Thnt vom P. Hell her- 
riihrend , dort nufgenonimen bat. 
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eine Familientradition anvertrauen j ■wie viel 
Borns grofsmüthige Wolilthätigkeit auf fein 
früheres Schickfal Einflufs gehabt liat. Man 
darf nicht verfchweigeri , dafs er fogar das 
MaaTs darin übeiTchritt;' denn, eben diefe allzu 
ausgedehnte Gutthätigkeit hatte keinen gering 
gen Antheil an dem Umftand , dafs er fehl- 
grafse Schulden liintcrlafTen hat, ungeachtet 
er von feinen Aeltern ein beträchtliches Ver- 
mögen und dabey, befonders durch den Ver- 
trag wegen der durch die Anquickungs- Me- 
thode erfparten Koften, eine felir anfehnliche 
Einnahme hatte. Defswe^en werden auch alle 
Ibine Schulden setiDt werden können, da die- 

Do 7 

fer Contract mit dem Hofe noch befteht. 

, • » 
Er war von Natur zur Munterkeit und 
frohen Laune geftimmt , und diefe verliefs ihn 
nur feiten. Selbft während feiner unauscc- 
fetzten Krankheit, wo ihm feine lahmen Füfse 
die meiften Freuden des Lebens verbitterten, 
behielt er doch jene aufgeweckte Stimmung 
des Geiftes. Er mufste zuweilen vor Schmer- 
zen laut ächzen, aber das brachte ihn nicht 
aus der Fällung. Denn- auch der lieftigfte 
Schmerz wirkte nur fo lange auf ihn , als der- 
felbe anhielt. Waren diefe Augenblicke vor- 
über , fo war er wieder der vorige muntere 
und. geiltreiclie Gcfellfchaftcr. Sein perfönli- 
elier, Ruf, feine freymaurerifchcn Verbind un- 
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gen und fein Briefweclifel machten ihn unter 
allen Europäischen Nationen berühmt; darum 
kamen auch folten Fremde von Bedeutung; 
nach Wien, die nicht feine Bekanntfchaft und 
Gefellfchaft fuchtcn. Jeder Mann von Geilt 
war in feinem JInufe willkommen , das ein 
Sammelplatz von allen Fremden, die aufCul- 
tur Anfprilche machten, war. Für diele war 
er, feine Amisliunden in den Rathsfitzungen 
ausgenommen, immer zu fprechen ; für feine 
einheimifchen Freunde aber war £emeini"lich 
au Sonn - und Fcft-Tagen die Mittagsltundezu 
einer grofsen Gefellfchaft beltimmt. Ha kam 
jedermann hin, der nur einmahl war einge- 
fiihrt worden', oder der in Begleitung eines 
fchon bekannten Freundes vom Haufe eintre- 
ten wollte. Hier fand man Minifler und Mag- 
naten, Officiers und Geifiliche, Kftnliler und 
Gelehrte, Beamte und Bürger, Leute aus Sü- 
den und Norden, aus Offen und Welten, und 
unterhielt fielt in allen Sprachen und Zungen. 
Born wurde in der Unterhaltung Allen Al- 
les; er hatte eine ganz natürliche, eine ihm 
ganz befonders eigne Gabe, die Menfchcn zu 
felleln. Leute, die gegen ihn gleichgültig ge- 
liunt, oder gar wider ihn eingenommen wa- 
ren , wurden oft durch ein Gefpräch von 
wenigen Stunden mit ihm, feine wärmften 
Verehrer. 
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Die vielfachen Ycrh&ltnifTe , in denen er 
Hand, und die zahlreiche Menge feiner Be- 
kannten hatten fein fanft fühlendes Herz 
nicht gleichgültig gemacht gegen das Glück 
eines engem , vertrauten Zirkels von Freiin- 
den. Die Erzherzoginn Maria Anna, ältefte 
Tochter Thercfiens, war feine Freundinn im 
engften Sinne des Worts. Er befuchte fie öf- 
ters in Klagenfurth, befanden , wenn er im 
Heil »ft eine kleine Reife in irgend ein mine? 
ralifches Bad machte; und wechfelte wöchent- 
lich Briefe mit ihr. — Den Abend hatte er 
immer eine kleine ausgewahlte Gefellfchaft in 
feinem Haufe; denn feit ihm fein Fufs lahm 
geworden war , ging er wenig aus. Man 
kann full leicht vorftellen , was für ein glück- 
licher und geißreicher Zirkel dies war, und 
wie oft diejenigen, die daran Theil nahmen, 
noch bey der Erinnerung daran ansrnfen wer- 
den : O noctes cotnacqnc Deurnl Born machte 
das Glück diefes engem Zirkels aus, "Ihre 
Freundfchaft, “ Tagt dcfshalb Hr. v. Ketzer 
in der Englifchen Zueignung feiner Choice of 
English -pocts zu ihm , " iß mein Stolz und 
mein Troß , und immer werde ich mich bey 
der Erinnerung an den drcy Mahl glücklichen 
Tag freuen , an welchem ich in eine foiche 
Verbindung mit ihnen trat, welche der Tu- 
gendhafte niemahls wieder aufgiebt, und nie- 
xnahls zu verletzen im Stande ilt. Ich widme 
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tiefes Werk nicht blofs dem gründlichen Ge- 
lehrten, deflen Verdienft zu Petersburg, Lon- 
don und Paris verehrt wird, fondern auch 
dem redlichen und wohlwollenden Manne, 
den ich immer als den wärmften Freund der 
Tugend und Menfchlieit erfunden habe.“ 

Schon dafs fein feuriger Witz fo leicht 
und oft in treffende Satyre überging, würde 
es vor aller ausdrücklichen Bemerkung leicht 
glaublich machen , dafs Born nicht ohne 
Feinde und Neider war. Die grofse und viel- 
fache Wirkfamkeit , die er hatte, mufste noth- 
wendig hie und da anftofsen und beleidigen, 
iindder Feind aller Vorurtlieile, der Juven il fei- 
ner Stadt, konnte unmöglich ohne Gegner feyn. 
Seine häuslichen Umftändc , die durch allzu 
ausgebreitete Wohlthätigkeit in Unordnung ge- 
liethen, gaben diefen Gegnern manche Gele- 
genheit zu nicht ungegründetem Tadel , um 
fo mehr da er Familie hatte ; denn feine Wit* 
we , mit der er lieh noch in Böhmen verhei- 
rnthete, und zwey Töchter haben ihn über- 
lebt. 

Das war das Wirken diefes feurigen Gei- 
fies bey feinem Leben auf dev Erde. Zur Er- 
weckung einer hellem Denkungsait in Oefter* 
reich, zur Entkräftung des Fanatismus, zur 
Verbreitung des willen fchaftlichen Fleifses 
überhaupt, hat er unendlich viel beygetra- 
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gen, nicht fowohl ' durch gedruckte Schrif- 
ten, als durch perfönlichcn Umgang und durch 
literärifche Gefellfchaften. Er wufste feinem 
ganzen Zirkel feine Ideen und feinen feurigen 
Eifer für alles Wahre und Gute mitzutheilen, 
und es lierrfchte uuter den Mitgliedern ein 
rühmlicher Wetteifer fleh qs einander an Thä- 
tigkeit und an Verbreitung philofophifcher 
Kenntnifle zuvor zu tliun. 

Eine doppelte Unfterblichkeit wird die- 
le in edlen Todten hier auf der Erde zu Tlxeil 
werden j nicht blofs jene unfruchtbare Nah- 
men - Unfterblichkeit , an der gemeiniglich 
der Platz , auf welchem man geboren ilt , fo 
vielen Antheil hat, die man lieh oft durch 
fchimmernde, aber in iliren Folgen unbedeu- 
tende Tliaten erwirbt, und die fleh melnen- 
theils auf das Nennen in Gefchiclitsbüchern 
oder Schriftftellerverzeichmflen einfehränkt; 
fondein fein Eigenthum wird auch im hohen 
Grade werden , jene edlere , m e n 1 c h 1 i c h e 
Unfterblichkeit, die nur auf ein thatcnreichcs, 
vielfach- und nützlich- wirkfames Leben folgt, 
und die uns der, deflen Eigentlmm fie einft 
auch weiden wird , fo treftend und fclion be- 
fchreibt. So wie ein edles Reis aufwächft, 
und fleh in taufend Blätter und Blüthen ver- 
breit 

*.) S. Herders zerftreute Blätter. B, 4; 
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breitet, fo wird des tliätigen Borns mcnfclt- 
liclxe Unfterblichkeit lieh in vielen Zweigen 
über die Nachwelt verbreiten, und fein Ver- 
dienß wird da , wo und wenn fein Nähme 
vielleicht nicht mehr gehört wird , in die 
Harmonie des Ganzen verfchmolzen , zum al- 
gemeinen Wohl noch wirkfam feyn. 



Den 14. Dec. 

Joh. Franz Christoph Steinmetz 

Fiirltl. Waldeckifclier ConfiUorial-Rath, Generalfupee-v 
intend. und Hofprediger zu Arolfen. 

Immer thätig zum Guten, immer feiner Pflich- 
ten eingedenk und fie erfüllend lebte er dem 
engern Kreife, in welchen ihn die Vorfehung 
gefetzt hatte, und ftrebte nicht darnach, ei- 
nem gröfsern Publicum bekannt zu werden. 
Und doch war lein Leben fo mufteihaft, feine 
nützliche Thätigkeit im Stillen fo wirkfam, 
feine P*.edlichkeit.fo unbefcholten, fein Beneh- 
men in und aufser feinem Amte fo nachah- 
mungswürdig , dafs ein verweilender Blick 
auf diefem edlen Manne, vielen Andern , die 
bis jetzt feinen Nahmen nocli nicht hörten, 
zur Aufmunterung und zum Seegen gereichen 
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kann. Er hatte einen Zirkel vorzüglicher Men- 

ö 

feiten , die ihn kannten, die ihn fchätzten, 
wie er es verdiente , denen er Freund und 
Alles war; diefe werden es fehr gerecht Än- 
dert, dafs feinem Andenken ein Platz unter 
den merkwürdigen Todten des Jahres 1791 
«ingeväumt ift ; und die Andern, denen der 
ftille , befcheidne Mann im Leben unbekannt 
blieb , werden nach Durchlefung des folgen» 
den kleinen Auffutzes, ihnen beyfiimmen. 
Vorzüglich fey diefes Denkmahl der ruhigen, 
fich möglich!! gleichen, geräufchlofen Tugend 
und Weisheit hiermit der erhabenen Für* 
ftinn gewidmet, die fo lange ein Zeuge der- 
fclbcn war , deren ehrwürdiges Alter noch 
durch die ungefärbte Anhänglichkeit und Ver- 
ehrung des edlen Verfiorbenen erheitert wurde, 
und die gegenfeitig durch Ihre Schätzung und 
ihre beglückende Freundfchaft ihn für den 
Jjeyfall der Welt und den öffentlichen Ruhm 
mehr als fchadlos hielt. 

* 

I 

Steinmetz war den ii. Jan. 1730 zu. 
Landau, einer kleinen Stadt im Waldcckifclien, 
unweit Arolfcn , geboren. Sein Vater war 
Pfarrer in Landau, ftarb ihm aber frühzeitig, 
und daher wurde er fchon in feinem zehnten 
Jahre auf das Waifenhaus in Halle getlian, 

wo 
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Wo er fechs Jahre zübrachte. Der Rector der 
Schule in Landau, WLnterberg , hatte ihn 
befonders in den beyden gelehrten Sprachen 
fo weit gebracht, dafs man in Halle die Fer- 
tigkeit , die er für feine Jahre darin befafs, 
bewunderte. Aber fein lebhafter Geilt konnte 
ficlr an die Einförmigkeit und den Zwang, 
die in diefer Ajpftalt lierrfchen und zum Theil 
bey der Grofse derfelben nothwendig find, 
nicht gewöhnen; der Abftand gegen fein vä- 
terliches Ifaus, wo er ländlich erzogen wor- 
den war, und frey die Natur geniefsen durfte, 
war zu grofs und zu drückend für ihn. Hier 
zeugt es von der jugendlichen Lebhaftigkeit 
lind Kühnheit feines Geiftes , dafs er den kin- 
difch-rafchcn Entfchlufs iafste, zu feiner Mut- 
ter zurück zu kehren, und auch wirklich aus 
dem Waifenhaufe entlief. Er war fchon eine 
ziemliche Strecke Weges von Halle weg, als 
man ihn wieder einholilte und zurück brachte. 
So zeigte lieh fchon jetzt jener Muili und jene 
Fettigkeit im Keime, die ihn in der Folge fo 
ehrwürdig macht, fo dafs er alles, was er für 
gut , nützlich und thunlich hielt, und was 
nicht durchaus über feine Kräfte war, auch 
bey den gröfsten Hindernifi'en und Schwierig- 
keiten wirklich ausführtc, 

Er war ungefähr i6 oder 17 Jahr alt, als / 
er das Waifenhaus vcrlicfs , und ßch auf dev 

Uni- 
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Univcrfität Halle clor Theologie widmete. 
Seine Mutter konnte ihm von ihrem fehr klei- 
nen Einkommen nur mit Wenigem ur.terftü- 
tzen , und er nmfstc daher in feinen Univerii- 
tätsjahren mit etwa 5o Thalcrn jährlich aus- 
veichen. Oefters erzählte er mit Freuden und 
mitrühvcnder dankvoller Zurückerinnerung an 
feine mülifcligen Jugendjahre, dafs er in Halle 
Mittags oft nichts , als eine Semmel gehabt 
habe, um fehlen Hunger zu füllen. Der vor- 
züglich lte 'Lehrer diefor Akademie, durch den 
und nach welchen er lieh bildete ; war Bau m- 
garten. Er lernte diefem philofophirenden 
und fyftcmatifclien Theologen die Kunft ab, 
feinen Gedanken Ubereinfiimmung und Ord- 
nunff . und feinem Ausdrucke Präcifion zu 

• geben, ohne lieh jedoch zu ängfllich an die 
jenem eigne Demonftrir- und Diftinguir-Me- 
thode zu binden. Ilmi verdankte er den kri- 

• rifclicn Geilt in Behandlung der -Theologie, 
die gelehrte Bearbeitung diefes Faches und 
die Bereitwilligkeit , immer von neuem zu 
prüfen und zu belfern. 

Nach drittehalb Jahren C 1 ? mufste er 
wesen feiner dürftigen Uinfuinde Halle fchou 
verlaffen. Als ipjiihriger Jüngling kehrte er 
daher wieder in fein Vaterland zurück und 
hatte nicht das Glück, nun noch bev mafsi- 
gen Gclcliäiten feinen Geilt weiter fortbilden 

zu 



Digitized by Google 




253 



zu können, fondern mufste fogleich fehr viele 
mul drückende Arbeiten über lieh nehmen. 
Er bekam bald nach feiner Ankunft die Stelle 
eines Stadtinforniators in Ar olfcn, 
d. h. er mufste Go bis 70 Kinder beyderley 
Gefclilechts täglich fünf Stunden unterrichten. 
Da diefe Stelle nicht fo viel cintrng , dafs er 
lieh fei b ft, feine Mutter, zwey Brüder und 
eine Schweiler, die er zu lieh genommen hatte, 
davon erhalten konnte , fo gab er daneben 
noch Privatunterricht, hielt täglich unermit- 
det 9 Stunden, und brachte auf diefe Art'ei- 

nige Jahre hin. 

0 . \ 

Noch als Stadtinformator mufste er für 
die Erbauung der lutlierifchen Stadtkirche in 
Arolfen einfammeln. Er tliat es mit guten 
Erfolge in der Wetterau, zu Frankfurt a. 1\T. 
Mainz, Cöln , DüJTeldorf, und am ganzen 
Nieder- Rhein bis an die Holländifche Grenze, 
besonders im Ilcrzogtlium Berg, während wel- 
cher Zeit ein anderer Candidat feinen Schul- 
dienft verfchcn mufste. Diefe halbjährige 
Reife wurde ihm, verfchiedoncr dadurch er- 
haltener Eekanntfchaftcn wegen , wichtig. 

Im Jahr ij55 wurde er Feldprediger bey 
dem erften YValdeckirchcn Regimente in Hol- 
land. Er fchlofs fich hier befonders an die 
älteften und crfahrenlten Officiers an , erwarb 
fich ihre aufrichtige Freundfchaft, lernte von 
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ihnen und theilte ihnen feine Kenntnifie mir. 
Auf diefe Art verlor fein Amt nichts von fei- 
ner Würde, und durch feine Einfichten lind 
fein wahrhaft cliriftliches Betragen erwarb er 
fich die Liebe und Hochachtung des ganzen 
Regiments. Er brachte hier feine Jahre felir 
vergnügt zu ; befouders wichtig wurde aber 
♦liefe Stelle dadurch für ihn, dafs er fich hier 
felir genau mit der Franzüfifchen Literatur 
bekannt machte; diefe wurde nicht nur eine 
reiche Quelle von Vergnügen für einen fothii- 
tigen Mann , fondern ftattete ihn auch mit 
Kenntniflen aus , die ilnn bey feinen nachheri- 
gen Verhältniffen fo überaus willkommen und 
brauchbar feyn mufsten. 

Ungern trennte er fich von feinen braven 
Kriegern , als er 1760 die Pfarr i'tclle in II e 1 - 
fen , einem Dörfchen nahe bey Arolfen , er- 
hielt, und weil dazmuahl kein Hofprediger 
in der Stadt war, zugleich das Amt deffelben 
mit verwalten inufste. Hier wurde er der 
I'ürftlichen Familie bekannt; lie fclienktc ihm 
ihr Zutrauen und ihre Liebe, und es ift das 
befte Zeugnifs für fein redliches und kluges 
Betragen , dafs er fie von diefer Zeit an nie- 
mahls wieder verlor, fondern im Ge«;entheile 
fie immer mehrerwarb. Der Vater des jetztre- 
girenden Füllten, Carl Auguft Friedrich 
wurde bald , nachdem Steinmetz fein 
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Amt angetreten hatte, krank, und ging bcy- 
nahe ein halbes Jahr hindurch feinem Tode 
mit langfamen Schritten entgegen. Er fetzte 
in Steinmetz das Vertrauen , dafs er in 
ihm einen Mann hätte, der ihn auf die ernfte 
Stunde des Todes vorbcrciten, und in der noch 
kurzen Zeit feines Lebens ihn auf folche Be- 
trachtungen hin führen würde , die ihm die- 
fen Schritt erleichtern , und ihm eine glück- 
liche Zukunft vergewiflern könnten. Stein- 
metz vollbrachte diefes Gefchäft mit alledem 
Ernft und Eifer, welcher der Wichtigkeit def- 
felben gemäfs war , und hatte dafür die be- 
lohnende Beruhigung, feinen Füllten, den 
er liebte und verehrte, mit Ruhe und chrift- 
licher Freude fterben zu feiten. ' Er erntete 
dafür nicht nur den Dank des Sterbenden ein^ 
fondern auch den Beyfall und die Achtung 
der durch diefen Tod verwitweten Fürftiiin 
Chriftiane, die ihn feitdem ununterbro- 
chen liockfckätzte. 

Der verftorbene Fürft hatte kurz vor fei- 
nem Tode noch verordnet, dafs Steinmetz 
zum wirklichen Hofprediger folite ernannt 
werden. Diefs gefchah auch. Die Fürfiinn 
fetzte ihm dazu einen Gehalt aus , und gab 
ihm durch noch mehrere Merkmahle ilirc 
vorzügliche Achtung zu erkennen. Stein- 
metz wurde ihr angenehmfter Gefellfchaftcr, 
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ihr Ralhgeber , iln* Tröfter bey den vielen 
Unannehniliclikeiten , die fie nach dem Tode 
ihres Gemahls , als lic wahrend der Minder. 
1 iihri"keit ihres ältelten Prinzen die Vormund* 
fchaftliclie Regirung übernommen haue, er- 
fahren mufste , und — um alles zu Tagen — 
er wurde ihr Freund. Als der jetzige Füi ft 
Friedrich die Regirung antlat , ernannter 
er feinen llofprediger wegen feiner vorzügli- 
chen Eigenrehaften und wegen der treuen 
Dienfte, die er dem Fürßenhaufe nun fchon 
geleiftet hatte, 1768 zum Conflftorial-Ratli, 
und bezeugte ihm feine Schätzung. Stein, 
metz hatte wegen einer Schrift, über die 
letzten Leben s um ft an de des v ei- 
lt orbene n F ü r ft e n , neblt der Gedächtnifs- 
predigt, und wegen einiger anderen liomile- 
tifchen Schriften , fo wenig er auch darauf 
bedacht war , fie in das Publicum zu bringen, 
einige anfehnliche Anträge zu auswärtigen, 
Stellen erhalten , lie aber alle aus Liebe zu fei- 
ner Gemeine, aus Geliorfam gegen feinen Für* 
ften, und befonders aus Dankgefühl gegen die 
Gewogenheit der Fürftinn Mutter ausgefchla- 
gen ; zur Belohnung für diefo treue Anhäng- 
lichkeit wurde er 1780 zum Superintendenten, 
und einige Jahre darauf fogar zum Generalfu- 
perintendenten ernannt. 
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Bald nach feiner Zuvückkunft aus Hol- 
land verheirathete er fich mit Henriette 
Wa 1 d e c k , Tochter des Pfarrers W a 1 d e c k, 
mit welcher er 4 Söhne und 4 Töchter er- 
zeugte. Er erlebte noch die Freude , dafs feine 
drey älteften Söhne kurz vor feinem Tode ihre 
Studien in Jena beendigt hatten , wieder zu 
ihm zurück kehrten, und ihm noch die kurze 
Zeit, die er mit ihnen zu fanmien lebte , durch 
ihre Gefellfchaft und Hülfe verfüfsten. 

Steinmetz vereinigte Tchätzbare Kennt- 
nilfe in fich. Er war ein Freund der alten 
Literatur und hielt ein fleifsiges Studium der 
alten Sprachen zur Bildung des brauchbaren 
Theologen auch felbft da noch für nothwen- 
dig, als er in feinen fpätern Jahren die Wich- 
tigkeit vieler Verbefferungen, welche die neuen 
Pädagogen unternommen hatten , mit voller 
Beyfiimmung anerkannte. Gefchiclite und 
Erdbefchreibung und Franzöfifche Literatur 
waren unter den Nebenfächern diejenigen,- dia 
er mit befonderer Vorliebe cultivirte. In den 
beyden erftern hätte er füglich als ein fehr guter 
Sclniftftcller auftreten körnen, wenn er über- 
haupt Neigung zur Sclniftfiellerey gehabt 
hätte. Seine anfehnliche , bcynnlr aus £000 Bän- 
den beftehende Bibliothek , die durch viele 
gefchenkte Bey trüge der fürftlichen Familie 
war Yermelirt Worden , enthielt wichtige 
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Werke aus allen Tlieilen der Gelehrfamkeit, 
befonders aber doch aus dem Fach der Geo- 
graphie und Gefcliiclite. 

Indefs war doch fein vorzügliclxßes Stu- 
dium von jeher Theologie und befonders geiß- 
liche Beredsamkeit gewefen. Da ihm als geift- 
lichein Ephorus die Prüfung der Candidaten 
oblas:, fo hatte er oft Gelegenheit, feine Be- 
kanntfehaft mit der gelehrten Theologie zu 
zeigen , in deren Bearbeitung er überhaupt 
mit feinem Zeitalter fortging. Wenn er gleich 
nicht allen in neuerer Zeit aufgeflellten Mei- 
nungen über Fieligion und Clnißenlhum bey- 
pßiehten konnte, fo war er doch auch nichts 
weniger, als ein fklavifcher Verehrer des Her- 
gebrachten. Alles mufstc deutliche Übei Zeu- 
gung bey ihm feyn , alles war er bereit, einer 
neuen Untcrfuchung zu unterwerfen , wozu 
ihm das regclmäfsige Lefen der neueßen Jour- 
nale und Zeitfchriften , die über die wichtig- 
ften Willen fchaften herauskamen, Gelegenheit 
gab. Er felbft dachte frey über alle Neben- 
punkte des Syfiems, und das geil'tliche Mini- 
fterium in feinem Vaterlande mufs ihm das 
Zcngnifs geben , dafs er auch einen jeden un- 
gehindert frey denken liefs. Nie iß während 
feines vieljährigen Amtes irgend eine Zwifiig- 
keit zwifchen ihm und feiner Gemeine vor- 
gefallen ; nie iß er in irgend eine Uneinigkeit 
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mit den Geifilichen der reformmen oder ka- 
tholifchen Gemeine zu Arolfen geratlien; er 
betrachtete fie als feine Amtsbrüder und legte 
ihnen niemahls etwas in den Weg ; ja, man 
Weifs fogar , dafs oft felbft Glieder von der re- 
formirten Gemeine ihn um feinen Rath bey' 
wichtigen Vorfällen , bey der Wahl ihrer 
Geldlichen , bey der Einrichtung ihres Got- 
tesdienftes, u. f. w. gefragt haben. 

Am ausgezeichnctften wav jedoch unter 
feinen Kenntniflen fein Rednertalent , das er 
auf die mufterhaftefte Art ausgebildet hatte. 
Wenn in unfern Tagen bey dem FlcRse , der 
auf den Unterricht in der Mutter fpiaclie ge- 
wendet wird, und bey fo vielen Vorgängern, 
es kein befonderes Verdienß mehr ift , ein cor- 
recter , gefchmackvoller und beliebter Redner 
zu werden : fo war das nicht fo in den Zeiten, 
wo fich Steinmetz bildete. Er hatte in 
feiner Jugend noch grüfstentheils trockne Dog- 
matik oder fpielende Myftik auf den Kanzeln 
gefunden; es gehörte viel Talent , viel Frey- 
heitsfinn und viel Flcifs dazu, fielt damahls 
über das Mittelmäfsige zu erheben, und den 
Beyfall gefchmackvoller Richter einzuernten. 
Doch Steinmetz überwand diefe Hinder- 
«ilTe Da es in. feinen frühem Jahren unter 
denDeutfcheu noch kein Mußergab, fonahm 
er feine Zuflucht zu den Ausländern. Til- 

R 2 1 q t- 



Digitized by Google 




lotfons und Saurins Predigten waren 
vorzüglich die Mufter, denen ev nacheiferte,' 
doch fo , dafs er an dem Engländer mehr Ge- 
fchmack, als an dem Franzofen fand. Aufdie- 
fcr Balm ging er weiter fort , aufgemuntert 
durch die mufterhaften Redner , weiche nun 
nach und nach Deutfchland bekam , und wel- 
che die Ausländer bey weitem übertreff.jn. 
Sein durch Pliilofophie und freymüthiges For- 
fchen geläutertes theologifches Syftem both 
ilim keine andere , als brauchbare Materialien 
zu feinen Predigten dar , die er durch feine 
paffende und edle Einkleidung noch mehr hob. 
Er zeigte, befonders in frühem Jahren; eine 
ftarke Einbildungskraft, und bey allem, was 
er that und fagte, ein Feuer, das feinem Aus- 
drucke Lebhaftigkeit und Energie gab. Da- 
her die Menge von paffenden Bildern ; da- 
her die fcliönen und treffenden Gleichni/Ie ; 
daher* die immer nachdrucks volle Sprache, 
die in feinen Predigten zu linden war. Hier- 
mit verband er eine reine, Stimme, einen lau- 
ten Ton, und ein fehl" überlegtes, allem, was 
er fagte , anpaffendes Geberdenfpiel, welches 
Alles zufammen ihn zu einem Redner machte, 
der, nach dem Zeugnifs folcher, die ihn mit 
andern berühmten Rednern vergleichen konn- 
ten, in Abficht auf die Wirkung feiner Vor- 
träge unfern gröfsten Deutfchen Muftern in 
diefenr Fache an die Seite gefetzt werden konnte, 

fo 
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fo wem" feinNalime auch auswärts dafür be- 

O 

kannt war. 

Eben diefe Eigcnfchaften anders angewen- 

D D 

det, machten ihn auch zu einem der angenehm- 
Ilen und unterhaltendfienGefellfchafter. Witz 
und Laune wechfelten mit Ernß und Beleh- 
rung ab; ja felbft treßende und bittere Satyre 
ftand ihm zuGebotli, wenn er glaubte dafs fie 
gerade jetzt am rechten Orte angebracht wiire, 
und etwas fruchten könnte. Alles , was er 
fprach, war richtig , beftimmt und fcliön ge- 
faxt, und machte durch feinen langfamen und 
bedächtigen Vortrag noch mehr Eindruck. 
Man glaubte, alles drucken laßen zu können, 
was man von ihm hörte. Eine ungefucht» 
Würde, verbunden mit Freundlichkeit, mit 
durchblickendem, wahrem Wohlwollen und 
inniger Menschenliebe , verfcliönerte dabey 
fein ganzes Wefen. Man bemerkte deutlich 
an ihm die Wirkungen feines langen Umgangs 
mit Vornehmen und fehr gebildeten Perfonen; 
denn alles war voll Anftand und Schicklich- 
keit, was er tliat oder fprach. Grofsen Gefcll- 
Cchaften entzog er lieh auf alle mögliche Art ; 
doch war er wieder zu fehr feiner und gefäl- 
liger Mann, hatte durch den häufigen Umgang - 
mit vielerley Menfchcn zu viel Nachlicht ge- 
gen ihre Thorheiten gelernt , als dafs er, wenn, 
ihn der Zufall in einen grofsen , für ihn nicht 
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recht paffenden Zirkel warf, feinen UnmntK 
durch mürrifches Wefen hätte verrathen Tol- 
lem Vielmehr veiTtand er die Kunft, auch die 
fadefte Unterhaltung durch ein paar witzige 
Einfälle zu würzen, oder ihr eine folche Wen- 
dung zu gehen , dafs lie gleichfam ihr alltägli- 
ches Anteilen verlor, und einem beffern Ge- 
fpräclie Platz machte. Aber vergnügter konnte 
man ihn nicht feilen, als an der Seite eines 
geilhcichcn Freundes , mit dem er fielt über 
politifche oder literärifche Ereigniffe , über 
Naturbegebenheiten , über die Gefchichte die- 
fes oder jenes berühmten Mannes, über die 
Schickfale des Vaterlandes oder der Religion 
unterhalten konnte. Daun fchien Weisheit 
von feinen Lippen zu fliefsen, und die lieb- 
lichftc Heiterkeit verbreitete fielt über fein 
Gefleht. 

Tn feiner Denkungsart und Handlungs- 
weife vereinigten fielt fehr fchätzbare Eigen- 
fehaften, um den edlen und klugen, feften 
und fanften Mann zu bilden, der er in der 
That war. Stark und lebhaft war fein Eifer, 
zur geiftigen und fittlichen Verbefferung der 
Menfcheu fein Möglichftes beyzutragen ; cs 
war diefes unftreitig feine hcrrfchendc Den- 
kungsart , der hervorfiechcndfte Zug feines 
Charakters. Aber wie fehr wurde diefer Ei- 
fer nun wieder durch die Rücklicht auf das 
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Mögliche und Ausführbare gemäfsigt und eilt 
recht wolilthätig gemacht. Er trieb das Haupt- 
gefchäfte feines Lebens, dies Mitarbeiten an 
der Vermehrung der Glückfeligkeit , mit 
Würde und Klugheit. Da war nichts von 
unreifen Projecten und von ftürmifchen Uni- 
fchaffungen des einmahl Stehenden; mit Ruhe 
und Gelaffenheit ging er feinen lange überleg- 
ten Weg , die Menfchen um ficli her allmäfi- 
lig, ohne Drang und Zwang, und fo , dafs 
fie es gleichfam felblt nicht merken füllten, 
von feinem Standorte aus weifer und fittlicli- 
befler zu machen , und fie vor der Hand eilt 
von ferne auf alle künftigen äufserlichen und 
in die Augen fallenden VerbelTerungen in Kir- 
chen- und Schul- Sachen vorzubereiten. — So 
hatte ihn ferner, wie es fchon erwähnt wor- 
den ift, fein Umgang und fein Leben in man- 
chen interelfanten Verhältnifien , nachfichtig 
in Bcurtlieilung der Menfchen und billig ge- 
gen ihre Fehler und Schwächen gemacht; aber 
nie artete diefes gelinde Urtheil in Nachgie- 
bigkeit gegen das von ihm anerkannte Unrecht 
aus; wie ein Fels ftand er, wenn es darauf 
ankam, fchädlichen und dem gemeinen Belten 
nachtheiligen Modetliorheiten und Modeinei- 
nungen lieh entgegen zu ftämmen, wenn es 
gleich oft Leute von Wichtigkeit und Ein- 
fiufs waren, die er dadurch beleidigen niufste. 
Defswcgen achteten ihn alle Patrioten feines 

ij 
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Landes fokoch, und dcfswegen fürchteten ilirt 

alle Eigennützige , weil er mit Muth und 

Manufinn ihnen die Decke vom Gefickt zo<r» 

□ 

Diefe liöclifl fchätzbare Vereinigung von 
Nachgiebigkeit und Starke nufserte fich auch 

D O 

in feinen l'reund fchaftcn. Es fand fielt in ihm 
ein hoher Giad von Nachficht und Duldung 
gegen die Schwächen der Perfonen , die mit 
ihm verbunden waren, fo bald er von der 
Unheilbarkeit diefer Übel überzeugt war. 
Dann erfüllte er treu die Pflichten von feiner 
Seite, und fiörte durch Widerfetzung gegen 
Dinge, die fich doch einmahl nicht ändern 
liefsen, nicht noch dasjenige Glück, das fich auch 
felbft unter den jetzigen Umftänden noch ge- 
niclsen liefs. Aber diefer fanfte Dulder der un- 
verbeflerliclipn Schwächen Anderer war dabey 
unerfchütterlich feft in Lciftung der Freund- 
fchaftspflichten , die von ihm gefordert wer- 
den konnten. Er war nicht blofs der Freund 
feiner Freunde , fo lange fie im SonnenCchein 
des Glücks ftanden ; hatte er fich von ihrer 
Unfchuld und Rechtfchaffenheit überzeugt, fo 
blieb er ihnen auch treu , wenn fie in mifs- 
liclic Lagen getiethen. Es war nicht die Gnnft 
der Grofsen , die das Mafs feiner Freundfchaft 
beftimmtc; int Gegentheil, er hatte den Muth,. 
fielt laut für einen Freund desjenigen zu er- 
klären , gegen den fich wohl gar mächtige 
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Perföuen , die er zu fürchten hatte, laut als 
Feinde erklärten ; er wagte es laut für die Un- 
fchnld zu fprechen, da wo der Schmeichler 
gefchwiegen und in die herrfchende Meinung 
eingeßimmt haben würde. Davon könnte 
man Thatfachen an führen, die ohne dies de- 
nen , die mit den Umfiänden bekannt find, 
hier einfallen werden ; für die Welt iß es in- 
defs genug , diefen edlen Zug in feinem Cha- 
rakter für beglaubigt anzunehmen und es an 
ihm zu fchätzen, dafs feine Stärke und fein 
MuthinderFrenndfchaft mit fanftem Ertragen 
unvermeidlicher Übel gepaart waren. 

Eben diefes glückliche Beyfammenfeyn 
von Redlichkeit und Klugheit, von Fefiigkeit 

Ö 9 fr 

in der Hauptfache, und Nachgiebigkeit in Ne- 
bendingen, erhielt ihm auch bey allen Ab- 
wechslungen , welchen die Ilöfe ausgefetzt 
find, eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
die Gunfi und die Achtung der fürßlichen Fa- 
milie. Er wurde wohl beneidet, und zum 
Theil gefürchtet; aber haßen und verläum- 
den konnte ihn niemand, weil feine Tugend 
und feine Vorficht jede Gelegenheit dazu ab- 
fchnitt. 

Sein menfchenfreundliches Herz war im- 
mer bereit, dem Leiden feiner Mitmenfchen 

abzuhelfen ; er that es durch Verminderung 

o 

der Unfhtliehkeit , er that es auch durch Un- 
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terfi.nt7.iing der Armen. Hierzu konnte er um 
fo eher mitwirken, da feine Empfehlung zu 
Unterftützungen bey dev gvofsmütliigen Für- 
ftinn fo überaus viel galt , und da er überdies 
bey der Armen -Direction mit angeftellt war. 
Aus eignem Vermögen konnte er weniger 
thun; thcils hinderte ihn feine zahlreiche Fa- 
milie daran, theils — denn dies darf man 
nicht verfchweigen — die wirkliche Unord- 
nung , in welcher lieh feine Oekonomie be- 
fand. Wer ihn genau kannte, fpriclit ihn 
von der Schuld an diefem Fehler , der jetzt ^ 
leider zu einem Modefehler zu werden und 
de (Ten Verächtlichkeit mau immer mehr ver- 
kleinern zu wollen fclieint , gänzlich frey. 
Er fühlte die Peinlichkeit feiner Lage ; er 
konnte fic aber nicht ändern und ertrug fie. 
Denn in den blofs von ihm abhängenden Ge- 
fchäften war er der ordentlichfte und piinkt- 
liclifite Mann. 

Diefev vorzügliche Charakter war nicht 
blofs Werk der Natur; das Sanfte, Überlegte, 
und Gemäfsigte in feiner Denkungsart hatte 
lieh Steinmetz durch vielen Kampf und 
ftete Anfmerkfamkeit erworben. Denn fein 
natürliches Temperament war dem Jähzorn 
felir unterworfen, befonders in feinen frühem 
Jahren, und wenn er glaubte, dafs diefe Un- 
art oder jenes Vergehen eines Mcnfclicn aus 

niedri- 



Digitized by Google 




267 



\ 



niedrigen Ab flehten und Vorfatz gefchelic. Er-i 
kannte er hintennacli fein Unrecht , fo war et 
fogleich bereit, es wieder gut zu machen. In 
feinen fpätern Jahren , wo das Feuer der Ju- 
gend. vorüber war, fein Charakter durch vie- 
len Umgang mehr Gefchmeidigkeit und Nach- 
giebigkeit angenommen hatte, und er beftän- 
dig daran arbeitete, diefen Fehler, den er gau 
wohl kannte, zu beliegen, und auch duich 
die Kraft der Religion Herr darüber zu wer- 
den , übereilte ihn diefe Hitze nur liöclift fei- 
ten mehr, und vernünftige Gelaffcnheit und 
Sanftmuth behaupteten die Herrfchaft in fei- 
nem Betragen. 

Sein Leben war eine Kette von Tliätig- 
keit. Keine feiner Stunden wurde verfchwen- 
det; alle waren lie entweder feinen Amtsge* 
fchäften , oder feiner fürfllichen i Frcuudinn, 
oder der Lectüre und feiner Familie gewid- 
met. Der Morgen gehörte immer feinen 
pflichtmäfsigeu Arbeiten, die er liebend an 
feinem Pulte verrichtete. Speifste er, wel- 
ches oft gefchah , bey der Fürftinn, fo ver- 
weilte er nach der Tafel immer noch bey ihr, 
las ihr vor, unterhielt fich mit ihr von der 
Religion, von Wifl'enfchaftcn , oder andern 
merkwürdigen Dingen. R.egelmäfsig be- 

fuch- 

*) Um zu wiffen . was für ein ehrenvolles Zeug- 
nils es ilt, von diefer Fürftinn ge feil ätzt zu wer- 
den. 
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fuclitc er, fo bald es die Witterung erlaubte, 
feinen fehönen Garten , den er von der ITerr- 
fchaft gefchenkt bekommen batte. • Hier brach- 
te er einen grofsen Theil feiner Zeit zu, und 
immer erheiterte fielt beyrn Anblick der von 
ihm gepflanzten Bäume und der Flüchte fei- 
nes Fleifses fein Angc. Bald ftudirte und las 
er hier, bald nahm er eine körperliche Arbeit 
vor , flach Spargel , brach einen Ilut voll 
Nüfle, und konnte fleh kindifch freuen , wenn 

er 

den , mufs inan Perfonen von ihr fprechen hö- 
ren, die das Glück haben, diefe ehrwürdige, re- 
liglöfe und fehr unterrichtete Dame zu kennen. 
Sie ilt von feltner Belefenheit in grofsen wiffen- 
fchaftlichen , felblt theologifchen Werken, und 
von vielfältigen Kenntniflcn. Sie hat ein fchü- 
nes , von Blumen buch geordnetes Natura- 
lieti-Cabinet gefammclt, mit befonders vielen und 
fonft zum Theil in Deutfchen Sammlungen fehr 
feltenen, Amerikanifchen Naturproducten , wel- 
che ihr die Waldcckifchen Ofliaers aus Amerika 
entweder gefchickt oder mitgebracht haben. Da- 
bey i!t f;e von der grüfsten HerablalTung und der 
gefälligften Mittheilung. — Und diefe edle Fiir- 
Itinn fchreibt von Steinmetz: "Ich habe an 
ihm einen Freund und Rathgeber verloren , den 
mir Niemand erfetzen kann. “ 
v. 
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er fo mit Obft beladen nach Haufe zurück- 
kelirte. Lectüre und freundfchaftliclie Unter-' 
lialtuns mit feiner Familie befetzten feine 
Abende. 

Bey allen diefen Eigenfchaften des Geifies 
und des Herzens war es .unmöglich , dafs 
Steinmetz als Lehrer feiner Gemeine und 
Vorfieher der Geiftlichkeit fielt nicht hätte 
auszeichnen follen. Er begnügte fleh nicht, 
lauter möglichft nützliche, belfernde und ein- 
dringliche Vorträge an feine Gemeine zu hal- 
ten , fondern fein theilnehmendes Herz machte 
ihn noch zu einem wahren Freund eines jeden 
Gemeindegliedes insbefondere , und fein tliä- 
tiger Geift wirkte auch da Gutes , wo man- 
cher Andere es ruhig beym Alten hätte be- 
wenden laßen. Er dachte immerfort darauf, 
wie er bald in Abßcht des Gottcsdienßes et- 
was verbeffern , bald einen unnützen oder 
fchädlichen Gebrauch abfchafFen, bald nützli- 
che Anftaltcn einrichten , bald hie und da 
mehr Aufklärung und Einlicht in das wahre 
Chriftenthum befördern könnte. 

So brachte er die Gewohnheit der Lei- 
chenpredigten und die Ablefung der Perfona- 
lien bey dem Abfterben eines der Mitglieder 
feiner Gemeine faft ganz ab , weil der Miss- 
brauch, der nach der jetzigen Einrichtung da- 
mit getrieben wird , diele an fielt fo natürli- 
che 
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che und fo viele Gelegenheit zur Beförderung 
der Sittlichkeit darbiethende Ceremonie mehr 
fcliädlicli als nützlich macht. Und da wäh- 
rend feines Amtes die Einriclxtung getroffen 
Wurde , dafs die Leiclien Abends oder Mor- 
gens beerdigt wurden, fo richtete er es, wenn 
feine Gegenwart dabey verlangt wurde, fo 
ein, dafs er nur vor dem Einfenken am Sarge 
des Verdorbenen ein rührendes Gebeth zur 
Beruhigung der Nachgelaflenen fprach. 

So'hiclt er, aufser der gewöhnlichen Sonn- 
täglichen Katcchismuslchre auch in der Woche 
noch eine biblifclie Katechifation, wobey er 
den Kindern die wiclitigften Stellen des Neuen 
Teßamentes erklärte , und davon eine frucht- 
bare Anwendung aufs Leben , auf Tugend 
und Frömmigkeit machte. 

Noch jetzt nach feinem Tode rühmt feine 
Gemeine die vorzügliche Gabe , die er befafs, 
Kranke aufzurichten, und ihnen, wenn fic 
dem Tode entgegen gingen, ihren Schritt in 
die Ewigkeit , durch feinen Zufprnch und 
Troß zu erleichtern. Kein Prediger kann ein- 
dringlicher und beruhigender am Kranken- 
bette reden, als er, und jedermann der das 
Ende feines Lebens vor fich fall, wünfehte 
diefen Trößer der Betrübten um fich zu ha- 
ben , um fich feines Käthes bedienen zu kön- 
nen , und durch feine geißreichen Unterhai« 

tun- 



Digitized by Google 




— 271 

tunsen zum ruhigen Austritt aus diefem Le* 

D D 

ben geßärkt zu werden. 

Auch in feinen Verhältniflen als geiftli- 
eher Vorgefetzter ftiftete er überaus viel Gu- 
tes. Er brachte es, z. B. dahin, dafs man 
auf einer der Synoden , die alle fcchs Jahre im 
Waldeckifchen gehalten werden, die Forrnula 
Concoriliae abfcliaffte, die bisher zu den dort üb- 
lichen fymbolifchcn Büchern gerechnet wurde, 
und auf welche (ich chemahls die dortigen Pre- 
diger verpflichten lauen mufsten. Auch be- 
wirkte er, dafs, ftatt des gewöhnlichen Eides 
auf die fymbolifchcn Bücher der Lutherifchen 
Kirche , für das Künftige in feinem Vatei lande 
nur ein HandfchLg veilangt wurde. 

Aber das vorzüglichfle feiner Verdienfte, 
wodurch er am mehreften würdig ift , zum 
Müller der Nachahmung für Andere aufgeftellt 
zu werden, fowohl , was die Sache felbft, .als 
auch die Alt betrifft, wie er dabey verfuhr, 
befleht unftreitig in den Verhelfe r ungen 
der Liturgie die er theils wirklich in fei- 
nem Kreife vorgenommen hat , theils noch 
vorzunehmen Willens war, und an welchen 
er mit Eifer und Vorflclit arbeitete. Wer ein 
Auge dafür hat, und es fo täglich mit anfielit 
und erfährt, wie fehr zufammenhängende Re- 
ligions - Erkenn tnifs und darauf gebaute , oder 
doch dadurch beförderte Sittlichkeit immer 

mehr 
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mehr unter «ns abnimmt, und wie duffes Ab- 
n eli men offenbar damit zufam menliängt , dafs 
man jetzt öffentliche religiöfe Verfammlungen 
und Ceremonien , die freylicli oft übertrie- 
ben und als Endzweck gefchätzt wurden, gar 
nicht mehr achtet, befucht, und benutzt: 
der fegiiet jeden Mann, der dazu beyträgt, die 
hergebrachten Liturgien zu verändern und im- 
mer zweckmäßiger einzurichten. Denn un- 
leugbar rührt jene Gleichgültigkeit gegen öf- 
fentliche Andachtsübungen zum grofsen Theil 
und bey vielen Perfonen davon her, dafs feit 
langer Zeit an der Form dcrfclben fo wenig 
geändert worden ifl, und dafs man gleichfam 
darauf befteht , die Menfclien follcn das noch 
rührend , erbaulich und paffend finden , was 
dem Geift der Zeit und den Bedürfniffen der 
Jet/.tlebenden nicht mehr an gern eff en , oder 
gar geradezu entgegen ilt. 

Steinmetz arbeitete mit dem Eifer ei- 
nes Menfchenfxeundes , aber zugleich mit der 
Ruhe und Vorficht eines Weifen an derglei- 
chen Verbeffer ungen. Er hielt auf der Synode 
in Corbach eine Lateiaifche Rede über die 
Nothwendigkeit von Veränderungen in der 
Liturgie, um hierdurch die Lehrer des Volks 
felbft zum Nachdenken darüber aufzumuntern, 
und fie zur Annahme und Einführung derfel- 
ben bereitwilliger zu machen. Er legte aber 

auch 
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auch zugleich felbft Hand an, Er änderte, 
mit Evlaubnifs des Confiftoriums , das Cere- 
moniel bey den Ordinationen und VoiTtellun- 
gcn der Prediger, und richtete cs Ich ick lieh er, 
erbaulicher, und der Denkungsart des Zeital- 
ters gemäfser ein. Schon vor vielen Jahren 
arbeitete er ein neues Sonntägliches Kirchen- 
gebeth aus , das unftreitig vortreflich ifl , und 
alles enthält , was Verehrer Gottes und Chri- 
ften bey ihren öffentlichen Gottesdienftlichen 
Vcrfamnilungcn vernünftiger Weife von Gott 
erbitten können und nullTen. JJiefes Gebeth 
ift auch fchon lange in allen Kirchen des Lan- 
des eingeführt worden. Seit der Zeit hat er 
immer an einer neuen , ganz vollliändigcn Li- 
turgie fortgearbeitet. FürFefttage und befon- 
dere Fcycrlichkeiten hatte er, der AI) Wechs- 
lung wegen und um Einförmigkeit zu verhü- 
llten, immer mehr als Ein Formular, und für 
den Gebrauch an jedem Sonntage oder in jeder 
"Woche feclis und mehrere derfelben verfertigt. 
Diefe Arbeit war iält ganz beendigt als er ftarb. 
Von diefen Gebethen rühmen alle, die fie ge- 
hört haben und zu beurtheilen vermögen, dafs 
fie an klaren, durchaus vernunftmäfsigen Ideen, 
an Würde der Einkleidung , an Anmuth und 
Gefälligkeit der Sprache, verbunden mitmüg- 
licbfter Popularität unübertroffen find , und 
alle Forderungen einer vernünftigen Kritik 
über diefen Punct erfüllen. 



S 



Mit 




Mit eben fo glücklichem Erfolge unter- 
zog er lieh der Herausgabe eines neuen Ge- 
fangbuclies für das Waldeckifche Land, wel- 
elies auch 1780 erfcliienen und eingeführt wor- 
den ift. Er fammelte die darin befindlichen 
Gelange aus den beiten neueften Liederbüchern, 
verbelTerte die altern , auch verfchiedene der 
neuern Gelange, fetzte felbilt manche Verle 
hinzu, verfertigte einige ganz neue Lieder, 
und brachte das Ganze in Ordnung und unter 
die gehörigen Rubriken ; alles nach Auftrag 
des Confißoriums , und mit einiger Hülfe des 
Piälidenteu von Z erb ft und des Regirungs- 
ratli K. lein fchmi dt. 

Mufterliaft war die Art, wie er folche 
liturgifche Verbelferungen einführte. Da er 
das volle Vertrauen feiner ganzen Gemeine 
befafs, fo machte er z. B. die Einführung des 
neuen Gefangbuchcs ein oder zweyMahl von 
der Kanzel bekannt, und den näclißen Sonn- 
tag darauf wurde ohne Widerrede daraus ge- 
fangen. Eben fo verfuhr er mit den Gebe- 
llten. Er felbß hatte in Arolfen abwechfelnd 
die alten , gewöhnlichen Formulare mit fei- 
nen neuen beym Gottesdienfi gebraucht; je 
mehr fie geßelen und verlangt wurden , deßo 
häufiger bediente er lieh ihrer. Daun fcliickte 
er den thätigßen Landpredigern , allmählich 
auch denen, die noch fefter am Alten hingen, 

feine 
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i$ine neuen Formulare zu, batli fie um ihre 
Bemerkungen und ihren Tadel darüber, über- 
liefs es ihnen, ob fie fich derfelhen gelegent- 
lich zum Verfuclie bedienen wollten , um zu 
fehen , ob es ihrer Gemeine nicht mifsfiele 
und anftöfsig wäre. So bereitete er nach und 
nach das ganze Land zur willigen Annahme 
von liturgifchen Verbefi'erungen vor, und gab 
ein Beyfpiel der einzig- guten und erlaubten 
Methode , dergleichen Umänderungen ohne 
Jofephinifchen Zwang, geifilichen Dcfpotis- 
xnus und Kränkung fchwacher Gemüther ein- 
zuführen. 

Vielleicht dafs einer feiner Söhne oder ein 
anderer Freund des Verftorbenen fich durch 
das unpartheyifche Lob, das hier der von ihm 
ausgearbeiteten Liturgie ertheilt wird, 
noch mehr aufmuntern, und durch diefe Auf- 
forderung bewegen läfst, fich ihrer anzuneh- 
men, und da fie mit Vermeidung aller Über- 
eilung vollendet, und zum Tlieil fchon durch 
den Gebrauch bewährt ift, fie dem Publicum 
mitzutheilen. 

In fo pflichtmäfsiger und glücklicher 
Wirkfamkeit lebte Steinmetz viele Jahre, 
geliebt von feiner Herrfchaft , von feiner Ge- 
meine, von feinen Amtsbrüdern und Unterge- 
benen, vom Hofe, von der Stadt, ja von dem 
ganzen Lande. In feinem 62ften Jahre wurde 

S 2 er 
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er kränklich , bekam , da das Podagra ausblieb, 
das er fonft gehabt , davon aber fchon feit he- 
ben Jahren nichts mehr gefpürt hatte, ver- 
fcliiedene Anfälle von Schwindel und zuwei- 
len heftiges Kopfweh. Zwar ftand er feinem 
Amte bis an fein Ende mit der gröfsten Ge- 
wi [Tenhaftigkeit und Treue vor , aber doch 
nahmen feine Kräfte zufehends ab , und er 
fühlte es, dafs er fielt feinem Tode näherte. 
Den iS. Dec. fpeifste er noch bey feiner Für- 
liinn, brachte überhaupt den Tag ganz nach 
feiner gewöhnlichen Weife hin , und war fehr 
heiter. Beym Schlafengehen rührte ihn aber 
unvermutliet der Schlag ; er fank in einen 
fcheinbaren Schlaf und in einen Zuftand der 
Gefülillofigkeit, und ftarb am Abend des fol- 
genden Tages. 

Nie hat er gefucht , als Schriftfteller ei- 
nen Nahmen zu haben. Selbft das , was er- 
bat drucken laden , beltimmte er für das Lo- 
cale , und defswegen ilt es niemahls in den 
Buchhandel gekommen. Zu feinen Schriften, 
die fielt im Meufel £Ausg. von 1784) 5 . 

und im elften Nachtrag defielben linden, muf- 
fen noch hinzugefügt werden : Predigt über 
Pf. 25 , 8 - Bey Einweihung der Stadtkirche 
zu Arolfen. 1787. — Neues Waldeckifches 
Gefangbuch. 1790. . • 
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Den 7. Sept. 

Jakob Wegelin 

Prof, der Gefchichte an der König!. Ritterakadeniic 
in Berlin, und Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfchaften daf. 

*Y erdient um die Republik, dei*en geborner 
Mitbürger er war, verdient um das nützli- 
che Inftitut , an welches ihn darauf der grofse 
T’riedricli verpflanzte, und verdient um 
die Wiflenfchaften , die er mit Eifer bebaute, 
lind wir dem redlichen , fleifsigen Greife ein 
Wort des Andenkens fchuldig, um fo mehr, 
da er mit einer gründlichen Gelehrfamkeit zu- 
gleich den unwiderfprochenen Ruhm einer un- 
gefärbten Tugend und RechtfchafTenheit ver- 
band. 

Sein Vater, Daniel Wegelin, war 
Spitalfclireiber in der Stadt und Republik 

S 3 Sr. 

•*) Daher heifst der Prof. Wege li n zuweilen auch 
l Jakob von Daniel (l'egtltn , weil man an eini- 
gen Orten in der Sobweitz -die Gewohnheit hat, 
die Nahmen des Vaters und Sohnes auf diefe Art 
zu verbinden, ftatt zu Tagen: Daniels Sohn. 
So lieft .man feinen Nahmen auch auf dem Ti- 
tel der Biograph i e des Verdorbenen , die ei- 
ner 
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St. Gallen, wo auch Jakob den ig. Jnn. 
1721 geboren wurde. Er verlor dielen Vater 
kurz nach feiner Geburt, und wurde daher 
von feiner Mutter und feinem Stiefvater, Lau* 
l'enz von Zollikofer, erzogen. Erlegte 
in den Lateinifchen Schulen der Stadt den 
Grund in den beyden gelehrten Sprachen , und 
kam fchon im elften Jahre in die Collegien der 
beyden Profefloren. In St. Gallen find nehm- 
lich aufscr den acht Lehrern am Gymnafium, 
welches faft alle Bürgerknaben befuchen, noch 
zwey Profefloren für die kleine Anzahl der 
Studirenden angefetzt , deren einer für die 
Humaniora , Orientalifche Sprachen und Theo- 
logie , der andere für die Pliilofopliie und Rö- 
mifclie Literatur beftimmt ift. Es gehört zur 
Kenntnifs des Geiftes der Zeit und der Local- 
verhältnifle, zu wißen, was er g Jahre hin- 
durch unter diefen beyden Profefloren nach 
den vorhandenen Protokollen getrieben und 
gelernt hat. 

Bey dem eilten Profeflor erlernte er die 
Geographie , die allgemeine und befondere 
Heraldik, las das N. Teil., den Hefiodus, die 
Reden des Ifokrates, Plutarchs Pädagogik, ei- 
nige 

ner feiner Mitbürger, Hr. Fels von ihm ge- 
fchrieben hat, und die bey dem folgenden Auf-’ 
fätze' zum Grunde liegt. 
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nige Bücher der IlLide, und ein Buch des Hip- 
pokrates; lernte 5o Gcfpräche von Pofl'el aus- 
wendig; erlernte die Hebräifche Sprache, und 
fxberfetzte das ganze A. Telt. , womit die Ile- 
bräifclien Alterthümer verbunden wurden; in 
Abfxcht auf die übrigen Orientalifchen Sprachen 
werden beträchtliche Penfen in dem Chaldäi- 
fchen, Syrifchen , Rabbinifchen , Arabifchen, 
Samaritani Teilen und Aethiopifchen angeführt, 
die er vollendete. In den letzten zwey Jah- 
ren wurden die theologifchen Studien vorge- 
nommen , Dogmatik nach Braunii Doctrina 
foederum , Polemik nach Rijfenii Controverßis ,. 
etwas Kirchengefchichte , und Lampe Gna- 
denbund, 4terThcil. Dabey arbeitete Wege- 
1 i n ein theologifches Sy Item in Lateinifchcr 
Sprache ganz vor lieh aus. 

Die Vorlefungen des Profeflors der Philo- 
fopliie hat er nur zwey Jahre befucht , und 
während derfelben aus der Rhetorik die Tro- 
pologie, und aus der Philo fophie eine Logik, 
in Fragen und Antworten gehört, dann den Flo- 
rus , vier Komödien des Plautus , das zweyte 
Buch Cäfars de bell. Gail, überfetzt, und da- 
bey Styl Übungen aus der Acerra philologica und 
einige Redeübungen gehabt. 

Nachdem er auf diefe Art einen Curfus 
von Wiflenfchaften gemacht hatte, verliefs er 
St. Gallen , um in einem der vornehm den 
. S 4 Hau* 
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Häufcr in Bern Ilofmeifter zu werden. Man 
jmifs diefen mangelhaften Studienplan fo ge- 
nau an führen, um tlicils errathen zu laden, 
•was dem lernbegierigen Jünglinge noch alles 
fehlte, und was für manche Lücken nun fein 
Privatfleifs noch nacliztiliohlen hatte, theils, 
welch grofscs Verdicnft er lieh nachher, als 
er felblt ProfelTor in Sr. Gallen wurde , um 
die itudirende Jugend feiner Vaterftadt durch 
VerbetTerung des Plans zur Erlernung der Wif- 
fenfehaften erworben hat. Zugleich lieht man 
daraus , dafs das Haupterfordernifs zu einer 
gründlichen Gelelirfamkeit , genaue, früh er- 
worbene Sprachkenntnifs ift , wodurch das 
Gcdächtnifs in diefen Jahren am beften geübt, 
und zum AuffatTen alles andern Wiflens vor- 
bereitet wird. Wegelin hatte fein Gedächt- 
nis, glaubwürdigen Zeugniffen zu Folge, da- 
mahls fo geübt, dafs er eine ganze Octavfeite 
aus jedem , ihm völlig unbekannten Buche 
Wörtlich herzufagen wufste, wenn er fie ein 
einziges Mahl mit Aufmerkfamkcit gelefcn 
Iiatte, und dafs er 40 his 5o Wörter mit ihren 
Bedeutungen aus einer ihm ganz fremden Spra- 
che in einer Viertelßunde ficli vollkommen 
einprägen konnte. Mit diefer Fertigkeit war 
es ihm möglich, bey feinem wirklich lücken- 
vollen und dürftigen Jugend unterricht, indem 
er von Römifchcr und Griechifcher Literatur, 
den neuern Sprachen , der Mathematik und 

Natur- 
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Naturlehre , der Philofophie , und allen Thei- 
leu der Theologie nur noch wenig wufste, 
lieh doch noch durch eignen Fleifs zu einem 
nahmliaften Gelehrten zu bilden. v 

Sein Aufenthalt in Bern £von 1741 bis 
17433 wurde felir nützlich für ihn, nicht al- 
lein in Abficht auf fein Betragen und feine 
YVeltkcnntnifs, fondern auch in Ab ficht auf 
feine Studien. Er fand hier einen Theologen, 
der ficli in Güttingen unter Mosheim gebil- 
det hatte; bey diefem nahm er in Ncbenltun- 
den noch Privatunterricht über Kirchenge- 
fchichte, Moral und Homiletik, und wurde 
fo auf gewifie Art zum Schüler Mosheims. 
Mehrere junge Freunde der WifTenfchaften 
vcrfammelten fielt wöchentlich Einmahl, wo 
immer von einem Mitgliede eine Lateinifche 
B.ede rcligiöfen Inhalts gelefen , und dann von 
allen beurtheilt wurde. Auch errichtete er 
hier fehr wichtige Bekanntfchaften mit eini- 
gen angefehenen Gelehrten. 

Nach feiner Zurückkunft in St. Gallen 
befuchte er noch einige Zeit die Vorlefungen 
des dortigen Profefiors der Theologie, wurde 
examinirt und zum Gandidaten des Predigt- 
amtes angenommen. Sein rühmlich für ihn 
ausfallendes Examen erwarb ihm dieAufmerk- 
famkeit des anfchnlichen Directoriums der 
Kaufmannfchaft iu St. Gallen , das fielt immer 

S 5 durch 




durch patriotifche Unter liützung der WiGTen- 
fcliaften ausgezeichnet hat. Diefes beftimmte 
ihn zu der annehmlichen Stolle eines künftigen 
Predigers an der Franzöüfchen Kirche in fei- 
ner Vaterfiadt, und nun konnte er auf Unko- 
Ilen jener W olilthäter einige Jahre nach V e- 
vay im Welfchen Bernergebiethe gehen, um 
lieh dort die Franzöüfclie Sprache ganz zu ei- 
gen zu machen. 

Dicfer Umlland legte den Grund zu allen 
feinen nacliherigen Schickfaleu. Die vertraute 
Bekanntfchaft mit der, Franzöfifclien Litera- 
tur, mit ihren vorzüglichßen Gefchichtfchrei« 
bern , Wcltweifen, Rednern und Dichtern, 
die er nun pflichtmäfsig cingehen mufste, 
füllte die Lücken aus, die ungeachtet feines 
Fleifses , bis jetzt noch in dem Zirkel feines 
Wiffens geblieben waren ; er fand nun neue 
Gelegenheiten zur Vermehrung feiner Men- 
fchenkenntnifs und zu fchätzbaren Bekannt- 
fchaften ; und endlich wurde er durch die 
vollkommene Fertigkeit im Franzöüfchen in 
den Stand gefetzt, in dicfer Sprache als Sclxrift- 
fteller aufzutreten , und dadurch dem gro- 
fsen Könige bekannt zu werden , der ihm 
nachher einen anfehnlichen Platz anboth und 
ihn mit feiner Gewogenheit beehrte. Er be- 
nutzte aber auch die Vortheile , die mit die- 
fer güuftigen Lage verbunden waren, fo forg- 

fältig. 
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ßltig, wie es lieh von einem jungen Gelehr- 
ten erwarten liefs, der bis dahin das Gefchäfc 
feiner Ausbildung fo ernfthaft betrieben hatte. 
Ob er gleich vorher nur noch wenig von der 
Franzölifclien Sprache verftand , fo konnte er 
es nach einem Vierteljährigen Aufenthalte in 
Vevay fclion wagen, doit die Kanzel zu be- 
fieigen , und feine Zuhörer bewunderten die 
Reinigkeit , mit welcher er in ihrer Mntter- 
fprache zu ihnen redete. Erblieb da felbfl länger 
als zwey Jahre und kehrte 1746 mit vollkom- 
mener Kenntnifs der Franzöfifchen Sprache und 
Literatur, und mit vielem brauchbaren Wil- 
len bereichert in feine Vatcrftadt zurück. 

\ 

Gleich im folgenden Jahre wurde er als 
zweyter Prediger an der Franzöfifchen 
Kirche in St. Gallen angefetzt; in diefer 
Stelle beftand fein ganzes Gefchäft blofs darin, 
alle zwey Wochen eine Franzöfifche Predigt 
zu halten. Die Mufse , die ihm diefe er- 
wünfehte Lage gewährte, benutzte er fehr 

CD 9 

eifrig zum Fortftudiren. Mit angeftrengtem 
Fleifse widmete er jetzt feine Zeit vorzüglich 
dem Studium der Griechifclien und Römifchen 
Literatur , und befchäftigte fich oft in fpäter 
Nacht noch mit feinem Plato , wenn fchon 
alles um ihn her in tiefem Schlafe lag. Hier- 

l . D . 

bey unterftfltzte ihn die fefte Gefundheit, de- 
ren er fich bis in fein hohes Alter zu erfreuen 

hatte ; 
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liattc; denn felbft feine Nachtwachen brach- 
ten ihm, aufser einigen vorüber gehenden Au- 
genfclimerzcu , weiter keinen Nachtheil. 

Seine Studien wurden ihm dadurch felir 
erleichtert, dafs man ihn fchon 1748 zumRe- 
giftrator der Stadtbibliothek ernannte , eine 
erwün feilte Lage für einen fo thätigen Ge- 
lehrten. Dadurch war er z. B. im Stande, 
Beyträge zu den Arbeiten Gottl. Eman. Hal- 
lers, im Artikel über die Gelehrfamkeit von 
St. Gallen zu liefern. Weil auch damalils 
fchon die nützliche Bibliothekgefelifchaft in 
diefer Stadt vorhanden war , fo fuchte er diefe 
ihrem Zwecke näher zu bringen , und mehr 
Thätigkcit unter den Mitgliedern zu verbrei- 
ten. Er las defßwegen oft Abhandlungen vor, 
befonders über intereffante Geg-enfiände der 
Scliweizer-Gcfchichte und Politik , von denen 
noch jetzt Copien auf der Stadtbibliothek auf- 
bewalirt werden. Da er nun fchon zwey eh- 
renvolle Aemter feiner Stadt bekleidete, ver- 
heirnthete er fich 1750 mit einer einlieimifchen 
Predigerstochter , die eine zärtliche Mutter 
mehrerer Kinder wurde und erft 1789 in Ber- 
lin ftarb. Er kam in Bekanntfchaft mit Bod- 
mer und Br ei t in ge r in Zürich; Bo dm er 
liebte ihn befonders zärtlich und unterftützte 
ihn mit Rath und Aufmunterung -in feinen 
Studien. Frcywillig übernahm Wegelin 

einige 
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einige Jahre hindurch die Deutfclien Predigten 
feines kranken Oheims und vermehrte dadurch 
aus eignem Antrieb feine Arbeiten. 

Noch gefchäftvoller wurde feine Lage, 
als er 1767 dem kränklichen Profelfor der Phi« 
lofopliie als Helfer ^ugeordnet , und zvvey 
Jahre darauf wirklich mit diefcv Stelle beklei- 
det wurde. Sogleich gewann der Vortrag 
der Sprachen und Wiflenfchaften ein belfere» 
Anfelien. Statt der oben angeführtenunzweck- 
mäfsigen Methoden gab W e g e 1 i n gründli- 
che Prolegomene über die Philofophie , und 
handelte dann ihre einzelnen Theile und ihre 
Gefchichte ah; er unterrichtete feine Zuhörer 
in Mathematik und Naturlehre , liefs lie im 
Lateinifclien Nachahmungen über Clalliker 
machen, hiflorifche und kritifche Schilderun- 
gen der berühmteften Deutfclien Schriftlteller 
ins Lateinifche übertragen, und oratorifche 
Übungen anßellen ; er trug Gefchichte und 
Altertliümer vor, und machte feine Schüler 
mit dem Cicero und den andern Clailikern 
vertraut. Seine Zuhörer verehrten ihn dafür 
über allen Glauben , und viele zählten feinen 
Weggang nach Berlin unter ilue bitterften 
Leiden. — Auch für den Staat wirkte er 
mehr als zwanzig Jahre hindurch mit patrio- 
tifcKem Eifer, Er bewirkte z. B. bey dem 
Streit auf einer Zunft einen Befchlufs von al- 
len 
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len 6 Zünften , wie es künftig bey in liehe ir- 
den Wahlen gehalten werden follte; er fuclita 
der Stadtbibliothek und der Bibliothekgefell- 
fchaft aufzuhelfen, und überhaupt die Wiffen- 
fchaften , die auf den Flor einer kaufmänni- 
Tchen Republik, wie St. Gallen iß, fo grofsen 
Ein Hufs haben, auf alle mögliche Weife zu 
befördern; er fuchte Friede und Einigkeit zwi- 
fchen den Katholiken und den andern Par- 
tlieyen zu erhalten ; feine Vorlefungen in je- 
ner Gefellfchaft und feine in den Druck gege- 
benen Schriften bezogen lieh meißens auf den 
religiöfen, Tätlichen oder politifchen Zufiand 
feiner Vaterftadt, und wirklich hatten einige 
feiner Schriften Einflufs auf die Errichtung 
der fo gemeinnützigen Arbeits - Commißion. 

Unter den Schriften, die er in St. Gallen 
herausgab, find die letzten Gefpräclie 
des Sokrates und feiner Freunde, 
Walnfclieinlich eine Folge feiner ileifsigen 
Lectüre des Plato , und die religiöfen Ge- 
fp räche der Todten die vornehmften. 
In der erßern ßcllt er das Ideal eines Weifen 
in der Perfon des gröfsten Mannes des Grie* 
chifchen Alterthums auf, welches er um fo 
eher konnte , da feine eig-ne fchöne Seele ihm 
fo m nchenZugdazu darboth. In der andern 
Schrift liefs er den Augußinus und Pelagius, 
Arius und Socfnus, lieh in den Geiilden der 

andern 
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andern Welt mit einander über die Gegen- 
stände befprechen , über die iie während ihres 
Erdenlebens gcftritten haben. In den poli- 
tifclien und moralifchen Betrach- 
tungen über die Spartauifclie Ge- 
fetzgebung, Lindau 1763 giebt er das 
Ideal einer beßmöglichft- eingerichteten Repu- 
blik an. Aufserdem überfetzte er noch einige 
wichtige Franzöfifclie Schriften in das Deut- 
fche. 

Allem dem, was erfclivieb, war einege- 
wiffe Dunkelheit und Schwerfälligkeit eigen, 
die vieles von dem Beyfalle verminderte, den 
man wegen der fonftigen Gründlichkeit und 
Philo fophie feinen Schriften hätte fchenken 
muffen. Ebendas begegnete ihm auch mit fei- 
nen Predigten ; man fand iie dunkel, abftrakt, 
langweilig. Daran mochte wohl theils der 
Umftaud, dafs er lieh mit fo eifernem Fleifse 
und fo mülifamer Anßrengung befonders in 
Abficht auf den Vortrag, grofstcntlieils felbft 
gebildet hatte, theils, dafs er ficli angelegent- 
licher mit der Ausfeilung feines Franzüfifchen 
als Deutfchen Styls befchäftigte, vieles beyge- 
tragen haben. Diefe Dunkelheit machte ihn 
fchon manchem feiner Mitbürger verdächtig; 
dazu kam nun, dafs man lieh nicht überall in 
die Form feiner Schriften finden konnte; z. B. 
dafs man das, was er dem Arius oder So- 
«inus in den Mund legte , für feine eigne 

Mei- 
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Meinung nalnn. Da er mm wirklich ein 
felbftdenkender Forfcher auch in der Theologie 
war, und alfo in diefen und jenen Meinun- 
gen von andern abging, fo mufste er ficli häu- 
fig verketzert feiten, ohne dafs er es verdiente. 
Indefs reitzten weder die ftrengen Beurtliei- 
lungen , die feine Schriften in kritifclien Blät- 
lern erfuhren, noch auch diejenigen, die in 
feiner Vaterltadt über ihn ei gingen, den Tauf- 
ten Weifen zum Verdrufs ; feiner guten Ab- 
lichten fielt bewufst, tröftete er lieh mit dem 
Beyfall eines Zirkels edler Männer , die ihn 
befonders in feinen VerhältniHen als Prof« (Tor 
beurtheilen konnten , und mit der Anhäng- 
lichkeit feiner Schüler , die ihn fo herzlich 
liebten und ehrten. 

In feinen häuslichen VerhältnifTen war er 
untadclhaft. Ungeachtet feiner gehäuften Gc- 
fchäfte trab er lieh doch felbft mit dem Unter- 
richte der fechs Kinder ab, die ihm hiernach 
und nach geboren wurden, Ein Zug davon, 
den man lieh noch erzählt enthält zugleich 
eine belufti"ende Naivetät. Eins feiner Kin- 

n 

der follte der Grofsmutter zu ihrem Geburts- 
tage im Nahmen der übrigen Glück wünfehen ; 
um dem Kinde keinen fremden Wunfch unter- 
zufchiebcn , fetzte fich der Vater daneben, 
fuclite durch Fragen die Ideen defielben zu 
entwickeln , und liefs lie dann auffchreiben. 

” Wün- 
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V Wflnfcheft da denn der Grofsmutter etwa», 
das ihr fchädlich wäre?" — Nein, gewifs 
nicht. — ” Nun , fo denke nach , was für 
Dinge ihr widrig find. Wovor wünfchelt 
du, dafs fie möge bewahrt werden?" — Ja, 
das weif» ich. Nicht wahr , lieber Vater, vor 
aller Bosheit? — 11 Das wäre nun fo etwas, 
Kind, das ich Dir wiln fche; aber für die Grofs- 
mamma geht das nicht. " — Seine Gefchäfte, 
feine nur mittelmäfsige Einnahme und fein 
Gefchmack am Studiren , machten , dafs er 
wenig Gefellfchaft befuchte, und lieh gröfs- 
tentlieils auf fein Haus einfcliränkte. 

. Der Philofoph Sulz er hatte auf einer- 
Reife, die er von Berlin aus in fein Vaterland 
Winterthur inder Schweitz machte, auch 
W e g el i n kennen gelernt , der ihm fchon vor- 
her von Bodmer gerühmt worden war. 
Nicht lange nach feiner Rückkunft nach Ber- 
lin fclirieb Sulzer an Wegelin, dafs er- 
iljn dem Könige zu einem Profeflor der Ge- 
fchiclite an der Ritterakademie in Berlin vor- 
gefchlagen habe , und dafs es jetzt darauf an- 
komme , ob er diefen Ruf mit einem Gehalto 
vou 1200 Gulden , einem grofsen Beytrag zu 
den Reifekofien, und künftigen guten Ausfich-^- 
ten , annehmen wolle. Der Umltand , daf» 
W egel in in feiner Vaterftadt doch vonVie- 
leu verkannt wurde; die Beforgnifs, dafs fein®. 

T freye- 
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freyere Denkungsart ihm endlich, dort ernft» 
hafte Verdriefslichkeiten zuziehen würde ; feine' 
fich vergrüfsernde Familie und der Ankauf Ton 
Büchern die auch eine gröbere Einnahme 
wünfchens wertli machten ; und endlich der 
Rath , feiner Freunde , Bodmets in Zürich 
und Zollikofers inLeipzig, bewogen ihn,, 
diefen ehrenvollen Ruf anzunehmen. Er em- 
pfahl noch einen Mann , Dav. Eph. Scho* 
hing er, der unter Haller in Göttingen 
Medicin ftudirt hatte , zu feinem Nachfolger, 
und verlief» darauf im April 1765 mit feiner 
Familie fein Vaterland , für das er aber noch' 
bis an feinen Tod die lierzlichfte und aufrich- 
ttgfie Zuneigung behielt. In Leipzig blieb ey 
zwey Tage bey feinem Freunde und Lands* 
manne Zollikofer, lernte hier den fchon 
fehr fchwaclilichen Geliert kennen , und 
wurde bald nach feiner Ankunft in Berlin dem 
Könige v orgelteilt, der nach der erßen Unterre- 
dung fehr zufrieden mit ilun zu feyn fchien. ‘ 1 

Der König hatte einige Jahre vorher felbft 
den Plan zu der Ritterakademie entworfen, und 
anfelinliche Gebäude für die Zöglinge und ihre 
Gouverneurs , und für die Profefloren erkauft. 
Fünfzehn junge Edelleute, nicht unter zwölf' 
Jahr alt , werden liier auf Koften des Königs ' 
erzogen, und andere gegen eine Penfion von 
400 Rthlr. in das Inüitut aufgenommen. Die 

Abficht 
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Ab ficht des Königs war, dafo hier nicht ei- 
gentliche Gelehrte gebildet , fondern die Jüng- 
lihge zum practifchen Leben und 2ur würdi- 
gen Bekleidung der anfehnlichften Stellen in 
der Armee und im Staate vorbereitet Werden 
füllten. Der Profeflör der Gefchichte föllte, 
der königlichen Inßruction zu Folge , die alte 
Gefchichte kurz und pragmatifch vortragen, 
ße'erft von det Zeit Carl V. an in ihrem' 
ganzen Umfange lehren, politifche und mora- 
lifche Betrachtungen einmifchen , die Zög- 
linge bey jeder fchicklichen Gelegenheit mit' 
Liebe znm Vaterlande und zur Tugend befee- 
len. Alles Übrige War der Willkühr des Leh- 
rers überlaflfen. Wegelin fafste fogleich 
den Geift des Inftituts auf* entwarf einen Cur- 
Tui von 6 Jahren , machte die j fingern Zög- 
linge mit der Verfaffung , der Gesetzgebung 
und den Sitten der vörzüglichften Staaten des 
Alterthums bekannt , leitete ihre Aufmerksam- 
keit auf die hervorftechendften Charaktere und 
Thaten , und auf die eingeriiTenen Mängel in 
Verfüllungen und Sitten , und liefs fie öfters 
eigne Auffätze über feine Vorträge ma- 
chen; den altern Zuhörern trug er die mitt- 
lere und neuere Gefchichte wcitläuftiger vor, 
und verband damit die Befchreibung des Lan- 
des , feines eliemahl igen und jetzigen Zuftan- 
des. Er übernahm fogleich mehr, als ihni 
Eigentlich aufgetragen war, indem er lieh wö- 

T 2 chent- 
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clientlich einige Stunden mit den jungem ZÖg* 
ligen befchäftigte , für die er nicht zunächft 
beftimmt war. Überdiefs las er in feinem. 
Haufe noch Privatcollegia über Univerfalge- 
fchichte und über einzelne Theile der Hißorie 
in befonderer Beziehung auf das Völkerrecht 
woran vornehme Jünglinge auch aus andern 
Nationen von Zeit zu Zeit Theil nahmen* 
Überhaupt hat er fich in einer Reihe von 27 
Jahren fehr verdient um das Inftitut gemacht, 
während welcher Zeit er weder durch Abwe- 
fenheit , noch durch Krankheit jemahls im 
mindcßen in feinem fich immer gleichen Fleifsp 
' iit gefiört worden. 

Gleich im erlten Jahre feines Aufentlial- 
tes wurde er auch noch zum Arcliivarius 
der Akademie der Wiff. ernannt, wodurch er 
verpflichtet war, fich jeden Donnerstag ei- 
nige Stunden mit der ökonomifchen Com- 
miffion im Archivfaal.der Akademie einzufin- 
den und über die Einnahmen und Ausgaben 
derfelben zu berathfchlagen. Aufserdem hatte 
* er als Mitglied jährlich eine oder zwey Ab- 
handlungen in der Akademie zu lefen. 

Bey diefen nur geringen Amtsarbeiten 
blieb dem fleifsigen Manne der gröfste Theil 
feiner Zeit zur freyen Befchäftigung mit den 
Wiflenfchaften übrig , die er , unterftützt von 
feinem eignen anfehnlichen Büclieivorrathe 
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«nd von den öffentlichen Bibliotheken in Ber- 
lin', aufgemuntert durch den Umgang mit den 
vortreflichften Männern, und durch die Prefs- 
freyheit in den Staaten feines Königs , zu 
fchriftftellerifchen Arbeiten anwendete. Die 
Anzahl und der Umfang diefer Schriften zeu- 
gen von feiner beßändigen literärifchen Thä- 
tigkeit, und ihr Inhalt, fo viel fich auch dar- 
an ausfetzen läfst, verbürgt den originellen 
Gang feines Geifies. Gleich vertraut mit Phi- 
lofophie und Gefchichte, hatte er fich früh 
von der Möglichkeit überzeugt, die Gefchichte 
philofopliifch und aus allgemeinen und höhern 
Gefichtspunkten zu behandeln. Er erkannte 
den- Werth der Gefchichte der Menfclilieit 
und einer Philofophie über fie, an deren Al- 
phabet wir jetzt, nachdem feit der Zeit fo 
manches darüber ifi gefchrieben worden, 
noch immer buchftabiren und noch lange 
bucbftabiren werden. Kein Wunder alfo, 
dafs feine Arbeiten hierüber noch unvollkom- 
men und voll Mifsgriffe find. Die Neigung 
zu generalifiren , fein Witz , Aehnlichkeiten 
aufzufinden , fein Befireben , alles in der Ge- 
fchichte moralifcli anzuwenden , verleiteten 
.ihn zu unhaltbaren Behauptungen, zu Spie- 
lereyen und moralifchen Predigten, die fein 
gefachter und dunkler Styl im Franzöfifchen 
.(denn in Berlin hat er gröfstentlieils in die- 
Jer Sprache gefchrieben 3 noch unangenehmer 
; T 3 mach- 
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machte. Die ConßAerations für Jet prihctpes me» 
rauicet caracteriftiques des Gouvernement und dh 
Cat/icCercs hlftoriques des Etnpereurs find Be» 
weife davon. In feiner Hijtoire univerfelle bi» 
»tim Hugo Capet,* die er auch, man weif» 
nicht warum diplomatifch nennt, und 
von welcher fechs Bände heraus gekommen 
find, fucht er aufgeworfene Probleme durch 
Hülfe der hiftorifchen Jnduction, wie er es 
•nennt, das ilt, der Aufzählung vieler ähnli- 
chen Thatfachen , wie in der Geometrie zu 
beweiren ; natürlich , dafs auf diefe Art der 
Witz, der nach Analogien fucht , manches in 
die Gefchichte hineinträ£t , was nicht darin 
iß. So verfällt feine Methode in das andere 
Extrem, welches ehennahls die Gefchichte in 
«ine Chronik verwandelte, Bey dem allen 
enthalten indefs feine hiftorifchen Schriften 
■fehr viel belehrendes und vergnügendes, fehr 
viel unverkennbare Spuren feines originellen 
Geiftes und feines edlen , Sittlichkeit für das 
töchfte Gut achtenden Herzens. Seine Briefe 
über den' Werth der Gefchichte 
f 1783) find für Gefchichtfchreiber und für 
Lefer derfelberi voll treflicher Winke , um 
diefe Wißen fchaft wirklich zu dem zu ma- 
chen, und zu brauchen, was fie fo oft ge- 
nennt wird, zu einer Lehrerinn der Menfch- 
heit. 

Da» 

t 
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D*l Fehlerhafte , du in feiner Methode 
kg . und vielleicht noch mehr das Dunkle 
und Weitfchweifige feines Vortrages entzogen 
«liefen Schriften felbfi den Beyfall , den fia 
Wegen des Fleißes, von dem fie zeugen , und 
.wegen fo manches Guten , das dennoch darin 
enthalten iß, verdienten , fo , dafs er die Hi- 
ftoira un'wer feile , an welcher er 8 Jahre ge» 
arbeitet hatte , aus Mangel an Ab (atz mit dem 
Cechlien Bande fchliefsen mußte , ungeachtet 
«r die Materialien zu dem ganzen Werke, bis 
1740 fortgeführt, mit großer Mühe fchon ge- 
fammelt hatte. Dafür entfchädigte ihn- die 
.Zufriedenheit feines Königlichen Befchützers, 
die ihm diefer über alle feine Schriften be- 
zeugte. Der König nahm Wegelina Con- 
fulerations in der Meinung in die Hand , dafs 
Geh nach Montesquieu wenig Intel eßantes 
mehr über diefen Gegenfiand würde lagen 
laßen ; aber das Buch gefiel ihm fowohl, daß 
er es zum eweyten Mahle las. Nach der Err 
fcheinung dci erßen beyden Bände der Hiftoirp 
univerfelle legte ihm der König 400 Rtlilr. zu 
feiner Fenfion als Akademiß , ließ ihn zu fich 
rufen , wo er das Buch vor fich liegen hatte, 
und ihm unter andern Jagte : Continuez , jo 

Vous aurai do- 1 Obligation. Und als er auf 
öfteres Befragen, warum die folgenden Bände 
nicht erfchienen, endlich hörte, daß Mangel 
an Lefern daran Schuld fey, machte er dem 

T 4 Ge- 
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Gefchmacke des Poblicums ein eben nicht 
fchmeichelhaftes Compliment darüber. Der, 
König nannte ihn oft den z weyten Montes- 
quieu, und liefs ihn fo wie mehrere andere 
gelehrte , feit 1780 oft zur Unterhaltung zu fich 
kommen. — Aufser den vielen Abhandlungen, 
die fich in den Jlfemoircs der Akademie von ihm 
finden , hat ev noch einige ungcdruckto Werke 
hinterlafsen , deren Titel anziehend find , und 
die des Druckes werth fcheinen. ■' 

Wegelin blieb feinem nun fclion be- 
o j 

währten redlichen Charakter auch in Berlin 
treu. Die Veredlung und Vervollkommnung 
feiner felbft , war und blieb immer feine erfte 

Be- 

•) Diefe Titel find: Auslegungen über die 
vier Evangelien, die er nöch in St. Gallen 
ansgearbeitet hat, und über die erd noch 178s 
einer unferer berühmtefien Theologen ein fehr 
günftiges Urtheil füllte. • — Betrachtung 

t 

über die philofophifche Erkenntnifs 
und Anwendung der Gefchichte. — 
F u n f z e.h n A b h a n d 1 u n g e n Uber die be- 
lehrende Gefchichte. — Moralifche 
Beobachtungslehre. — Der Graf von 
Strafford, ein Trauerfpicl , der erde und 
einzige dramatifche Verfucb, den er noch in fei- 
nem doden Jahre machte. > 



X 
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Bemühung. Selbß der Fehler ferner Schrif» 
ten, dafs er fie fo gern mit moralifchen Re- 
flexionen durchwehte, war nur eine Folge 
feiner Gewohnheit , alles auf Sittlichkeit und 
Tugend zu beziehen. Daneben war er durch- 
drangen von der Achtung für Religion im All- 
gemeinen, und ins befondere für das ächte, 
ßreitlofe Chriftenthum, abgefondert von feinea 
aufserwefentliclien Verzierungen. Er erkannte, 
nach feinem eignen Ausdrucke, die Religion 
für dasjenige, was allen unfern Tugenden die 
Krone auffetzt. 



Aufserdem, dafs Wegelin von vielen 
Grofscn in Berlin ausgezeichnet gefchätzt wur- 
de, war ihm auch hier der Genufs äclitcr 
Freundfchaft befchert. Gleich im Anfang fei- 
nes Bcrlinifchcn Aufenthaltes , war er Mit- 
glied eines gelehrten Zirkels der fich alle Don- 
nerßage Abends verfammelte, undaus Sack 
d. ä. , Spalding, Dietrich, Bruhn, 
Achard, Stahl und Buch holz beßand. 
Auch naclvdem fich diefe Gefellfchaft getrennt 
hatte, blieb er noch mit Sack und Spal- 
ding in freundfchaftlichen Verbindungen, 
und führte befönders mit Spalding , ob- 
gleich in Einer Stadt mit ihm lebend , einen 
wichtigen gelehrten Briefwechfel. Am ver- 
trauteften aber War feine Freundfchaft mit 
Sulz er. Mit ihm wöhnte er in dein feil ien 

T 5 Haufe, 
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Haufe, arbeitete an demfelben Inliitufe, mit 
ihm war er durch Vaterland und gleiche Den« 
klingsart verbunden. Oft brachte W e g e 1 i n 
feine Winterabende bey S u 1 z er zu , wo man 
immer eine ausgefuchte Gefellfcliaft fand; oft 
befuchte er ihn im Sommer auf feinem von 
ihm felbft angelegten Landhau fe im Moabiter- 
lande. S u 1 z e r harb endlich in feinen Armen. 
jMit vielen Mitgliedern der Akademie war 
>W egelin durch Freundfchaft verbunden 
und von allen Redlichen , die ihn kannten, 
wurde er gcfchätzt. 

Die Treue, die er in der Bildung feiner Kin- 
der, theils durch eigne Erziehung, theils durch 
forgfältig gewählte Lehrer zeigte , wurde ihm 
dadurch reichlich vergolten, dafs lie feinen 
W ün Gehen entfprachen , und feine Söhne auch 
ihre öffentliche Laufbahn mit Glück eroffneten. 
Bey einer jährlichen Einnahme von mehr als 
5000 Gulden machte; er ein anfländiges Haus-, 
ohne allen überfiufsigen Aufwand. Er machte 
aber zuweilen: kleine Luftfahrten mit feiner Fa- 
milie auf die benachbarten Orte; befuchte oft 
das Italienifclie Opernhaus, und wohnte von 
• 1780 — 1788 in den Sommermonatlien auf 
dem Lande, wo er häufig angenehme Befuclie 
bekam- und oft mit Mofes Mendelsfohn in 
Gefellfchaft war, Diefer ländliche Aufenthalt 
. fliirtc feine Amtsgefchäfte in der Stadt nicht; 

denn 
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denn Wind lind Wetter konnten ihn nie ah- 
halten , täglich zu Fufse dahin zu gehen , um 
feine Gefchäfte abzuwarten , ob er gleich auf 
dem eilten Landfitze , den er vier Sommer 
hindurch bewohnte , über eine Stunde weit 
nach der Stadt zu gehen- hatte. Aber eben 
dieGe tägliche Bewegung j verbunden mit den 
Wirkungen feiner unfchnldig - durchlebten 
Jugend und feines heitern und zufriedenen 
Gemüthes , erhielten ihn bis in fein Alter bey 
voller Gcfundlieit und den beiten Kräften, 

In den letzten vier Jahren fühlte er die 
Schwäche des herannahenden Alters mehr, und 
mufste faft aller Bewegung zu Fufse entfagen. 
Im letzten Sommer ergriff ihn ein Tertianfieber, 
das ihn lehr fchwäclite ; feine Gefchäfte lagen 
ihm aber dabey immer noch am Herzen, und 
mit den Freunden, die ihn betuchten, befon- 
ders mit dem Abt Denirfa und dem Kriegs- 
rathvon Z o 1 1 i k o f e r, dem Sous - Director der 
Ritterfchule, befprach er lieh oft über dieAit- 
gelegenlieiten der Akad. der Wifi*, und der Rit- 
terfchule. Da ihm das laute Sprechön zu be- 
fcliwerlich wurde, um feinen Zöglingen noch 
mündlichen Unterricht zu geben, fo dictirte 
er feine Vorlefungen einem Nachfclireiber, 
und fchickte fie ihnen zu. Dabey zeigte lieh 
noch fein glückliches Gedächtnifg in feiner ge- 
wohnten Stärke, indem er fichdmmer jedes 
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chronologifchen ond diplomatifchen Umfiande* 
erinnerte , oline nacbzufcklagen. Er war nicht 
folgfam gegen die Befehle des Arztes , wie 
man das oft an Perfonen findet, die bey einer 
ungeflurten Gefundheit ein hohes Alter er- 
reicht haben, und in ihren Gefchäften unter- 
brochen zu werden nicht gewohnt find. 
Endlich fiarb er an einem Schlagflufle. 



* 
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Januar. 

Am löten f zu PleTs in Schießen in fei- 
nem 7a Jahve MARTIN FRIEDRICH 
SCHAEFFER, ehemalige* Ober - Con lifto- 
riaLRath und Oberamts - Regirungs-Secretär in 
Brefslau. Diefer patriotifche Staatsbürger 
war zu Berlin den 29. Oct. 1713 geboren, 
und hat zur Volksaufklirung in Schießen auf- 
ferordentlich viel» jedoch auf einem andern' 
Wege, als die Neuern einfclilagen, beygetra- 
gen. Er ilt Verfafler mehrerer Bücher für 
Landfchulen, und unter andern auch des 
unbearbeiteten Rambachifchen Katechis- 
mus, die er fämtlich unter Direction und Be-- 
fehl des damahligen Schleßfchen Juftitz-Mi- 
nifters , nunmehrigen Grofskanzlers von C ar- 
mer, ausarbeitete, und nicht nur deiTen ganze 
Wohlgewogenheit befafs , fondern auch meh- 
rere Mahle anfehnliche Gratificationen erhielt. 
Er würde fich noch grufsere Unterßützung von 
diefem Kenner der Verdienfle zu verfprechen 
gehabt haben, wenn derfelbe Schäffers oft 
/•hx. kümmerliche häusliche Umjtände gekannt 
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hätte. Aufser diefen nur in der Provinziäl- 
fpliäre bekannt gewordenen Schriften , hatfich 
Sch äff er auch durch andere Bücher und 
claffifche Überfetzungen aus dem Franzöfifchen, 
und durch das moralifche Wochen- 
blatt bekannt gemacht. Die Titel aller 
Schriften findet man im M e u f e 1. 

Er arbeitete in feinem Dienfte mit unei*- 
ijiüdetem Eifer, fall die Conecturbogen aller 
feiner Schulfchriften felbft durch, und wandt» 
feine Abendfiunden zur Lectüre einer kleinen, 
aber claflifchen Bibliothek , und der beiten, 
Deutfchen und Franzöfifchen Journale und 
kritifclien Schriften an. Ungeachtet feines, 
durch die befte Gefellfchaft gebildeten Ton* 
im Umgänge , hatte er nur einige wenige ver- 
traute und gelehrte Freunde zu Gefellfcliaftern. 
Er hielt täglich Abends und Morgens, und 
befonders Sonntags mit den Selnigen Haus- 
andacht; denn den öffentlichen Gottesdienft: 
befuchte ei feiten. Weil man feiner Meinung! 
nach zu viel von Dogmen predigte, und ec 
ein abgefagter Feind des mechanifchen Chri« 
fienthums war , wefs wegen er des Probfies : 
Reinbeck Predigten vorzüglich liebte, die 
er jedoch oft mit Saurin, Doddridge» 
Littleton und andern vortrefflichen Kanzel- 
lednern abwechfeln liefs. Vieler häuslichen 
Leiden ungeachtet fpannte fich weder fein« v 
. , grofsf 
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grofse Tliätigkeit ab , noch verlor er die 
Munterkeit feines Geiftes. Sein Herz war be- 
fonders den Empfindungen der Religion offen, 
die bey ihm an Enthufiasmus grenzten. In 
der fchönen Literatur der Deutfchen und Fran- 
zofen war er febr bewandert, und declamirte 
die vorzü"lichften Stellen der beiten Dichter 

D 

mit liinreifsendem Ausdrucke. Er war in fei- 
nen Jugendjahren ein vortreflicher Flötenfpie- 
ler gewefen, fo dafs ihn Friedrich II". , da 
S chäfFer noch -bey feinen Aeltern als Candi- 
dat in Berbn lebte, und er ihn im Vorbey- 
reiten gehört hatte , zu fich rufen liefa , um von 
ihm accompagnirt zu werden. Auch fpielte 
er den Flügel recht gut, den er aber für feine 
Perfon nur zur Begleitung geiftlicher Choralo 
brauchte. Seine Kinder unterrichtete er felbft. 

Er lebte, nur von wenigen gekannt und 
nicht genug belohnt. Er drängte fielt an keine 
gelehrte Zunft , und führte faß gar keine lite- 
rarifche Correfpondenz. Jungen Studirenden 
wufste er vortrefliche Erleichterungsmittel, 
und zweckmafsme Methoden in Erlernung der 
WilTenfchaften an die Iland zu geben. Sein 
Hauptverdienft befiehl indefs darin, dafs er 
fchon für befTere Bücher zum Volksuntenicht 
forgte, da wo diefc Sache noch nicht, fo wie 
4etzt, ein Gegenfiand der allgemeinen Aufmerk- 
famkeit war. 

V Im 
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Im Weltbürger St. i. fleht ein Auf- 
fatz über Sch äff er, aus dem zwar ein dank- 
bares Herz fpriclit , der aber nach glaubwür- 
digen Zeugniflen, die ich erhalten habe, viele 
Fehler in Abficht auf Orte , Perfonen und Zeit 
enthält. Ein berichtigender Gegenauffatz war, 
wie ich weifs , auch den Herausgebern des 
Weltbürgers eingefchickt ; da man ihn 
dort bis jetzt noch nicht aufgenommen hat, 
fo werden vielleicht diefe Berichtigungen, oder 
vielmehr eine durchaus glaubhafte Nachricht 
von diefem nicht unwichtigen und nicht ge- 
meinen Manne , in den künftigen Nachträgen 
aum Nekrolog erfcheinen. 

* * 

* 

. Den28ften f in Oldenburg derStifts- 
amtmann und Landvogt GEORG CHRI- 
STIAN von OE DER, einer der beßen 
und edelßen Menfchen , deffen Geiß voll Licht, 
deffen Herz Volk Tugend, deffen Leben voll 
abwechfelnder Schickrale war. Ihm gebührte 
ein vorzügliches Denkmahl im Nekrolog ; aber 
die vielfach wiederhohlten Bemühungen des 
Sammlers find vergebens gewefen , und auch 
freywillig hat ihn keiner der Freunde des 
Verßorbenen mit Datis unterfiützt. Mit Freu- 
den hat er daher im Journal v. u. f. Deutfch- 
land gelefen , dafs ihm und feiner ganzen Fa- 
milie ein gehörig unterrichteter .Biograph zu 

Theil 
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Theil werden wird. Um indefs öeders 
verehrungswürdigen Nahmen nicht ganz leer 
liier flehen zu lafTen, giebt der Nekrolog die 
Nachricht wieder, die in öffentlichen Blättern 
über ihn geflanden hat , nebfl den fchönen 
Blumen, die feine Freunde — . fchon ihre 
Nahmen bürget? für O e d e r s Vorzüge — ihm 
auf das Grab geftreut haben. . 

Er war am 3 . Febr. 1728 zu Anfpach 
geboren , und in Feuclitwang im Xnfpachi« 
fclien , wo' fein Vater Specialfuperintendent 
war, erzogen. Sein 63 ßes Jahr hat er nicht 
vollendet und fein Geburtstag war auch fein 
Begräbnifstag. Dafs ihn die Thätigkeit und 
der helle Blick, mit dem er, was ihn inte- 
reffirte, duxclifchauete, bis an fein Ende nicht 
verlaßen hat, davon zeuget fein vortrcflicher 
Auffatz über Papiergeld in den Schlözerifchen 
Staatsanzeigen , den er kurz vor feinem Tode 
fchrieb. Er ftudirte zu Göttingen die Mie- 
dicin unter Hallern, auf deflen Empfehlung 
er als Profeflor der Botanik nach Koppen- 
liage in ging und lieh durch die Flora Danica 
einen Nahmen machte. Auf feinen Botani- 
fchen Reifen durch Dännemark und Norwe- 
gen fammelte er beyläufig die flatiflifclien, 
landwirthfchaftlichen und Finanz- Kenntuilfe, 
die ihn nachher der Botanik entlüden, Im Jahr 
1769 fchrieb er fein Bedenken über die Frage, 
wie dem Bauerflande Freylieit und Eigenthum 

V 2 in 
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in den Ländern, wo ihm beydes fehlet, ver- 
fcIiafEet werden könne. Diefe Schrift mit den, 
zwey Jahre nachher gedruckten, Zufätzen (die 
er für fein beftes Werk achtete} enthielt 
Wahrheiten , die in Dänneniark mit diefer 
Stärke und Bündigkeit noch nicht gefagt wa- 
• xen. Der Hafs der Gutsbefitzer konnte ihm 
nicht fehlen, aber auch nicht die Achtung ei- 
nes Mannes, wie Bernltorf, der von nun 
an über manche Gegenftände der innern Staats- 
verwaltung fein Bedenken forderte. Im Jalir 
1770 erhielt er feine Entlafliing von der bota« 
nifchcn Auftalt mit dem Bedeuten, dafs der 
König ihn zu andern Abfichten beftimmt habe. 
Die elfte Beftinimung war die Aufficht bey 
dem mit Einimpfung der Hornviehfeuche 
gemachten Verfuche, wovon er im Jahrgang 
1776 desDeutfchen Mufeums (May und Jun.) 
Nachricht gegeben hat. Nachher ward er 
Mitglied des landwirthfehaftiiehen Gollegi- 
unis in Holftein. Bey der bald darauf erfolg- 
ten Minifterial* Veränderung gewann er auch 
das Vertrauen des Grafen Struenfee , und 
ward Finanzrath und Deputirter im'Finanz- 
collegio , auch Vor fleh er in der Norwegifclien 
Kammer. Diefen -nngefelienen Polten beklei- 
dete er nur ungefähr ein halbes Jahr lang; 
Struenfee fiel, und Oe der, den man von 
Koppenhagen entfernen wollte, ward erftzum 
Stiftsamtmamr von Bergen, und als er dies 

aus- 
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aus fchlu» , Von Drontheim ernannt. Aher 
auch diefen Poften trat er anderer Urfachen 
wegen nicht an, fondern er wurde, damit er 
feinen Feinden ja nicht zu nahe wäre , im 
Jahr 1773 Landvogt in Oldenburg, wel- 
che Stelle er auch bey der Abtretung behielt. — 
Aus Neigung hatte er lieh Ton der Arzney- 
kunde in die Finanzwiffcnfchafc geworfen. 
Gezwungen mufste er nun Jurift werden. 
■"Wäre eine Superintendenten - Stelle in Ol- 
denburg offen gewefen“ fagte er oft fcher- 
zend, "man hätte mir eben fo gut auch die 
geben können. “ Schon in Koppenhagen hatte 
er den Flau zu einer verbefferten Witwen« 
caffe entworfen; was er dort nicht ausfüh- 
ren konnte , brachte er erft in Hamburg, 
nachher auch in Oldenburg zu Stande. Seine 
letzte Nebenbefcliäftigung war die Aufficht 
über eine allgemeine LandesvermefTung des 
Ilerzogtliums , wovon er aber nur den An- 
fang erlebte, da fie nach feinem Plane irt ein 
feltnes ökonomifches Detail ging. Einige 
Jahre vor feinem Tode ward er in den Pecichs- 
adelftand erhoben. 

Sturz und Oed er waren die heyden 
ausgezeichneten Männer, die bey dem Däni- 
fchen Minifterial- Schiffbruch von 1772 bey 
uns Deutfchen landeten. Man konnte erwar- 
ten , fie würden nach dem Sturme zurück ge- 
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rufen werden , da folche Männer in jedem 
Staate feiten find. Wirklich erhielt Sturz 
einen folchen Ruf — auf feinem Todbette, und 
Ocder — drey Jahre vor feinem Tode. Sie 
konnten beyde nicht Gebrauch davon machen. 
Aber beyden veifüfste diefe Anerkennung ih- 
res Verdienftes und des ihnen gethanen Un- 
reclits ihre letzten Tage. 

i 

# 

H. S. E. G. C. O ED E R , Scientia Hi- 
ßoriae naturalis clarus, reipublicae adminifiran- 
dae clarior, libertatis rufticorum Jtrenuus vindex 
nffcrtorqne inler primos. Peregrinus licet mente 
animoque tarnen Danus • Norvagus. Amico de- 
ßderatijjimo pofuit P. E. Suhnu 

* 

Oeders Gruft. 

Weilet Gedankenvoll bey der. Gruft des Denkers 

und lernet 

Vom thatreichen Verdienft , welches fich fclber 

belohnt; 

Blumen ftreuet auf’s • Grab des Ulumcnkundigen! 

Ihm gleich 

Gattet Freude mitErnft, Eifer mit forfchendem 

Aug’. 

Fr. Leopold Gr. z. Stollberg. 

* 

Klagt ihr Edlen alle , der edeliten einer 
fclxicd! Flora! Du, deren Kinder er fammelte 

im 
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im kalten Norden , ftreue Blumen auf’s Grab 
deines Geweihten ! *) Du verkannte!! den 
Redlichen* o Dania! trug!! noch die Wahr- 
heit nicht, der unabweichlich er huldigte; 
aber dein Landmann feegnet ewig die 

Tage des Mannes , defTen eifernder Ruf ihm 
Frey heit bereitet und Eigenthum. Dem Wei- 
fen öffnet gerne Oldenburg die Arme , und 
dem neuen -Vaterlande lebt er nicht umfonft. 
Wittwen fpäterer Zeiten, wenn ihr un- 

gedrückt vom Mangel euer Leben lebt, denkt, 
es war er, der auf der Sterblichkeit ewigen 
Gefetzen unerfchütterlich euer Wohl baute. 
Erftarb, das Malier raftlofer Tliätigkcit ; nur 
Ein Gedanke füllte feine Seele bis vollendet 
ftand die That. Heil dem Manne , dem fol* 
che Thaten folgen ins ernfte Gericht ! Schon 

Ö 

hier begann fein Lohn, der fchünfie, de* 
feinen Lieben Gott aufbewahrt. Treuer Gat- 
tinn Zärtlichkeit und innige Tliatenfreud« 
war feiner Tage Abcndroth. Friede dem 
Entfclilafnen ! 

V. H ALE M. v 

\ 

V 4 Am 

*) Er fammelte die Flora Danica. 

co ) Wirkte mit, dafsdie Leibeigenfchaft in Diinne- 
mark aufhärte. 

**') Er hat die WitwencaHe eingerichtet. 
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* * 

# 

Am 3iften Jan. ftarb D. JOHANN 
ADOLPH SCHARF, Paftor zu St. Ni- 
colai in Leipzig. Fr war den ui. May 1724 
in Schönfeld unweit Leipzig geboren, 
wo fein Vater Prediger war. Nachdem er 
feinen erben Unterricht durch Hauslehrer er- 
halten hatte , kam er nach Sclmlpforte , wo er 
beynah fechs Jahre blieb , und wo es ihm felir 
wohl gefallen haben mufs , weil er immer 
mit Vergnügen an diefe Schuljahre zurück- 
dachte. Darauf bezog er die Akademie zu 
Leipzig, wo er 1746 Magifter wurde. Nach- 
dem er vorher einige kleine Aemter verwaltet 
hatte , wurde er 1750 Diakonus an der neuen 
Kirche. 1756 wurde er Baccalaurcus Thcolo- 
g'iae , und las als folcher ein Collegium über 
die fymbolifchen Bücher. Nachher bekleidete 
er nacheinander noch mehrere Stellen an ver- 
fchiedeuen Kirchen in Leipzig , und 1777 
wurde er zum Doctor der Theologie ereilt, 
wobey er eine Disputation de Paulo in e-pißola 
ad Romanos divinitatis Jefu Chrißi teßte fclirieb. 
Im Jahr 1735 bekam er endlich den Ruf als 
Prediger zur Kirche St. Nicolai, welches Amt 
er auch bis an feinen Tod mit Eifer und Treue 
bekleidete. Diefer vortreffliche Mann, der in 
verfchiedenen Aemter n als Privatlehrer , als 
Univerfitäts - und öffentlicher Religions-Lehrer 
fo viel Nutzen lüftete, brachte Tein Leben mit 
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Wohlthun und der ftrengften Ausübung fei- 
ner Pflicht als Seelforger zu. Keine Arbeit, 
kein Gefchäft , das fein Amt mit fich brachte, 
ward; ihm zur Laft , fondern alles that er mit 
gröfster Luit und gröfstem Eifer. Täglich 
befuclite er von g bis 12 Uhr feine Patienten, 
wovon er lieh durch nichts, felblt durch das 
fchlechteße Wetter nicht abhalten lief» , und 
wobey er keine Unbequemlichkeit , keine Ge- 
fahr fcheuete , fo dafs er in den Vorflädtcn in 
den fchlechteßön Iläufern und auf den unbe- 
quemften Treppen bis unters Dach flieg; ja 
er flieg fogar ein Mahl vermittclß einer Leiter 
auf einen Heuboden, um einer armen, kran- 
ken Frau das Abend mahl zu reichen. — Wohl- 
thätigkeit war der Ilauptzug feines Charakters ; 
man wufste es und lauerte ihm defswegen in 
allen Strafsen und an allen Ecken auf, um von 
ihm Allmofen zu bekommen ; er gab jedem 
und kam öfters nach Ilaufe , ohne nur das 
geringße an Geld noch bey ficli zu haben. 
So lebte er von Allen geliebt, und als liebrei- 
cher Gatte und zärtlicher Vater glücklich und 
zufrieden, und fein Tod felbß war auch noch 
ein rührender Bewcifs feines grofsen Pflicht- 
eifers. Er wollte nehmlich einen Kranken 
befuchen , auf der Treppe aber überfiel ihn 
ein Schwindel , und er fiel einige Stufen hin- 
unter. Man merkte ihm nach feiner Zurück- 
kunft Schwäche an, er fafs aber demungeach- 
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tet noch Beiclite, die immer fehr zahlreich 
■war ; in gewiflen Jahren hatten lieh fein® 
Beichtkinder bis gegen 8000 vermehrt. Hier 
wurden aber feine Kräfte erfcliöpft , er kam 
hinfällig nach Haufe , und ftarb nach neun 
Tagen an einem bösartigen Faulfieber. Seiner 
Leiche fohlte , ungeachtet des fchlecliten Wet- 
ters, eine aufserordentlich grofse Menge, und v 
diefe und die häufigen Tliränen, die an feinem 
Grabe vergolTen wurden , waren die fprechend- 
ften Beweife der Achtung und Liebe, die er 
fielt durch feine ächt - chriftliche, durchaus un- 
' eigennützige Denkungsart erworben hatte. 

Februar. 

* 1 

Am 2often Febr.‘ f in Langen falzaM. 
JO. WILLH. KRANICHFELD, Diak. 
an der Kirche St. Stephan , geb. dafelblt 
am 4. Aug. 1718, ein um die Moralität und 
die geiftigen Freuden feiner vorzüglickften 
Mitbürger fehr verdienter Mann. Nicht zu 
erwähnen, dafs er fein Amt mit pflichtmäfsi- 
ger Gewilfenliaftigkeit verwaltete, war er da- 
bey, ganz im Geilte der Fieligion, die er 
lehrte , ein wahrer Freund aller Menfchen, 
wenn fte auch in Meinungen noch fo fehr 
von ihm abwichen. Dies rührte befonders da- 
von her, dafs er bis in fein Alter ein Freund 
der Wifienfcliaftcn und der Lectüre blieb, 
und fo immer mit feinem Zeitalter Lntging. 

Er 
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Er war io der Tliat ein fehr gelehrter Mann, 
fiand mit den vorzüglichften Geleinten feiner 
Zeit im Briefwechfel , und arbeitete in ver- 
fchiedene gelehrte Zeitungen. Er war die 
Haupttriebfeder zur Errichtung eines Buch, 
ladens in Langenfalza , wo er lieh auch täg- 
lich einfand, um lieh dort auch mit den da- 
hin kommenden Freunden der Lectüre zu un- 
terhalten. Er weckte überhaupt die Liebe 
zur Lectüre, diefe notli wendige Bedingung 
zur Bildung des Geiftes , wenn fic recht gelei- 
tet wird, in feiner Stadt, errichtete deshalb 
eine Journal- Gefellfchaft, die er vollkommen 
uneigennützig, mit Aufwand von Zeit und 
Mühe beforgte, und durch die er dem Tone 
der Unterhaltung eine 'bedere Richtung gab. 
Alle litten verderbliche Schriften waren ihm 
verhafst, und fo oft dergleichen in dem Buch- 
ladcn der Stadt ankamen, kaufte er iie fo- 
gleich an lieh, und unterdrückte Iie. 
Er hatte eine befondere Gabe, lieh zu der Faf- 
fungskraft der Jugend herab zu laden , und ift 
daher vielen Edeldenkenden unter beyden Ge- 
fchlechtern in feiner Vaterßadt unvergefslich, 
weil er das mehr de zur Bildung ihres Cha- 
rakters beytrug. Ein fcliönes Zeugnifs hier- 
über legte eine fehr gebildete Frau ab, nehm- 
lich Frieder icke Baidinger in ihrer 
Lebensbefchreibung, die Frau La Roche 
1731 herausgegeben hat. Offen für dieFreund- 

fchaft, 
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fchaft, war er bis in fein hohes Alter ein 
Freund und Beförderer der gefelligen Freu- 
den; fein lebhafter Witz wufste jeden zu Hin- 
terhalten und alles um fich her froh zu ma- 
chen. Seiner von Jugend auf beobachteten 
Mäfsifikeit verdankte er eine bis ins Alter 
dauerhafte Gefundheit und die beßändige Hei- 
terkeit feines Geißes. Sein Grundfatz war, 
die Welt immer von der erfreu lichßen Seite 
auzufehen; daher trug er die Widerwärtig- 
keit mit geladenem Mutlie, und zeigte felbß 
bey den traurigfien Verhängniflen eine Stand- 
haftigkeit, die Andern zum Mußer diente. 

* * 

* 

Am 22ften Feb. "j* einer der gründlichßen 
und umfaßendfien Gelehrten in Nürnberg, 
JOH. SIEGMUND MOERL, Anrißes 
des Minißcriums , Pred. zti St. Sebald , Prof, 
der Tlieol. am Gymnaßum und Auffeher der 
Stadtbibliothek, faß 81 Jahr alt. Der Katalog 
feiner prächtigen , nun verßeigerten Biblio- 
thek liat die Aufmerk famkeit aller Literato- 
ren auf fielt gezogen. Aber nicht blofs von 
diefer Seite, fondern noch von vielen andern 
betrachtet , verdient diefer gelehrte Greifs ein 
Denkmahl unter den wichtigen Verfiorbenen 
diefes Jahres. Es liegt nicht an dem guten 
Willen , an den Nachforfchunsen und Bitten 
des Herausgebers des Nekrologs, dafs er es 
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ihm nicht in diefem Bande noch fetzt. Um« 
ftände, und befoiiders die Sage, dafs D. Dö* 
derlein in Jena an einer volliiändigen Bio- 
graphie deflelben arbeitete , haben es verhin- 
dert, dafs man liier feine Lebensbefchreibung 
noch nicht liefst. DaabernunD.D öd erlein 
felbß nicht mehr iß, fo fordere ich diejeni- 
gen , die autlientifche Nachrichten von dem 
feel. Morl zu geben im Stande lind, dop- 
pelt dringend auf, mich mit Bey trägen zu 
unterßützen , damit ich feinem ehrwürdigen 
Nahmen in einem der Nachträge zum Nekiv 
Gerechtigkeit widerfahren lallen könne. 

M ii r z. 

Am 16. März -j; zu Koppenhagen JO- 
HANN JUST von BERGEU, "k. Däni- 
fclier Conferenz - Rath und elfter Leibarzt, 
Präfes des Coli. med. irn 66. J. nach einem 
i3tagigen Nervenfieber, geh. zu 2clle, 1723, 
kam 1767 nach Dännemark, wo fein Geiß, 
feine grofse Gefchicklichkeit und fein men« 
fchenfreundliclier Charakter fein Andenken 
auf immer unvergefslicli machen werden. 
Sein Tod ward zunächß durch eine Opera- 
tion veranlafst, die ergn fich vornehmen liefs, 
um wieder zu feinem faß ganz verlornen Ge- 
höre zu gelangen. Der Kenner des Verdien- 
fies Suhm und der Leibarzt Ile ns ler fetz- 
ten ihm folgende Grabfchi'iften : 
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J. J. BERGER vir medicina* peritus 
fcientiaque nulli fecundus , beneßcentia erga 
omnes , pietate in Deum hominesque illuftris, 
quibus virtutibus amorem omnium ßbi concilia- 
vit. Sic atnico P. F. Suhm. 

* 

Qui jugi bello tot mortcs proßigarat BER- 
GER US, dum rtovum parabat , fuae ipjemet 
morti fuccubuit , nunquam tarnen internioriturus 
Cmiicis , patriae, poßeris. Pia mente P. He ns* 

ler. 

Wie begierig wird man nicht, mehr von 
dem Manne zu wißen, auf deflen Grabftein 
folche Männer dergleichen Zeugniffe fchrei* 
ben ! — Seine ganze Sammlung medicinifcher 

D <D 

und naturhiftorifcher Schriften wurde um 
1000 Rthlr. für die Königliche Bibliothek ge- 
kauft. 

April. 

Am a 5 . April zu O h 1 a u in Schlehen 
der Infpector ELIAS GOTTLOB DO* 
MINICI, um delTen preifs würdiges Anden- 
ken lieh die Schlefifchen Provinzial- 
blätter O79O verdient gemacht haben. 
Er war geboren den 28. May 1730 zu Bern* 
itadt, wo fein Vater Senior war, ftudirre 
auf dem Magd. Gymnafunn in Breslau, 
v dann 
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dann in Leipzig unter D. Wolle und Prof. 
Winkler, und in Halle unter Baum garten, 
Mi cliaelis und Knapp , Theologie, und Philo* 
fophie unter Wolf, Weber und Maier. Nach- 
dem er einige Zeit Hauslehrer in feinem Va- 
terlande gewefen war , wurde er 1768 Feld pre- 
dig er des Cürafsier- Regiments Seydlitz. 
Von diefer Zeit an machte er alle Feldzüge 
des liebenjährigen Krieges mit , fowolil in der 
Eigenfcbaft eines Predigers , als auch eines Se- 
cretärs bey dem Commandeur des Regiments, 
dem Obriften von Löllhöfel, der in der 
Folge als General-Lieutenant und Tnfpector der 
Cavallerie Harb , und damalils das Commando 
in Thüringen, nebft dem Aufträge hatte, Kriegs- 
fteuern beyzu treiben, und zugleich fich und 
dem wackern Re^imente Winterdouccurs l'ei- 
eben zu lalTen. Hiervon lieft der Ober/ie auch 
ihm eine anfehnliche Summe zullellen ; er aber 
gab fie dem Lande zurück, und be- 
wirkte aufserdem durch Vorfprache man- 
chem Landesein faßen die Milderung oder 
Erlallung der ihnen aufgelegten (Kontribu- 
tion, wenn ße ihnen unerfchwinglich war. Den 
Armen feiner R.egiments-Gemeine erlief s er 
all e Gebühren, die ihm für feine Amts- 
verrichtungen znkamen , und das nicht blofs 
im Kriege, fondern auch im Frieden. Hier- 
lley würde er felbft kaum haben beßehen kön- 
nen, wenn ihm nicht die Milde der Ofliciero 

für 
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für feine fo gewagte Einbufsc wieder entCehi. 
digt hatte. Im J. 17 65 wurde er zum Paflor 
an der Pfarrkirche in O hl a 11 und zum Königl. 
Tnfpector der Kirchen und Schulen desOhlau- 
fchen Kreifcs berufen, doch fo, dafs er feine 
Stelle als Feldprediger daneben beybehielt, 
da das Regiment in Ohlau lag. Die Verbin- 
düng diefer zwey Aemter vermeinte feine Ge- 
fchäftc fehl', befonders da er fielt allen, auch 
d.en kleinften Amts Verrichtungen in der Stadt 
und den dazu gehörigen Dörfern felbft unter- 
zog, und die wichtigem darunter , als die 
Vorbereitung der Jugend zum heil. Abend- 
mahl uud das Befuchen der -Kranken , mit 
aufserordentlicher Sorgfalt und mit vielem 
Zeitverluft ab wartete. Allein diefe Laft fei- 
ner Aemter wurde ihm fehr durch den, fei- 
nem Herzen fo wichtigen , Umftand erleich- 
tert, dafs er fo in Verbindung mit einem Re- 
gimente blieb, welches ihn herzlich ehrte und 
liebte, uud welches gegenfeitig auch feine An- 
hänglichkeit wieder von mehr als Einer Seite 
verdiente; dafs er fo an einem Ort blieb, wo 
er feit dem Frieden angenehm gelebt und wo 
er feine Campagne- Freunde hatte; und dafs 
er endlich fo von feiner Mutter , die er über- 
aus fcliätzte, nicht allzuweit entfernt war. — 
Hier lebte er nun ganz feiner Pflicht , und 
ordnete ihr alles andere unter , felbft das , was 
er fielt nicht etwa nur zu feiner Erhohlung, 

fon- 



Digitized by Google 




föndern auch zu feiner Erhaltung fchnldig war. 

Gab es Kranke in der Stadt oder an einem Orte, 

% 

wohin er noch zu Fufse kommen konnte, fo 
widmete er ihnen alle die Stunden , die ihm 
von den dringendiicn Amtsgefchäften übrig 
blieben , und fo mancher Kranke iit , von ihm 
noc hgetröftct undgeftärkt. in feinen Armen und 
unter feinem Gebethe geltorben. Kamen Glie- 
der aus feinen Gemeinden zu ihm , fo unter- 
hielt er lieh viel , und auf eine fo liebevolle, 
anzieliende Weife mit ihnen , dafs fie ihm das 
Innerfte ihres Herzens und ihrer Umfiände 
entdeckten; dann wurde er ihnen Lehrer, Rath» 
geber, Tröfler, und felbft Helfer mit der 
Tliat, fo viel er es irgend nur konnte. Die 
Katechumenen unterrichtete er f ün f Mona* 
t he und darüber in der Religion , und wenn 
er fie nach einer folchen, zwey Jahre nach 
einander unternommenen Bearbeitung tüchtig 
fand, fegnete er ße öffentlich mit einer Feyer- 
lichkeit ein, die eine allgemeine Rührung her- 
vorbrachte , befonders wenn diefo Einfeg- 
nung etwa an den allgemeinen Bufstagen vor 
ficlr ging. Jeder Zuhörer fühlte es , dafs es 
dem eifrigen Lehrer von ganzem Herzen um 
das wahre Wohl Aller, und befonders diefer 
Jugend zu thun fey. Aber auch die fchon 
eingefegneten jungen Chriften liefs er Sonn- 
täglich , ab wech felml die Knaben und Mäd- 
chen, zu fielt kommen, um mit ihnen die 
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Predigt zu wiedeihohlen , die fie nachgefchri«. 
ben hatten. 

Zum neuen Jahre liefs er jede» Mahl zum 
Gefchenk für feine lieben Kleinen auf feine 
K ölten einen ganzen oder halben Bogen dru- 
cken, welcher Gebethe, Belehrungen über 
Religion und Tugend, Aufforderungen und 
Erweckungen dazu, in Profa oder Verfen ent- 
hielt. Viele diefer Verfe find feine Arbeit, 
und zeugen von feinen Talenten auch in die- 
fem Fache. Was er irgend für feine Gemeine, 
für feine Amtsbrüder, für Untergebene, für 
Freunde, oder für die Vielen, die fich nah 
und fern her an ihn wendeten , und überhaupt 
für irgend eine Sache thun konnte, das that 
er in Liebe und Kraft , und wenn es mit Auf- 
wand verknüpft war , auf feine Koften. Wie 
mancher ift von ihm erfreut , unterfiützt, 
wohl auch gerettet worden ! Manchen Scliul- 
halter hat er zu einem brauchbarem Mann ge- 
bildet, als er ohne ihn und reine Bemühung 
nicht geworden wäre. Die Soliulen , die ihm 
ganz befonders am Herzen lagen, verfah er mit 
belfern Gebetlien und Unterweifungen , und e» 
wäre ein wichtiges Gefchenk, wenn das Werk 
in den Druck käme , das er zum Behuf ihre» 
Religionsunterrichts ausarbeitete. Er hat viel 
durch andere und für andere gelitten ; durch 
ihn nie Einer. Ein Freund der muntern 

Lau- 



Digitized by Google 




Laune , des weifen , nüchternen Scherzes und 
einer aufheiternden Unterhaltung , fah er ßet» 
darauf, dafa ja kein Schwacher in der Gemeine 
Anftofs an dem nähme, was ihm Freude war. 
In diefer, vielleicht zu ängftlichen Vorforge, 
allen Anftofs bey den Schwachen zu verhüthen, 
lag der Grund davon, dafs er, der fo man* 
ches in der Liturgie anders Wünfchtc , feines 
Anfehens bey der Gemeine und des Zuredens 
feiner Freunde ungeachtet, gleichwohl in allem 
nichts änderte, fondern es fo liefs , wie es vor 
ihm gewefen war. Durchaus frey von allem 
Hange zum Schwärmen , oder auch nur zum 
Frömmeln in Worten oder Geberden , trug 
er beyde, den Schwärmer und den Frömm- 
ler , in Liebe. Ohne zur Unzeit von Fröm- 
migkeit zu fprechen , tliat er alles , was wahr- 
haftig fromm war, lehrte orthodox, ohne 
viel davon zu reden, und ohne die Anders- 
denkenden zu richten , oder von fich zu Hof- 
fen. Er lebte ßreng- tugendhaft, ein Vorbild 
in Allem , was er feine Gemeine eindringlich 
lehrte; mit fx-cudigftem Gewiflen konnte er 
ihr Zurufen: "Seyd meine Nachfolger, wie ich 
des Stifters unferer Religion.“ Voll herzlichen 
Erbarmens, auch gegen andere Religion» ver- 
wandte, voll Freundlichkeit, Demuth und 
Geduld, fuchte er nur immei den Vortheil 
Anderer, nie und in keinem Stücke den reini- 
gen weder in Abficht auf Einkommen , noch 
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äufsereEhre. Seine Gebühren erhob er öfter« 
gar nicht , oder nicht ganz ; diefes wurde ihm 
möglich , weil er nie verheiratliet gewefen 
ift , vielleicht aus derUrfaclie, um ficliunddas 
Seinige feiner Gemeinde ganz aufopFern zu 
können , von welcher er nie eine Nacht ohne 
Noth wegblieb. Aber dafür war auch er und 
fein Nähme felblt denen bekannt und ehrwür- 
dig , für die ein Prediger fonft kein Inte- 
relle liat. General Seydlitz fcliätzte ihn 
auszeichnend , fein Regiment verehrte ihn, 
feine Stadtgemeine liebte ihn , wie Kinder 
ihren trauten Vater. Da er einmahl als Hof- 
prediger nach Oels kommen follte, wurde 
er häufig von feinen Gctueindegliedern mit 
Thränen gebethen , bey ihnen zu bleiben, und 
er tliat es auch. Seinen Tod durch ein Faul- 
fieber zog er lieh dadurch zu , dafs er viele an 
diefer Krankheit darnieder Liegende in einem 
nahen Dorfe befucht hatte. Als er nach Haufe 
kam , mufste er lieh auch legen , und ward fo 
ein Opfer feines Berufs. Er wollte ohne alles 
Auffehen auf dem Kirchhofe begraben feyn; 

wo fo viele fchon ruhten , die mit ihm die 

♦ 

Gefahren des lieben jährigen Krieges überftan- 
den halten. Aber er wurde auf die feyerlichlte 
Weife begraben ; eine aufserordentliclip Menge 
Menfchen drängte lieh in Olilau zufammeu, 
und alle folgten feinem Sarge und weinten, 
wie llartgefchlagene zu weinen pflegen. 

Welch 
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Welch Bild eines ächten , muflerliaften 
Lehrers der Religion, und eines wahrhaft from- 
men Mannes! Man läuft die fcliünen Züge 
feiner Handlungsart noch ein Mahl durch, 
fühlt lieh das Herz erweitert, und fegnet 
dem nur feiner Pflicht, nur Andern lebenden 
Mcnfchenfreunde in das Grab nach, 

M a y. 

Den i3. May f zuPernau in Licfland 
der allgemein beliebte Aeltermann , DIE- 
TRICH JOII. BURMESTER, Kauf- 
mann der elften Gilde im 66. Jahre. Ein« 
kurze Anzeige in einem unferer Intelligenz- 
blätter machte zuerd aufmerkfam auf diefen 
vorzüglichen Kaufmann, und lief» 
vermuthen, dafs er ein ausgezeichneter Men-' 
fchenfreund und ein Mufter feines Standes ge- 
wefen fey. Nach genauen Erkundigungen, in 
feinem Vaterlande angeftellt , kann ich jene 
kurze, für fein Andenken ehrenvolle Anzeige 
beflätiiren und vermehren. — Es würde in 
feinem Stande kein befonderes Lob verdienen, 
dafs er fleh durch Aemfigkeit, Ordnung und 
Sparfamkeit in Gefchäften, allmählrg ein felir 
anfehnliches Vermögen erwarb; aber wohl 
verdient es Lob , dafs er diefes erworbene 
Vermögen fo mufterhaft anwendete und gc- 
nofs. Eine gefährliche Krankheit , die er in 
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frühem Jahren zu überßehen hatte , machte 
ihn zu einem Freund der Lectüre ernfthafter 
Schriften , wodurch er feinen Vorßellungen, 
befonders auch von der Religion, Zufammen- 
hang und Fcßigkeit gab, und überhaupt in 
der Vermehrung feiner Kcnntnifle feine 
gröfste Erhohlung finden lernte. Von nun an 
konnte der Sinn für Erwerb feine Empfindun- 
gen für die edlern, moralifchen Freudendes 
X^bens nicht mehr fo ganz in fich verfchlin- 
gen , wie es oft bey vielen andern feiner Dnge 
der Fall iß. Davon zeugte das zärtliche An- 
denken, das er an feine erße Gattinn , durch 
deren Belitz er fehr glücklich gewefen war, 
bis an feinen Tod behielt. Davon zeugte 
auch das InterefTc, das er an der Erziehung 
feiner Kinder und Pfleglinge nahm. Denn 
ungeachtet er aus feinen beyden Ehen felbit 
6 Kinder hatte , nahm er noch einige Waifen 
in fein Haus auf, und erzog fie eben fo gut, 
als feine eignen Kinder. Er hielt ihnen zufam- 
men Hauslehrer , die er auf eine auszeich- 
nende Art ehrte, und ihnen dadurch ihr Ge- 
fchäfte verfüfste; er fchaffte mit Freuden al- 
les, was zum Unterricht nöthig war, herbey, 
ja , nach feinen ermüdenden Tagsgefchäften 
unterrichtete er die Kinder gemeiniglich 
felbß noch in der Ruflifchen Sprache, und 
in andern Stücken, die nicht in der gewöhn- 
lichen Unterweifung vorkamen. Er legte eine 

fehr 
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jährlich. Hark vermehrte, und in welcher er 
felbft fehr belefenwar; aber er wollte fie auch 
für Andere nützlich machen , und richtete fie da- 
her zu einer Lefe- Bibliothek ein, woran Mit- 
glieder in der Stadt und auf dem Lande Theil 
nahmen , und wodurch er fehr viel Gutes ge- 
ftiftet und fich manchen verdienten Dank er- 
worben hat. ' 

Ungeachtet er fehr vielen Undank und 
Verlult in feinem Handel erfahren mufste, 
blieb er doch ein recht eifriger Wohltliäter 
der Armen. Bey feinen gehäuften Gefchäften 
fand er doch Zeit, Arme, Kranke und Be- 
trübte fleifsig felbft zu befuchen, und 
fie durch den, ihm ganz eignen freundlichen 
und erheiternden Zufpruch zu trößen. In 
allem war es fichtbar, dafs Achtung für die 
Religion, deren Gebräuche ihm auch werth 
waren , den gröfsten Einflufs auf die Bildung 
feines Charakters gehabt hatte. Je mehr er 
in frühem Jahren der Verführung durch 
fchlechte Gefellfchaft ausgefetzt gewefen war, 
defto fefter hielt er fich nachher an Rechtfchaf- 
fenheit, und an die Mittel, fie im Menfchen 
zu befördern und zu ftärken. 

Entfernt von Luxus enthielt doch fein 
Haus alles , was zum Wohlftand und zur Be- 
quemlichkeit gehört. An feinem Tifch war jc- 
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der willkommen. Seine Unterhaltung war we- 
gen feiner grofseiiBelefcnlicit die angenehmfie. 
Bey diefem allen war er die Triebfeder feines 
-ganzen weitläuftigen Handels und feines Haus- 
wefens. Er war allenthalben gegenwärtig, 
wo feine Aufficht nöthi» war, und verricli- 
tete felbft eine Menge der geringem meckani- 
fchen Gefchäfte noch immer felbft. Er fchlug 
defshalb die Ehre ab , zu Magiitratswürden 
«rwäblt zu werden, weil feine nothwendigen 
Gefchäfte ihm keine Zeit dazu liefsen. Sein 
Tag war mit anhaltender, nützlicher Tliätig- 
Jceit befetzt. Er verkaufte mit, führte die Cor- 
refpondenz , gab Bücher für dieLefegefellfchaft 
aus, unterftützte Nothleidende, unterrichtete 
am Abend feine Kinder und Pfleglinge, und 
evft bey der Stille der Nacht las er noch fo 
viel von feinem angefcharten Bücliervorratli, 
als ihm möglich’war. Neben feinem Gewürz- 
handel legte er noch eine Apotheke an , über 
die er ein Kaiferliclies Privilegium erhielt, 
bey der er gefchickte Männer anflellte, und 
die lieh in dem vollkommenften Stande befin- 
det. "Der Menfcli kann viel, wenn er nur 
will“ war immer feine R.ede, und das hat 
er durch- fein mufterliaftes Bcyfpiel bewiefen. 
Immer war er heiter , und fo unangenehm 
ihm auch mancher gi-oTsc Verluft im Handel 
feyn mochte, fo brach er doch darüber nie 
in bittere Worte aus. Für alles das lohnte 

ihn 
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ihn mit Recht die allgemeine Liebe feiner 
Mitbürger und Landsleute im Leben und 
ihre aufrichtige Trauer bey feinem Tode.- 

•* * 

* 

Am 22. May verlor die Univerfität Göt- 
ti ngen ihren berühmten Lehrer der Bota- 
nik, JOH. ANDREAS MURRAY, 
I). M. t ordentl. ProfefTor der Botanik, Rit- 
ter des Schwedifchen Wafa- Ordens und Kön. 
Grofsbritt. und Kur- Hannöverifcher Hofrath, 
geh. zu Stockholm den 27. Jan. 1740. Sein Le- 
ben folgt im Nachtrag des künftigen Jahrganges. 

# * 

* 

Tm May 4 zu Altenburg D. CHRI- 
STIAN FRIEDRICH SCHUBERT, 
Herzogi. Rath und Hofmedicns , Arats-Pliy- 
ficus, und Director des anatomif. und des 
Ilebammen-Inftituts dafelbft. Selten wird der 
Tod eines Privatmannes eine folche Senfation 
unter feinen Mitbürgern erregen, als der Tod 
diefes Mannes in P e n i g , feinem vorigen 
Wohnorte , und in Altenburg, feinem 
neuen Wirkungskrcife verurfaclite. Der Sohn 
eines Jleifsigen Schullehrers in Lichtenberg 
im Erzgebirge , dem er 1747 geboren war, 
bcfuclite er die Schule zu Freyberg und die 
Univerfität zu Leipzig, um die Rechte zu ftu- 
diren. Allzugrofse Anftrengung fcliwächte 
hier feine Gefundheit , und er mufstc einige 
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Zeit an feinen Geburtsort zurückkehren , nn 
durch eine Cur und durch die gefunde Land- 
luft feine Kräfte herzußellen. Als er nach 
Leipzig zurückkam , veränderte er fein Stu- 
dium, und wählte fich diejenige WIflenfchaft, 
der er fo eben feine Herßellung zu danken 
hatte, mit dem glücklichßen Erfolge. Im J. 
*77.9 kam er als ausübender Arzt nacli P e ni g , 
wo er fich fowohl durch feine Kunfi , als 
durch feinen Charakter allgemein beliebt und 
faß unentbehrlich machte. Sein aulgewecktes 
Wefen, welches feinen Zirkel vergnügte, und 
dem Kranken nicht feiten feine Leiden vergef- 
fen machte; feine Uneigennützigkeit, die faft 
über alle Glaubwürdigkeit geht; feine Bereit« 
Willigkeit, dem Geringßen in der elendeßen 
Hütte eben fo gut , wie dem Reichßen zu 
dienen, machten ihn hier auf immer unver- 
gefslich. Nicht ohne Lebensgefahr eilte der 
edle Mann bey Tag und Nacht dahin , wo 
Hülfe nöthig war , und diente feinem leiden- 
den Mitbruder dergeßalt, dafs er fich felbß 
darüber zu vergeffen fchien. Wenn der Lohn- 
füchtige erfi, ehe er andern beyfpringt, bey 
fich überlegt, was dabey zu gewinnen oder 
zu verlieren fey, fo fchien diefem menfclien- 
freundliclien Arzte blofs der Gedanke: Diefer 
Klagende iß ein Menfch , iß dein Mitbru- 
der — vorzufch weben, und ihn dahin zu lei- 
ten, wo diefer fein Herz angreifende Klage- 
ton 
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ton herkam. Es 'würde feinen Bekannten nicht 
fchwer fallen, eine Menge Beyfpiele anzufüh- 
ren , wo ihm nach der geleifteten Hülfe fein 
dabey verdientes Hönorarium halb aufgedrun- 
gen werden mufste, ob ihn gleich eine zu 
verforgende Familie und Mangel an eignem 
Vermögen, keinesweges über das Bedürfnis 
eines Erwerbs wegfetzte; ja, man hat ihn oft 
Armen, denen er, wie gewöhnlich, timfonft 
gedient hatte, noch dazu Geld geben fehen. — 
Seit zwey Jahren war er in Altenburg, Ixatte 
fich dort fchon wieder das allgemeine Zu- 
trauen erworben , und fing nun an weniger 
Nahrungs forgen, als seither zu haben, als er 
fich durch häufiges Befuchen der Kränken, di© 
an einem bösartigen Fieber darnieder lagen, 
dafselbe Übel zuzog, und fo mitten im Lauf 
feiner wohlthätigen Wirkfamkeit dahingerafFt 
wurde. 

J u n i u s. 

Am 2o. Jun. zu Bendsburg der Gene* 
ral-Sup. D. ADAM STRUENSEE, im 
83 ften J. Er war geb. zu Neuruppin d. 8. Sept. 
1708, befuchte die Schule zu Brandenburg, 
ftudirte 1727 in Halle, und das Jahr darauf 
in Jena. ‘ Dann wurde er durch den Ruf fei- 
ner ftrengen Frömmigkeit und durch feine 
afcetifchen Schriften von einem Predigtamt 
' zum 
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zum andern befördert. Dem gvofsen Publi- 
cum wurde er befonders durch das Mitleiden 
intereßant , das man ihm bey Gelegenheit des 
traurigen Schickfals feines Sohnes in Danne- 
mark zollte. Übrigens iXt es ficher eine Merk- 
würdigkeit , die in der Literärgefchichte viel- 
leicht ihres Gleichen weiter nicht hat, dafs 
ein Mann von des Prediger Struenfee’s 
Stand und Lage , in feinen Söhnen zwey 
Europäifclien Königreichen, Dännemark und 
Preufsen , zwey angefehene und wichtige 
Staats - Minifter gegeben hat. Eine kurze Le- 
bensgefcliichte von ihm ift bey Gelegenheit 
feines Amts -Jubiläums (Flensburg, 178») 
herausgekommen, die ich aber nicht habe auf- 
finden können. 

* # 

* 

Den Äyften Jun. -f. zu D armftadt der 
Kriegsrath JOH. HEINRICH MERK 
im 5 o. Jahre feines Alters , ein Mann von 
WcitumfalTenden Talenten, der mit derKennt- 
nifs der vornehmften neuern Sprachen und der 
fchönen Literatur tiefe Einfichten in die Na- 
turgcCchichte verbind, deffcn Schriften, die da» 
Publicum mit Beyfall anfgenommen hat, nur 
den geringften Theil deflen darfiellen was er 
war , und der noch mehr geleiltet haben würde, 
wenn er nicht theils aus Veränderlichkeit des 
Temperaments feine Lieblingsbefcliäftigtingen 
zu oft abgeändert, theils dem hohen Ideale 
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von Vollkommenheit in jeder WifTenfchaft, 
das er ficli machte, aus Befcheidenheit nicht 
entfprechen zu können geglaubt hätte. Es ift 
zu wünfchen, dafs fein an Fo/Ulien, Kno- 
chen, Zähnen u. f. w. reiches Naturalien-Ca- 
binet nicht möge vereinzelt werden. Eine 
Schilderung feiner Scliickfale und Denkungsart 
müfste höchlt belehrend feyn; vielleicht kann 
fie einmahl einer der Nachträge zum Nekro- 
log geben. 

® O 

* * 

* 

Am 27. Jun. ■j’ zu Worms derk. Preufs. 
Juftizrath PHIL. WILLE GERKEN 
geh. auf Burg Salzwedel und Schwarzenholz, 
in der alten Mark 1717. Ein gründlicher Ge- 
lehrter und fleifsiger Forfcher im hiflorifclien 
und publiciftifclien Fache. Er hatte befchlof- 
fen, fein Leben in der literäri fclicn Freyheit 
hinzubringen , und nahm defswegen keine 
Dienite an, auch wenn iie ihm angetragen 
wurden. Männer , die ihn lange kannten, 
fclnitzten in ihm einen befonders rcchtfchaffe- 
nen und biedern Deutfclien. Seine Schriften 
gehören grüfstentheils für den Hiltoriker und 
Publicifien von Profefsion; doch machte ihn 
die Befchreibung feiner gelehrten Keile in 
vier Bänden auch einem gröfsern Publicum 
wichtig, und in der Tliat enthalten Iie einen 
Schatz merkwürdiger Nachrichten und Bemer- 
kungen. . Er pflegte grofse und koftbare Werk« 
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in Verßeigerungen zu kaufen , um fie wieder 
zu verkaufen, um dadurcli einigen Gewinn zu 
haben. Er genofs die Freundfchaft des Mi- 
nißers Grafen von Herzberg und des Weilibi- 
fchofs Würdtwein, und hatte alfo Gelegenheit 
genug, durch Zutritt zu Archiven in feinem 
diplomatifchen Studium unterßützt zu werden. 

Julius. 

Den i6ten Jul. f zu Stettin an einer 
Entkräftung in 72. J. JOACH. FRIEDR. 
PAULI, Königl. Landrath und erlter diri- 
giiender Bürgermeißer dafelbft. Ein Mann 
der in meinem Aemtern und vorzüglich in 
feinem letzten mühfamen Polten dem Staat und 
feiner Stadt, mit einem unermüdeten Pflicht- 
eifer und einer unerfchütterlichen Rechtfchaf- 
fenheit gedient hat. Von Men feilen furcht und 
kriechender Schmeicheley , wie von jeder Art 
des Eigennutzes fein ganzes Leben hindurch 
gleich ftark entfernt, verfolgte er, durch kein« 
noch fo drohende Rücklicht je wankend ge- 
macht, liets den geraden Weg des ehrlichen 
Mannes , und erwarb fielt eben dadurch, nach 
dem leider nur zu gewöhnlichem Loofe der 
Redlichen , manche Kränkungen , deren Urhe- 
ber er in feinem Leben mit der lächelnden 
Grofsmuth eines feßen Mannes bemitleidete, 
die aber eben defs wegen auch nunmehr in den 

Augen 
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Augen fo mancher guten Einwohner feiner 
Stadt um fo unverwelklichere Blätter in fei- 
ner wohlverdienten Bürgerkrone find. Die 
Bürgerfcliaft von Stettin , deren Vater er 
war , feine Kinder , feine wenigen redlichen, 
aber von ihm auch um fo herzlicher gelieb- 
ten Freunde, und fo mancher müde Wande- 
rer, der in dem Schatten vieler taufend um diefe 
Stadt herum durch ihn gepflanzten Bäume 
eine erquickende Labung Endet, werden lange 
fein Andenken fegnen. 

* # 

* 

Am i7ten f in Frankfurt a. d. O. 
der Patriarch der Deutfclien Philofophen, 
JOACHIM GEORG DARIES, deffen 
weitverbreitete und langfortgefetzte Wirksam- 
keit ihn Anfpruch auf ein Denkmahl unter 
feinen merkwürdigen Deutfchen Landsleuten 
machen läfst, das ihm im künftigen Nachtrag 
gefetzt werden folL 

A U g U ft. 

Zu Caffelf den 2.Auguft JOH. RUD. 
A N T. P I D E R I T , D. Th. und erfter Prof. 
amFürltl. Colleg. Carol. 71 J. alt. InderKir- 
chengefchichte feiner Zeit durch eine heftige 
Streitfache berühmt. 

Am 
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# 

Am aalten Auguft y zu Güttingen der 
Ptitter und Gell. Jultizrath JO II. DAV. MI- 
CHAELIS , im 74. Jahre, unfterblich ver- 
dient um die Wiflenfcliaftcn, mit denen er 
licli befchäftigte. Seine Biographie f. im nach- 
ften Nachträge. 

S epte in b c r. 

Am 5 ten y GEORG LEOPOLD 
FABEL, Superintend. , Ober - Pfarrer und 
erfter Auffeher der Schulen in Saalfeld , ein 
tliätiger, verdien 0 . voller Mann , der die Pflich- 
ten feines Berufs in allen Stücken redlich er- 
füllte und felbft feine Gefundheit im Dienft 
feiner Gemeine vernachläfsigte. Er war 1715 
am lften Nov. zu Münfteroppel in der 
Unterpfalz geboren, wo fein Vater und Qrofs- 
vater geiftliche Aemter bekleidet hatten. Sei- 
nen crllen Unterricht erhielt er durch Haus- 
lehrer; nach dem frühzeitig erfolgten Abfter- 
ben feines Vaters aber kam er (^1752) auf das 
Waifenliaus nach Halle, wo er nach einem 
beynahe zweyjährigen Aufenthalte auch die 
Akademie diefesOrts bezog. Er widmete fleh 
auf Anrathen feiner Freunde der Theologie, 
und benutzte vorzüglich dazu den Unterricht 
Bau mg arten 8 , Knapp s und der bey- 
den Michaelis; doch hatte Baumgarten 
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das grüfste Verdienft um ihn ; denn diefer vor- 
treßiche Mann untcrltützte auch ihn durch 
feinen väterlichen Rath und Anleitung, und 
bildete auch ihn, wie fo viele feiner Zuhörer 
und Schüler zu einem brauchbaren, thätigen 
Manne. Fabel war dafür auch ewig dank- 
bar gegen ihn, und erwähnte feiner bis in 
feiu fpäteßes Alter immer mit der gröfsten 
Achtung und Rührung. Fab eis Wunfch 
war, fich zu einem gründlichen und brauch- 
baren Theologen zu bilden ; er wendete daher 
allen Fleifs an' und benutzte die Vorlefnngen 
diefer Hallifclisn Theologen ; verband damic 
diedamalils in grofsem Anfehen flehende Wol- 
lt fche Phiiofopliie, und trieb vorzüglich mit 
Eifer biblifclies Studium. 

Nach drey wohl angewendeten akademi- 
fclien Jahren wollte er zu den Seinen zurück- 
kehren, allein wider Vermuthen wurde er 
0?36) als Hauslehrer zu den jungen Rhein- 
grafen Philipp von Dhaur gerufen. Drey Jahre 
hindurch unterrichtete er dielen mit allem 
möglichen Eifer und Treue, worauf er ij3g) 
nach G r a i z im Vogtlande berufen und dem 
damahligen Archidiak. Ofswald zum Geln'il- 
fen an die Seite gefetzt wurde. Auch hier 
Xtiftete er vielen Nutzen. uhd trug viel zu Er- 
bauung der Gemeinde bey, bis er im Jahr 
1742 , wo er durch eine zufälliger Weife in 
SaLfeld abgelegte Gaftpredigt grofsen Beyfall 

Y öinirc- 
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ein°-eerntet hatte, einen Ruf als Prediger nach 

D ‘ . 

Crölpa im Salfeldifclien erhielt. Die Graizer 
Gemeine verlor ihn fehr ungern , ein Beweis 
ihrer Zufriedenheit und Liebe zu ihm. F a- 
bel verwaltete dicfes fein Amt, das etwas 
befchwerlich war , mit gröfstem Eifer und 
gröfstcr Thatigkeit , zur vollkommncn Zufrie- 
denheit Aller. Aber auch hier war noch nicht 
fein gröfstcr Wirkungskreis , denn im Jahr 
1756 wurde er als Superintendent und erfter 
Auffelier der Schulen nach Sall’eld berufen. 

, Hier zeigte er nun in wichtigem und mehrern 
Aemtern die nehmliclie Thatigkeit, den nehm- 
lichen Eifer, den man fchon an ihm gewohnt 
war. Als Prediger lehrte er achtes Chriften- 
tlium , und an feinen Vorträgen merkte man, 
dafs er nicht an feinen theologifchen Schul- 
Idcen hängen blieb , fondern mit der Aufklä- 
rung feines Zeitalters immer fortfehritt. Da- 
Ö 

her belferte er auch allenthalben an feinem 
Religionsgebände , wo er Löcken fand, fleifsig 
ans , und fuchte immer mehr das reine wahre 
Chriftenthum von kirchlichen Zufätzen zu 
reinigen, und daffelbe bey feinen Zuhörern 
durch erbauliche und zweckmäfsige Vorträge 
zu befördern. 

Als Auffeber und Rathgeber übte er Ge- 
lindigkeit undSanftmuth, brauchte, wenn es 
ihm nötliig fcliien auch Anfehen und Ernft, 
den jedoch feine JMenfchenfreundlichkeit zu 

mildern 



Digitized by Google 




— ■ , • 339 - 

mildern wufste. Von feinen vielen drücken- 
den Arbeiten erliolilte er lieh durch behänd i» 

ö 

fortgefetzte Lectiire , befonders in der Ge- 
fchichte, an der ihm Baumgarten Gefchmack, 
beygebraclit hatte , die zu feinem Lieb« 
lingsftudium geworden war, und die ihn al- 
lenthalben auch in Gcfellfcliafren begleitete, wo 
fie ihn zu einem fehr unterhaltenden Gefell- 
fchafter machte. In feinem Haufe war er 
zärtlicher Gatte und liebevoller Vater feiner 
zahlreichen Familie , und führte überhaupt 
ein fehr zufriedenes und glückliches Leben. 

Die letzte Zeit feines Lebens widmete er 
ganz feinen Amtsgefchäften , und bereitete 
fich durch Hilles , ernfies Nachdenken und Be- 
trachtungen über fich felbft zu feinem Ende 
vor. Aber felbft bis an den Tag vor feinem 
Tode war er raftlos tliälig, und als er an eben 
diefem Tage von feinen Freunden gebethen 
wurde, er möchte doch dies Mahl feiner kör- 
perlichen Schwäche wegen nicht predigen , ant- 
wortete er muthvoll: doctorem clecet doceptcm 
rnori , und predigte aller Bitten ungeachtet 
noch mit aller Stärke und Munterkeit des Gei- 
ftes zur herzlichen Erbauung Aller. Den Tag 
darauf aber warf ihn zunehmende Schwäche 
aufs Lager, und er ßarb plötzlich an einein 
Blutfchlagflnlfe im yCften Jahr feines thätigen 
Lebens, nachdem er 52 Jahr hindurch ein eifri- 
ger und forfchender Lehrer der Religion gc« 
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wefen war. Sein Nähme findet ficli nicht int 
Meufel ; daher mülTen feine Schriften hier 
angeführt werden : Parentation auf den Collab. 
Edler. 1755. — * Leichenpredigt auf den 

Cammerherrn von Könitz. 1758. & — Frie- 
denspredigt , nebft hiftorifchen Nachrichten, 
von den Vorfällen de? 7jährigen Krieges im 
Salfeldifchen Lande. 1763., 8> — Predigt 
bey der Einweihung der Kirche zu Graba 
bey Salfeld 1777. 8. — 'Alle zu Salfeld ge- 
druckt. 

September. 

\ 

Am i8ten Sept. verlor Magdeburg an 
dem Rector REICIIAR.D einen 77jährigen 
Greis , welcher 56 J. in ihren Mauern uner- 
müdet gearbeitet hatte , und obwohl in den 
letzten Jahren fern von den Gefchäften und 
Freuden des gefellfchaftlichen Lebens, doch 
noch in feinem Studirzimmer alle Mufse den 
Wilfenfchaftenfchenkte, unddabeyals Patriot 
Antheil an den Schickfalen nahm , die feine 
Stadt betrafen. Seine Gefcliichte ift merkwür- 
dig. man raa» ihn als Gelehrten, oder als 
Menfch betrachten. Seine Thätigkeit verdient 
Bewunderung und Nachahmung, wenn mau 
den Umfang der Gegenftände betrachtet, auf 
welche lie gerichtet war, und von dem 11ns 
fclion das Verzeichnis feiner Schriften ini 

Meu. 
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Meufel eine Vorftellung giebt; Bewunde- 
rung nnd Nachahmung , wenn man auf die 
Unabläfsigkeit derfelben iielit. Sein Tod war 
ein Verlultfür die Stadt und die gelelute Welt, 
weil nahe und ferne Geleinte in ihm einen 

I 

bereitwilligen Rathgeber fanden , einen beleh- 
renden Freund, einen emfigen Arbeiter, wel- 
cher auch die klein lichften Gefcliäfte mit ei- 
ner feltnen Aufmerkfamkcit und Treue be- 
forgte. Alle diejenigen, welche ihn von die- 
fer Seite kannten und benutzten, werden, feit 
er todt ift, bey ihren literärifchen Arbeiten 
einen thätigen Gehülfen und langmüthigen 
VerbelTerer vermilfen. Eine genauere Erzäh- 
lung feiner Schickfale und Schilderung feiner 
Denkungs - und Ilandlungs - Weife könnte 
nicht ohne vielfaches Intereffe feyn ; aus Man- 
gel , Data zu derfelben erhalten zu haben, 
liehe hier ein kurzer Abrifs feines Lebens, 
nach Nachrichten, die er mit eigner Iland in 
ein Buch gefchrieben hatte. 

Elias Cafpar Reichard wurde zu 
Quedlinburg den /{. Nor. 1714 geboren. Von 
früher Jugend an befuchte er die dafige Stadt- 
feil ule, und hatte fieh in feinem x 4 tcil Jahre 
bis zur zweyten ClafTe liinaufgearbeiter, als er 

Y 5 aus 
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aus Geliorfam gegen reinen Vater, welcher ein 
Leinendamaftwcber war , d elfen Profefsion er- 
greifen mufste. Er ward foglcich Gefelle, bald 
darauf Altgefelle , arbeitete fo drey Jahre, und 
verfertigte unter andern auch einkoftbares Ta- 
felzeug für die verwitwete Herzogin« von 
Braunfchwcig , welche zu Blankenburg reli- 
dirte; auf welchem Tafelzenge er 1745 , als 
Profeüor am Collegio Carolino, in der Melfe 
an der Tafel diefer Herzoginn auf dem Mefs- 
liaufe zu fpeiren die Freude hatte. 

Im Jalire 1733 ging er auf die Wander- 
fcliaft, arbeitete einige Monathe in Köthen, 
reifete nach .Halle, verfertigte in der Gefellen- 
herberge ein Deutfeh -poetifches Bittfehreiben 
an den Dircctor Freylingliaufen , worauf er 
im October d. J. unter die Schüler des Wai- 

y 

fenhaufes aufgenommen wurde. Nachdem er 
in den drey Jahren, die er hier zubrachte, 
von Klein-Tertia bis in die eilte Clalfe geftie- 
gen war, bezog er im October 1756 die Uni- 
verfität Leipzig, wo er im October 1708 nach 
Halle zurückgerufen wurde, um in der elften 
Clalfe der Schule des Waifenhaufes als elfter 
Lehrer zu arbeiten. Er hörte dabey nicht auf, 
Schüler der Hallifchen FiofefToren zu feyn, 
fondern befuchte ihre Collegien fehl - ileifsig, 
ward auch bald ein Mitglied der daligen La- 
teinifchen und Deutfclicn Gefellfcbaft. Nur 
ein Jahr blieb er dafelbft , und nun folgten 
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drey Veränderungen felir fchnell auf einander. 
Im J. 1739 wurde, er vom Abt Steinmetz 
zum Lehrer auf Klofter Bergen , 174° um Pfmg- 
ften zum ProfelTor am akademifchen Gymna- 
fium zu Altona , 1745 im Januar zum Profelfor 
am Collegium Carolinum zu Braun Ich weig 
berufen. Au diefem Orte docirte er 10 Jahr, 
beforgte den gelehrten Artikel der Braunfchwei- 
gi feilen Anzeigen , worin viele Abhandlun- 
gen und Recenßonen von feiner Feder abge- 
druckt find. Im Jahre 1704 erwählte der Mag- 
deburgifche Magiftrat nach Abfterben des Re- 
ctors Samuel Walther, an der dortigen 
Stadtfchule , ihn zum Nachfolger diefes Man- 
nes. Er konnte aber wegeu des vom Conrector 
Behrnd erkobnen Procefles erft ij 55 den i8ten 
März eingeführt werden, welches durch den 
damalibgen Kriegsrath und Syndicus Sma- 
lian gefchah. Beym Antritte feines Amtes 
fand er 224 Schüler , welche Zahl nach und 
nach vermehrt, aber in den drey letzten Jah- 
ren des auch für Magdeburg fo unruhvollen 
fiebenjäkrigeu Krieges anfehnlich vermindert 
wurde. 

\ 

Das Schul -Gebäude, bis dahin der ruhige 

o 

Wolinfitz lernbegieriger Schüler, ward plötz- 
lich zum Tummelplatz roher Kriegsgefangnen. 
An dreyhundert, meiltentheils Croaten , nah- 
men' unter Preufsifcher Bedeckung, die drey 
geräumigften Clafien in Belitz. Der Piector 

Y 4 und 



Digitized by Google 




I 



344 — . 

und Convector mufslen in ihren Beliaufungen . 
die Schüler um fich her verfammeln. Ihre 
Sicherheit wurde nicht gekränkt; aber ihre 
Ruhe und Mufse defto empfindlicher geftöhrt. 
Krankheit, fchaudervolle Executionen, Lei- 
chen, crofncten dem Auge traurige Scenen, er- 
füllten die Lehrer mit banger Furcht, ver- 
fchcnchten eine grofsc iNIenge der Zöglinge. 

Nachdem der Friede 1763 die Schulge- 
bäude von diefenläftigen Einwohnern befreyet, 
und dadurch die nöthige Ruhe zurückgebracht 
hatte, fetzte Reicliard mit unermüdetem 
Eifer feine Bemühungen, bis zum März des 
Jahres 1 7O j , fort, wo er wegen feines ver- 
lornen Gehörs mit einer jährlichen Penfioii 
von 5 i 2 Rthlr. und Beybehaltung der Woh- 
nung und des Gartens in Ruhe gefetzt wurde. 
Während feines 2 gjährigen Rcctorats hat er 
überhaupt i 652 Schüler introducirt. 

Während feiner Mufse geiiofs er, unge- 
achtet feines unabläfsigen Studirens , einer un- 
geftörten Heiterkeit und Gefundheit bis zum. 
Junius diefes Jahres, wo er von einer Gelhfucht 
befallen wurde , welche , nachdem fie in eine 
ehronifclie ausgeartet war, feinem Leben am 
löten September ein Ende machte. 

* * 

* 

Am 28. Sept. t zu W ien JOHANN 
GEORG SCHWANDNER, k. k. Ilof- 

rath 
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rathund erfter Cttftos der Hof-Bibliothek , geh. 
den 2x. Sept. 1716 auf dem Schlöffe Stadel- 
kirclien unweit Stcyer in Oberöftreich, 
wo fein Vater Beamter war. Auf feine erfte 
wilTenfchaftliche Bildung fcheint niclit viel 
Aufmerkfamkeit gewendet worden zu feyn; 
denn er erzählte oft ,, dafs Till Eulen fpiegel, 
den der Schulmeifter zu lefen pflegte, in ihm 
die Begierde, lefen zu lernen, und nachher 
die Liebe zur Lectfu'e geweckt habe. Er ftu- 
dirte in Linz und auf einigen Akademien alle 
Theile der Pliilofophie und Jurisprudenz, und 
practicirte eine Zeitlang in Wien als Advocaf. 
Als Secrctär bey dem General Molk machte er 
hierauf viele Reifen durch Italien , Dcutfch- 
land , Ungarn, Servien, die Wallachey und 
■die fammtlichcnOeftieichirchen Erblandc, und 
wurde hernach k. k. Ilofagent in W i e n , dann 
1779 zweyter, 17Ö0 erfter Cuftos der Biblio- 
thek, und 1791 Hofrath. 

Er war in Rcligionsfchriften fehr bewan- 
dert und dabey ein ftreng -rcligiüfer Mann. 
Er hatte eine Menge frommer Gewohnheiten, 
und kam mchrcnlheils füll belhcnd auf die 
Bibliothek. Seine Kenntnifle theilte er auf 
Anfragen gerne mit; nur mufste man lieh ge- 
fallen laflen , nebenher vieles mit anzuhören, 
was man eben jetzt nicht brauchte. Er hatte 
im hiftorifchen Fache grobe bibliogvaplxifche 
Kenntnifle; feine gröfste Stärke aber beftand 
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in Kenntnifs der Oeßerreicliifchen hiftorifchen 
Literatur in ihrem weiteften Umfange, wovon 
er fich durch feine Scriptores rerurn Hungarica- 
rum, JolLfol. ) ein bleibendes Denkmahl 
errichtet hat. Auch zu Herrgoti monumentis 
Aug. dom. Aujtriacae trug er vieles bey. Schon 
1747 nahm ihn der Präfident der Societät in- 
cognitorum litcrariorum in terris Außriacis unter 
die elften Mitglieder auf, und 1755 erhielt er 
auf VeianlaHung des Ilofratli von Spergel 
das Diplom als Mitglied der Akademie zuRo- 
voredo. Die Herrn von Bartenftein , von 
Knorr und von Senkenber» waren feine Freun- 

D 

de , und achteten ihn hoch. Kaifer Franz liefs 
ihn zuweilen zu lieh kommen, um feine Mei- 
nung über zweifelhafte Stücke in feinem Münz* 
cabinet zu hören ; auch Maria Therefia fchätzte 
ihn wegen feiner altmodifchen Geradheit, und 
Tagte einmahl nach einer Audienz' von ihm : 
"Er ill ein wahrer Landler “ £ fo nennt man 
in Wien die Oberöftreicher. ) Seine Lebens- 
art bis auf feine Kleidung herunter bezeichnete 
den Mann aus dem Anfang diefes Jahrhunderts. 
Sein Gcdächtnifs blieb ihm in Oefterreichifchen. 
hiftorifchen Angelegenheiten bis an fein Ende 
getreu; bis dahin las und fchrieb er auch deut- 
lich ohne Gläfer. So wie er auf die Biblio- 
thek kam, nahm er die Feder zur Hand, und 
wenn ihn niemand unterbrach , arbeitete er fo 
die ganze Zeit fort. Er hat alle Ilandl’chriften 
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der alten Univerfitäts Bibliothek, die der kai- 
ferliclien einverleibt worden find , mit An- 
gabe ihres Inhaltes in ein Verzeichn ifs ge- 
bracht, fo wie eine grofse Anzahl der Diplo- 
men aufgehobener Klöftcr recenfirt mul ge- 
ordnet. Bey diefen Unterfuchungen traf er 
auf eine Urkunde Kurf. Friedrichs II. auf Lei- 
nenpapier, und fclnieb darüber die Abhand- 
lung dt* charta linea antiquijjinia. Wien 17 88- — 
Schon feit 1776 hatte er fertig gearbeitet und 
als Manufcript bey lieh liegen : Codex epifto - 

laris Regum Ihm geriete cum epißolis Petri de 
Arva, Archierpifp. Colonienf. , et Math. Corv. A. 
Rcgis Cancellarii. — Specirncn diplomaticimt 
Hung. mit 5o noch niemalils erfchiencnen gro- 
fsen Sigillen aller Könige in Ungarn , famt 
den dazu gehörigen und andern Diplomen. — 
Seine Bibliothek war im Fach der Ungarischen, 
Bühmifclxcn und Oellrereichi feilen Gefchichte 
claflifch; er both fie i.5ooo Gulden, wobey 
er fielt einige feltne Bücher vorbchielt; ob- 
gleich Kenner lie auf 25ooo Gulden werth 
fchätzten , konnte er doch keinen Käufer fin- 
den, und nach feinem Tode wurde fic , einige 
Manufcriptc ausgenommen , fehr gering ver- 



* * 
# 



Im Sept. -J- noch JO II. JAK. MACK, 
Dechant und Stadtpfarrer zu Gunzenhaufen 

im 
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im Anfpachifchen , geh. den i 5 . Dec. 1716 zu 
Krailslicim , wo fein Vater ein Bierbrauer 
und Rathsherr war. Er zeigte Heil in feiner 
Kindheit unachtfam und träge zum Erlernen 
der Sprachen und WifTenfchaftcn ; aber das 
Zureden des Rectors feiner Schule weckte ihn 
mit einem Mahle aus feinem Schlummer, und 
er wurde bald das Muftcr eines fleifsigen Schä- 
lers. Der Mag. Merk le i n nahm ihn dar- 
auf mit nach Anfpach , wo diefer Merk- 
lein ihm und melirei'n jungen Leuten in ei- 
ner Privatfchule Unterricht in der Mathema- 
tik und Phyfik gab, und erregte in ihm die Nei- 
gung zu den fpeculativcn Wiffenfchaften. Dar- 
über wurde frevlich der gründliche Unter- 
richt in den Sprachen vcrabfiiumt ; indefs 
war Mack auch in fpätern Zeiten noch im- 
mer ein Vertheidiger von Mcrkleins Methode. 
Nachdem er diefe Lücke auf dem Anfpachi- 
fchen Gymnafmtn ausgefüllt, hatte, ging er 
nach Jena, Um Theologie zu fiudiren , mufste 
aber Krankheits halber nach einem Jahre fchon 
wieder von hier weg. Nach feiner Genefung 
bezog er 1706 das ihm nachher immer fo 
\verth gebliebene Altdorf, wo er Bern hold 
Baicr , Trefenreuter u. a. liürte, und 
unter dem berühmten ScliAvarz auch vielen 
Fleifs auf die liumanifiifchcn Studien wen- 
dete. Seine akademifchen Jahre machten für 
ihn eine fehr traurige Epoche aus; faft immer 

war 
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war er voll hypochondri fclicr Schwermuth, 
fein Math war niedergefclilagen , fein Kopf dü- 
fier. Der Gedanke an das Predigen war ihm 
fchrecklich, und fchon hatte er den Ent fclil nf* 
gefafst , die Theologie mit der Medicin za 
verwechfeln , als ihn D. Bern hold durch 
freundfchaftliches Zureden und Mutlieinfpre- 
chen wieder von diefem Vor fotze abbrachte; 
er führte ihn perfönlich zum Katecheten auf 
einem benachbarten Dorfe an, wo er auch von 
Zeit zu Zeit predigen mufste. Nach feiner 
Zurückkunft ins Vaterland 1758 überfiel ihn 
feine hypochondrifche Aengftlichkeit von 
neuem ; wenn er auch gleich feine Predigten 
vollkommen inne liatfe, mufste er fie docli^ 
vom Blatt lefen. Da er aber merkte, dafs 
diefes feinen Zuhörern anftöfsig war, nalnn 
er allen feinen Muth znfammen, und fing an 
blofs aus dem Gedächtnifs zu predigen. Diefe 
Verfuche gelangen, und feit der Zeit hat er 
mit ungemeiner Leichtigkeit gepredigt. 1740 
brachte ihn feine Gfefchicklichkeit als Haus- 
lehrer zu den Kindern des gelehrten Ilofkam- 
merrath Hivfcli, aber den folgenden Winter 
mufste er wegen hypochondrilcher Anfälle 
wieder zu Haufe zubringen. Das Jahr dar- 
auf erhielt er die Pfarrey zu Frankeuhofen, 
und verlieiratliete fielt noch, che er fie bezog. 
Eine glücklichere Periode feines Lebens be- 
gann nun ; feine liypocliondrifclien Übel ver- 
leb wan- 
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fclrwanden , alles um ilm her erfcliien ihm im 
freundlichften Lichte. Seine Anitsgefchäfte 
wurden ihm leicht und fogar angenehm , und 
er las jetzt in Kurzem mehr , als er vorher 
in feinem ganzen Leben gelefen hatte. So lebte 
er an diefem Orte Heben Jahre, die ihm un- 
ter lauter Zufriedenheit verflolTen. Darauf 
wurde er Diakonus in Krailsheim, feinem Ge- 
burtsorte , wo ihm das Locale Unruhe verur- 
fachte, und fein voriges Übel ihn wieder be- 
bedrolite. Doch erhielt er bald darauf feinen 
Herzensfreund, den Pfarrer Lödel, zum Col- 
legen, und lebte nun wieder ziemlich heiter. 
Sein zärtliches Herz fühlte den Verlud feiner 
Freunde durch den Tod fehl* tief, und als ihm 
1772 feine Gattinn ftarb , verlor er eine Zeit- 
lang alle Empfänglichkeit £iir die Freuden des. 
Lebens. Er fclilofs darauf eine zweyte Ehe. 
Man zählte ihn mit unter die wenigen gelehr- 
ten Greife, die mit ihrem Zeitalter gleichen 
Schritt in Behandlung der Wiflenfchaften hal- 
ten. Seine jährlichen Synodalreden bewiefen 
deutlich , dafs er feinen Geilt immer mit der 
Lectüreder neunten und ausgewählteften theo- 
logifchen Schriften nähre. Man rühmte feilten 
menfchenfreundlichen Charakter, feine kluge 
Mäfsigung, feine unverftellte Gottesverehrung 
und feinen angenehmen Umgang. Durch eini- 
ge poetifclie und profaifche Schriften, die von 
ihm durch fiemde Veranlagung und durch 

Zufall 
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Zufall gedruckt find, liat er fich keinen lite- 
lärifchen Ruhm erwerben wollen; er felbfi: 
fagte , dafsman fie nach dem Gefclmiack der da- 
mahli gen Zeit beurtheilen müffe. S. Meufel. 

O c t o b e r. 

Anr loten Oct. zu Stuttgardt der be- 
rühmte Hof- und Theater -Dichter SCHU- 
BART in 52 . Jahr und 

Anr i2ten zu Berlin an einer auszeh- 
renden Krankheit inr 68fien Jahre, ANNA 
LOUISA K A Pt SC II INN, geborne D u r- 
h a chin n , zwey Perfonen, die fich an Talen- 
ten , an Originalität und an londerbaren Scliick- 
falen vor Taufenden auszeichnen. Biographien 
von ihnen f. im künftigen Nachtrag. 

* * 

* 

V 

Am 21. Oct. f in Hannover der Abt 
von Loccurn , CHRISTOPH II E I N R. 
C II A P P CJ Z E A Ü , Sohn Albrccht Lud- 
wigs , des Leibmedicns in Hannover, geb. 
daf. den 1. Jan. 1726. Er ftudirte in Götti n- 
gen , hielt fich 1748 bey feinem Oheim Conf. 
F«. Eggers in Clausthal auf, wo er fich unter 
dcficn Aufficht in Predigen und Katechifiren 
übte ; fiudirte hernach in Leipzig , wo er 
befonders Crufius, Wolle und Jö eher 
benutzte. Darauf kehrte er nacli Güttin °;en 

zurück. 
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zurück, übte fich unter Feuer lein, prac- 
tifcli in allen Theilen der tlieologifclien Gc- - 
lelufarokeit, und gedachte fich dem akademi- 
feilen Leben zu widmen, als man ihn 1762 
zum Diukonus in Clausthal wählte. Nach 
3 Jahren wurde er erfter Prediger zu St. Crucis 
in Hannover, und 1759 Generalfup. in Claus- 
thal. 17 62 ernannte ihn der König zum zwey- 
ten Hofprediger und Conf. Rath, und 1768 
wählte ihn der damalilige Abt des Stifts Loc- 
cum, G. Ebell , zu feinem Coadjutor, dem 
er auch 1770 in diefer Würde folgte. 1780 er- 
hielt er vom Könige noch die Probftey zu Ha- 
meln. Eine bey Freuden und Leiden fich im- 
mer gleichbleibende cliriflliche Rechtfcbaffen« 
heit , und ein daraus entfpringender unermü- 
detcr Eifer für das allgemeine Wohl machte 
ihn allen, die ihn kannten, aclitungswerth 
und fcliätzbar. 

* # 

* 

Am 3i. Oct. y zu Vockenßädt bey Wer- 
nigerode J O II. GOTTFR. RICHTER, 
geb. daf. 17G2 ein junger, tllätiger Schulmann, 
der fich durch einige humaniftifche Schriften 
vortheilhaft bekannt gemacht hat, und meh- 
rere Arbeiten vollendet hinterläfat. Sein 
Freund Hr. D. Reinhard in Wernigerode 
wii'd fie nebft feiner Biographie herausgeben. 

Über 
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* # 

* 

Über den Prof. JEZELER aus Schaff« 
häufen, diefen edlen Menfckenfreund, der 
auf einer Alpenreife fein woklthätiges Leben 
durch einen unglücklichen Fall einbüfste, 
habe ich fefte Verfprechung , fichere Data 
zu feiner Biographie von Perfonen zu erhalten, 
die ihn auf das genauefte kannten. Eben fo 
habe ich von dem 

Geheimen Finanzrath SCHEUCHLER, 
der fich um Sach fen durch Berg- undWafler- 
Bau fo felir verdient gemacht hat, und ohne 
äufsere Veranlaffung in einem Anfall von 
Schwermuth am 24. Nov. in Dresden fein 
Leben felbft endigte, unbezweifelte Nachrich- 
ten in Händen ; aber einige verzögerte Antwor- 
ten machten , dafs man über beyde eilt einen 
folgenden Nachtrag nachfelxen mufs. 

November. 

Am 36 . Nov. -J* zu Marburg D. JOH. 
JAK. PFEIFFER, geb. zu Caffel den 6 . 
Oct. 1740 , wurde in CafTel auf dem Pädago- 
gium Carolinum unterrichtet , ftudirte in Mar- 
burg und Göttingen , wurde 1762 Paftor ex - 
traord. in CalTel , und 17 65 Prediger in Lan- 
genfchwalbach, wo er feinen öftern Vcrfiche- 
rungen zu Folge, felige Tage zugebracht hat. 
Dann war er 10 Jahre ein beliebter Prediger 
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der Oberneußädter- Gemeine in Caffel, bis er 
1779 als zweyter Prof, der Theologie und Pä- 
dagogiarch nach Marburg ging , wo er 1789 
an Endemanns Stelle erfter Prof, der Theol. , 
Conf. Rath und Infpector der reformirten Ge- 
meinde des Oberfürßenthums Heflen wurde. 
Die Hauptzüge feines Charakters waren Sanft- 
muth , Wohlwollen , Behutfamkeit und Vor- 
ficlit. In Abficlit auf theologifclie Meinungen 
blieb er auf der Mittelfirafse , und war viel- 
leicht etwas zu ängfilich in Annahme eines 
neuen Satzes. Seine Predigten waren durch- 
dacht und lichtvoll, fein Vortrag einnehmend; 
fein Lebenswandel war untadelhaft, undfeibft 
der Neid hat es nie gewagt, ihn einer niedri- 
gen That zu befchuldigen. Seine Schriften 
ßehenitn Meufel; das Buch: Anweifung 
für Prediger und die es werden wollen, zu 
einer treuen Führung ihres Amtes, nebß ein- 
geßreuten hißorifchen und literärifchen Be- 
merkungen, Marb. 1789. 8- — iß im Meufel 
irrig unter zwey Titeln angeführt; es iß aber 
nur Ein Buch diefer Art erfchienen und diefes 
der rechte Titel. 

December. 

Im Dec. fiarb noch auf Deutfchem Boden 
ein fehr merkwürdiger Mann , der aber, 
wie ein Wefen aus eiuer andern Welt, nur 

hOchß 
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liockft ratlifelhaft unter uns wandelte, und 
von dem lieh daher auch nichts lagen läfst, 
fo wichtig auch das feyn mag, was feine 
Freunde von ihm Tagen konnten , wenn fie das 
. ihrem Syftem und ihrer Convenienz gemäfs 
fänden. Es war dies FRANK , der Anfüh- 
rer, Bifchof, Holiepriefier, oder wie man 
ihn fonft nennen will, derjenigen Polnifchen 
Emigrirten oder Sabbatliyaner, die lieh feit 
einigen Jahren in grofser Anzahl in Offen- 
bach eingefunden haben und von denen 
man , fo viel ich weifs , die befte Nachricht 
in der Deutfeh en Zeitung 17151 S. 573 '. 
649- 710. 774. findet. Seine in OfFenbach 
anwefenden Anhänger, gegen 5 oo an der Zahl, 
verehrten diefen fonderbaren Mann , der von 
Geburt ein Türkifclier Jude feyn foll, wie 
einen mächtigen Regenten; er foll einmahl 
auf der Feftung Spielberg in Brünn ge- 
fangen gcfelfbn haben, aber durch feine zahl- 
reichen Freunde in Mähren wieder befreyt 
worden feyn ; und hernach einige Jahre mit 
Fürftlichem Aufvvande dafelbft gelebt haben. 
Auch in OfFenbach überhäuften ihn feine 
Freunde mit Gefchenken, fo dafs er dort einen 
grofsen Aufwand machen, und fich fogar eine 
Leibwache von 40 - 5 o kofibar gekleideten Ulah- 
nen halten konnte. Als er ftarb , wallfalnte- 
ten feine Anhänger zu feinem Grabe, wie zu 
dem Grabe eines alten Propheten oder eines 

Z 2 Na- 
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National - Heiligen. — Das mufs in der That 
ein merkwürdiger , wichtiger Mann feyn, 
der eine Anzahl freyer und wohlhabender 
Men fclien fo einzig durch, die Achtung für 
feine Perfon belierrfcht , und fo einftimmi» 

D 

von ihnen verehrt wird. Es iß meinem und 
meiner Freunde Bemühen nicht gelungen, et- 
was Genaueres über ihn zu erfahren. Viel- ' 
leicht, dafs meine hier wiederholilte Einla- 
dung einige Perfonen, die Nachricht von ihm 
geben können, vermögen wird, etwas über 
ihn für den Nekrolog einzufchicken. Mau 
follte meinen , dafs felbft feine Freunde lieh 
dazu verßelien könnten , indem diefe, obgleich 
uns räthfelhafte, Colonie doch fo bürgerlich- 
untadelhaft in Deutfcliland lebt , dafs fie und 
ihr verdorbener Vorßelier lieh keiner harten 
Urtheile von uns zu verteilen haben. 
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rückftändige Biographien, 

Berichtigungen und Zu Tatze 
enthaltend. 
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Joh. Nikol, von Hontheim, 

Erzbifchöfl. Trierif. Weihbifchof u. f. w, *) 



Eir war geboren zu Trier, den 27ften Jan. 
1701; er flammte aus einer alten Familie , die 
feit mehrern Jahrhunderten als ein Trierifclies 
Patricier - Gefchlecht geachtet wird. Sein Va- 
ter war General-Einnehmer der Ober-Erzftifti- 
fclien weltlichen Stände ; feine Mutter aus der 
Familie von Anathan. 

Von feiner erften Jugend an liefs er aus- 
gezeichnete Talente blicken; er befuchte die 
öffentlichen Schulen zu Trier, die damahls, 
wie in dem ganzen übrigen Deutfclxlande, un- 

Z 4 ter 

S. Nekrolog 1790 B. 2. S. 340. Dort ift, eben fo 
wie im Meufel, in Adelungs Supplemen- 
ten zum J öch er und in Weidlichs biogra- 
phifchen Nachrichten irrig angegeben , dafs er 
'zu Koblenz 1700 geboren wäre. — Die hier 
gelieferten Nachrichten über diefen unfterblich- 
berühmten Mann lind durchaus bewährt, und von 
den glaubsvürdigltcn Zeugen beitätigt. 
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ter den Jefuiten ftanden. Er übertraf feine 
fämmtlichen zahlreichen Mitfchüler , fo , dafs 
er in allen Claffen die elften Prämien erhielt. 
Sein ilttlicher Charakter w.ir und blieb fo un- 
befcholten, dafs felbft die Exjefniteu, als fie 
in Betreff feines Febronius eine Anzeige 
nach Rom zu machen Auftrag hatten , ihm 
doch das Zengnifs geben mufsten , dafs er 
von Jugend auf den Ruf der Unfchuld und 
Sittlichkeit gehabt habe. 

Nachdem er die untern Claffen durchgan- 
gen war und den philofophifchen Curfus vol- 
lendet hatte, ßudirte er auf der hohen Schule 
zu Trier die Rechts wiffenfehaft, und befuclite 
darauf mit feinem Bruder Wolfgang die 
Univerfttäten Löwen und Leiden einige 
Jahre hindurch. Dann wurde er 1724 zu Trier 
nach vorhergegangenem Tcntamen und Exa- 

D D 

men zugleich mit feinem Bruder zum Doctor 
utriu ujue juris promovirt, undfclirieb beydie- 
fer Gelegenheit die Abhandlung de jurispru- 
elnntia naturali et fummo impe/io , welche Lipe- 
jiius nicht an führt. 

Seine überaus grofse Vorliebe für die Stu- 
dien, feine fromme Denkungsart und der da- 
her entftandene Hang zum füllen Leben mach- 
ten ihn von Jugend auf dem geiltlichen Stande 
geneigt, befonders in einem Staate, wo erden 
Weg zu den höchfien Ehren ftellen bahnt. 
Diefe Neigung mag wohl noch durch das Ca- 

noni- 
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nonicat, das er 1713 von feinem Vettev, dem 
Canonicus von Anatlian erhielt, vermehrt 
worden feyn. So kam es , dafs er nun wirk- 
lich in den eeiftlichen Stand trat, ficlimit un- 
verftelltem Eifer dem Wohl feiner Kirche wid- 
mete, und defsvvegeh auch mit Männcrmuth die 
unverjährbaren Rechte der Gemeinden und ih- 
rer Bifcliüfe gegen die ftolzcn Anmafsungen, 
die von einigen herrfchfüchtigen Päbften lier- 
rühren , vertheidigte. 

Kurz darauf, nachdem er die Wörde ei- 
nes Doctors der. Rechte angenommen hatte, 
machte er eine Reife nach Rom , um fichmit 
der Praxis curiae Romanae bekannt zu machen. 
Mit Kenntniffen und Erfahrungen bereichert 
kam er ans Italien zurück, und der preifswür- 
dige und gelehrte Knrfürlt Franz Georg, 
Graf von Schönborn, der Jefuiten und 
Rom kannte , und Verdienfte zu beurtheilen 
wufste , ernannte ihn zum geiftlichen Rath 
am Conliftorium in Trier und gleich nach- 
her zum Profeflbr Pandectarum el Codicis. * ) 
Er bekleidete diefe Würde mit allgemeinem 
Beyfalle, gab mehrere Difputationen heraus 
und hielt verfchiedene Promotionen. Sein 
Knrfürlt , der lieh feiner Ein Pichten in immer 
wichtigem Gefchäften bedienen wollte, zog 

Z 5 ihn 

°) Nicht zum Prof. ,Juris tccltfiaflici , wie Weid- 
lich in den biographifchen Nachrichten glaubt. 
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ihn nach Koblenz, ernannte ihn dort zum 
Official des Untererzßiftifchen Commiffariats, 
und zugleich zum geheimen Referendar in 
den fo wohl einheimifchen , als auswärtigen 
geiftlichen Gefchäften. Mit dem Titel eines 
geheimen Rathes wohnte darauf Hontheim 
den Wahlconventen K. Carls VII. und Franzi, 
bey , wo er für die Hebung der Befch werden 
des Deutfchen Epifcopats und für Deutfche 
Kirchenfreyheit eiferte , und die von Lehret 
herausgegebenen Gravamina im Nahmen feines 
Herrn mit verfafste und Unterzeichnete. 

Unter fo vielen anßrengenden Arbeiten, 
die er während der Regirnng des Kurfür- 
ftcn Franz Georg übernahm , litten feine 
Kräfte; er zog lieh Verftopfungen und andere 
Übel zu , und feine Gefundheit wurde faft 
gänzlich aufgerieben. Er fuchte daher bey 
feinem’ Herrn um Erleichterung diefer Laßen 
nach , wurde darauf 1747 als Official an das 
Confißorium in Trier gefcliickt , und fchon 
das Jahr darauf nach dem Tode des Weihbi- 
fchofs Lothar von Nalbach zur Würde 
eines Wcilibifchofs, der oberfien eines 
geißlichen Deutfchen Staates , erhoben. In 
diefem Amte überlebte er nun den Kurfür- 
ßen Franz Georg, auch deflen Nachfolger 
Johann Philipp aus der Familie von 
W alderdorf, von dem er in fehl- wich- 
tigen Gefchäften an den König Stanislaus von 

Polen 
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Polen, damalils in Lothringen, gefendet wur- 
de , und erreichte die Regirung des jetzigen 
Kurfürften Clemens Wenzeslaus von 
Sachfen, der ihn noch zum Geheimen -Staats- 
rath ernannt hat. 

Da er feine Wichtigkeit für die Zeitge- 
noflen, und feine Unfterblichkeit in der Ge- 
fchichte feinen Schriften , befonders feinem 
Febronius, in welchem er die kirchliche 
Obergewalt des Pabftes beßreitet, zu verdan- 
ken hat, fo ift es einer genauem Beobachtung 
werth, wie er, als ein aufrichtiger Verehrer 
des katholifchen Glaubens , und erzogen von 
den Jefuiten, den vorzüglichften Stützen der 
Hierarchie, zu diefen freyen Meinungen kam, 
fo dafs er fie zu äufsern wagte, dadurch den 
heiligen Stuhl erfchütterte, und einen Blitz- 
ftrahl nach dem andern vom Vatikan herab 
auf ficli lenkte. 

Sein erwähnter AufFenthalt in Rom war 
in diefcr Rücklicht von felir wichtigen Fol- 
gen für ihn. Hier überzeugte er lieh von der 
Verdorbenheit der religiöfcn Grundfätze in 
derjenigen Stadt, wo das oberfte Haupt der 
Chriitenheit wohnt, und fall, welch trauri- 
gen Einlliifs die unter Religion verfteckte Po- 
litik des Piömifchen Hofes auf die Sitten, Re- 
ligion und Vermögensumßände der Ausländer 
hat. Dabey war er durch feine Kenntnifs der 
Kirchen ge fchiclite genau mit der Entftehung 

diefer 



Digitized by Google 




dicfev in der That fchreyenden Mißbräuche 
und mit allen den feinen Kunßgriffen bekannt, 
durch welche fie erfchliclien, und ungeachtet 
der offen barßen Widcrfprüche der Vernunft 
zum Ilohn öfFcntÜcli als unbezweifelte Wahr- 
heiten gelehrt und der ganzen chrifilichen 
Welt aufgedrungen worden find. Er kannte 

p o 

die Widerfctzung, welche die gallicanifche Kir- 
che gegen die päbftliche Hierarchie gewagt, 
und wie weit fie fich von dem Drucke der- 
fclben durch muthvollcn Kampf zu befreyen 
gewufst hatte. Dabey fühlten ihn feine eignen 
liiftorifchen Forfchungen, die er als Schrift» 
fteller anftellte, auf eine deutliche Vorßellung 
vom Mittelalter in Deutfchland, und von al- 
len Mifshandlungcn, die fein Vaterland durch 
jene päbftlichen Anmafsungen erduldet hatte. 
Er nahm ßch nehmlich nach feiner Rückkehr 
aus Italien und feiner Anßellung in Trier vor, 
fich um die Gefcliichte feines Vaterlandes ver- 
dient zu machen; in diefer Hinficht fuchte 
er mit ausdauernder Anßrengung, mit vielen 
Kofien und mit bewundernswürdiger Geduld 
iu Überwindung der Schwierigkeiten , alle 
Archivalifchcn Nachrichten zu fammeln, wel- 
che das Erzbisthum Trier betrafen; mehr als 
eine Nacht brachte er mit dem Abfehreiben, 
Untcrfuclien und Ordnen derfelben hin; dar- 
auf begleitete er fie mit Anmerkungen und 
mit zweckniufsigen Erläuterungen. So ent- 

ßand 
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itand die Hlftoria Trevirenfis diplo- 
matica, die 1760 in 3 Folianten erfcliicn, 
denen 1766 noch zwey Bände unter dem Titel 
eines Prodromus gefolgt find' Werke, die 
ihm allein fchon einen anfelmlichen Platz un- 
ter den hiftorifchen Schriftftellern verfcliafFen. 
Es war natürlich , dafs ihn diefes Durchfor- 
fchen alter Urkunden, verbunden mit feiner 
Kenntnifs der Mifsbräuche der Römifchen 
Curie , und feine vertraute Bekanntfchaft mit 
den Franzöfifchen Scliriftfiellern , zu einem 
freyen Blick über die reclitmäfsigc und un- 
rechtmäßige Gewalt des Pabftes gefchickt ma- 
chen mufsten. Daher finden fielt auch in die- 
fem grofsen Werke über die Gefchichte von 
Trier zerfireut alle die Meinungen , die er 
fpäterhin in ein Sy Item fammelte und aufftellte, 
wodurch iie freylich doppelt auffallend wur- 
den. 

So führten ihn denn feine Erfahrungen in der 
gegenwärtigen Welt und fein Studium der Ge- 
fchichte zu den Grundfätzen , Wünfchen und 
Aufforderungen , die er in dem für die neuere 
Kirchengefchichte fo merkwürdig gewordenen 
Buch über den Zuftand der Kirche, 
das er 1763 unter dem angenommenen Nahmen 
Jufti n i Febro n i i herausgab, aufftellte . *') In 

die- 

*) Der vollftiindiße Titel ift: {jfußiui Febronii ICti 

de Jiatu eccltfiae Liber fuigularis , ad reuniendus 
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diefem behauptet er , ” der Primat des Pabßes 
erftrecke ßcli nicht auf eine wirkliche Gerichts- 
barkeit , fondern lediglich auf die Ordnung 
und gefellfcliaftliche Verbindung der Kirche, 
um fie bey ihrer Einheit zu erhalten. Chri- 
ftus habe der Kirche keine monarchifche Form 
gegeben, und Einer Perfon nicht das Recht 
übertragen , mit Untriiglichkeit zu urtlieilen 
und zu befehlen. Diefes Recht gehöre der 
Kirche im Ganzen , die es durch ihre Diener 
verwalte, unter welchen der ßifchof von Rom 
zwar der Einrichtung des Apoftel Petrus nach 
der vörnelimfte, dcfswcgen aber doch der Kir- 
che im Ganzen unterworfen fey. Diefes Pri- 
mat ift daher, fo fchliefst er weiter, nicht 
an R o m gebunden , fondern kann von der Kir- 
che auch anderswohin verlegt werden. Das 
war der Geiß der alten Kirche bis ins fiebente 
Jahrhundert; Alles übrige find widerrechtli- 
che Erweiterungen , die der Päbftliclie Hof 
durch mancherley feine Kunßgriffe und be- 
fondeis durch die erdichteten Decretalen des 
falfchen Ifidors gewagt hat. Die Regi- 

rung 

difßdeiitts in religiont Chriflicmos cowyoßtus. 
Bullion! et Franco/. 1763. — Siehe über die 
merkwürdige Gelchichte diefes Buches und die 
Folgen feiner Erfcheinung Walchs neuel're Re- 
ligionsgefchichte B. 1. 6. 7. 8- und kürzer in 
von Einern Kirchengefchichte des isten Jahr- 
hunderts S. 631. 
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rang der Kirche gehört den allgemeinen Kir- 
chen verfammlungen , in denen der Pabß, als 
der vornehmße Bifcliof , nebft den clnißli- 
chen Kaifern das Präfidium führen, und auf 
die äufsere gute Ordnung fehen foll; alle feine 
Entfcheidungen können von diefem Concilium 
unterfuclit und verworfen werden , hingegen 
bedürfen die Schlüffe der Concilien nicht erß 
feiner Beßätigung ; defswegen hat man auch 
von jeher von den Ausfprüchen eines Pabßes 
an ein allgemeines Concilium appellirt. Die 
Bifchöfe , fagt Febronius , hat Chrißus 
felbß eingefetzt: ße haben daher ihr Amt und 
ihre Macht nicht erß vom Pabß ; ße können 
alfo in ihrem Sprengel Lehrer anßellen und 
Vergehungen befirafen. Der Vorzug, der den 
Cardinälen vor ihnen eingeräumt iß, iß er- 
fchliclien, und die Befreyung der Mönchsor- 
den von der bifchöflichen Gerichtsbarkeit un- 
rechtmäfsig, u. f. w. Febronius muntert des- 
wegen die Regenten und die höhere Geißlich- 
keit auf, fich zu vereinigen und die zur Abßel- 
lung diefer Mifsbräuclie nötliigen Mittel anzu- 
wenden, die er im Unteiricht des Volks über 
Päbßliche Gewalt, in allgemeinen und Natio- 
nal- Kirchenverlammlungen , in der Weige- 
rung, Päbßliche Bullen nicht ohne vorherige 
Prüfung in ihren Diöcefen bekannt zu ma- 
chen, ßndet , und befonders die Deutfchen 
Fürßen und Bifchöfe auffordert , bey ihrer 

anfehn- 
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anfehnlichen Macht und Würde diefe Ver- 
beflerungen voran nehmen. “ 

Ungeachtet diefes Buch, die angemafsten 
Hechte des Römifchen Stuhls fo ßark beßrei- 
tet, fo eignete es doch Hontheim als Fe* 
bron ins dem Pabße Clemens XIIT. felbß 
zu. Er äußert nclunlich in den fubmifTeßen 
Ausdrücken feine Hoßuung, dafs der Pabfi ge« 
wirs nicht darauf beßelien weide, Rechte, 
die er für erfchlichene Anmaßungen feiner 
Vorgänger anerkennen muffe , beyzubehal- 
tcn , und dafs, wenn er diefem kirchlichen 
Despotismus entfage, dadurch die Proteßan* 
ten lieh wieder mit der Kirche , welche auf 
diefe Art zur eißen Verfaffung zurückgekehrt 
fey, vereinigen würden. 

Aber wie es vorauszufelien war , der Rö- 
mifche Stuhl nahm diefes Buch als die kühnfie 
Beleidigung auf. Der päbßlichc Nuntius in 
Wien fchicktc das erße Exemplar, das er 
bekommen konnte, nach Rom , wo man 
darüber in die größte Bewegung gerieth. 
Clemens XIII liefs es in das Verzeichnifs • 
der verbothenen Bücher fetzen , verdammte es 
den 27. Fehl 1 . 1764 ,in d fchickte fchon den 14* 
März drey verfchiedene Breven an die geißli- 
clien Kurfiirßen und die andere Deutfche vor- 
nehme Ceißlichkeit, worin er ße auf das drin« 
gendße erfuchet , diefes dem apoßolifchen 
Stuhle fo nacluheilige Buch fo zu unterdrü- 
cken. 
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cken, dafs es, wo möglich in keinem Winkel 
ihrer Diöcefen mehr angetroffen werden mücli- 
te. Die Folge War, dafs es defto eifriger gelc- 
fen wurde. In Wien wirkten der Nuntius 
«nd der Erzbifchof in Gemeinfchafc eine drey- 
mahlige Prüfung diefer Schrift ans ; aber fie 
wurde jedes Mahl unanftöfsig gefunden , und 
ihr Verkauf in den Oefterreichifchcn Erblanden 
erlaubt. Eine Auflage nach der andern ging 
reifsend ab; es kamen Deutfche und Franzö* 
lifclxe Überfetzungen davon heraus , und eine 
Italienifche zu Venedig, an welcher der 
Pabft bey zehnjähriger Galeeren Strafe ver- 
both, Tlieil zu nehmen; aber vergebens. In 
Spanien fand das Buch grofsen Beyfall, 
und der Hof befchlofs, die feit Jahrhunder- 
ten eingeriffenen kirchlichen Mifsbräuche nach 
F ebronius Grundfätzen umznändern. Falt 
eben fo war man in Por tugall geltimmt. 
In den O efterr eich ifchen Niederlan- 
den fand es grofse Befchützer. Bald zeigte 
lieh auch feinEinflufs in die seiftliclien Staats- 
gefcliiifte. In meinem Königreichen und Staa- 
ten von Europa wurde nun vieles in Abficlit 
auf die Nachtmahlsbulle, die Römifchen Canz- 
leyregeln , die Apellationen und Difpenfatio- 
nen , aus weltlicher Macht geändert. 

Gegner fand das Buch in Menge , welche 
die fchwaclien Einwendungen, die fielt gegen 
die Febronifchen , auf Gefchiclite gebauten 

A a Be- 
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Behauptungen , etwa noch machen laßen, 

* gröfstcntlieils felxr ungefcliickt vorbrachten. 
Merkwürdig iß es, dafs die katholifchen Geg» 
ner delTelben m ehren tlreils Jefuiten waren. , 
Unter den Proteitanten fcluieb vorzüglich der 
nun auch verftorbene D. Carl Fried. Baindt 
gegen Febronius, und zeigte, dafs ungeachtet 
ßer reinem Grundfätze des Febronius doch 
noch an keine Vereinigung mit den Proteftan- 
ten zu denken fey, indem diefe auch nicht 
der in ihren Lehrern verfammelten ganzen Kir- 
che oder den Concilien das Recht ein<>eltehen, 
über Glaubensfachen etwas zu entfeheiden, 
worauf doch das ganze Syitem des Febro- 
nius gebaut war. Diefe Beftreitungen mach- 
ten Vertheidigungen nüthig ; Hontheim 
gab defs wegen von Zeit, zu Zeit bis 1774 einen 
Band des Febr. nach dem andern heraus, worin 
er ficli unter verfcliiedenen Nahmen, Johann a 
Calore, Theodor a Palude u. f. 'w. auf das Belte 
veitheidigt, und durch diefe Schutzfchriften die 
Grundfätze, die in dem elften Theil enthalten 
■waren, immer mehr beflätigt und verbreitet. 

DerRomirchellof hatte durch feine Kund- 
rchafter bald den Verfaffer heraustjebraclit ; 
aber bey dem mächtigen Schütz , deffen der_ 
felbe genofs, konnte der Pabft viele Jahre über 
nichts gegen ihn thun, als das Buch mit Ana» 
tliemen , und den Verfaffer mit Drohungen 
verfolgen. Selblt 14 Jahre nach der elften 

• Elf ch ei- 
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EiTcheinnng des Buchs C. 1 777~) ß a ^ Hont- 
heim einen Lateinifchen Auszug aus feinem 
Werke heraus , worin er von feinen Grund« 
f.itzen nicht abwich , fondernüe vielmehr noch 
mit neuen Stützen verfall. Aber endlich er- 
müdeten doch die unabläfsigen , befonders 
durch die Exjcfuiten angefiellten Neckereyen 
von Rom aus den nun faß 8oj ihrigen Greis. 
Der Römifche Hof verlangte, der VerfafTer 
füllte fein Buch und die darin geäufscrteu 
Grundfätze widerrufen. Armfelige Politik ! 
So hatte denn die Farce , die man in Rom mit 
Galliläi fpielte, und die als eine ewige Lä- 
cherlichkeit in der Gefchichte da fleht, den 
Vatikan noch nicht klüger gemacht ! Man 
ftrebte mit allen Kräften nach einer folclien 
Erklärung, gleich als wenn ein Widerruf des 
dem Tode entgegen wankenden Greifes den 
Beyfalf wieder atifhebcn könnte, den die Schrift 
in ganz Europa gefunden hatte, und die Aen- 
derunsen wieder vernichten könnte , die da- 
durch fchon bewirkt worden waren ! — Ein 
Exjefuit, Du Jardirt, von Rom aus durch den 
Aid'e Back getrieben , war dabey das Ilaupt- 
werkzeug. Hontheim wollte Anfangs 
durchaus nicht. Der in diefer Abficht gekom- 
mene Nuntius von Köln , der freylich mehr 
Politiker als Gelehrter war, konnte durch fein 
Zureden auch nichts ausiicliten. Man fetzte 
alle Mafchinen in Bewegung , und fogar Frauen- 
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zimmer, die der würdige Greis fcliätzte, und 
die ihm jetzt viele Gefahren und Drohun- 
gen Vorhalten mufsten. Um allen diefen Be- 
Aürmungen zu entgehen und die letzten Tage 
feines Lebens noch in Ruhe zuzubringen, und 
wahrfcheinlioli auch, um lieh den Wünfchen 
feines Fürften zu fügen , eutfchlofs er Geh end- 
lich zu der verlangten Retractation. Er fchickte 
wirklich im Junius des J. 1778 einen Wider- 
ruf nach Rom , der ihm aber ruit Noten be- 
gleitet wieder zurück gefchickt wurde, und 
mit dem Verlangen , dafs er auf diele vorge- 
fcliriebene Art retractiren folltc. Des Quälens 
müde , that er auch diefs ; er widevrufte fein 
Syftem, und, wieesheifst, alle wiflentlichen 
und unwiflentlichen Imliümer , in einem 
Schreiben an den Pabft vom 1. Nov. deff. J. 
auf die vorgefchriebene Art, und der Kurfürft 
Clemens W enzeslaus begleitete diefes 
Schreiben mit einem Briefe vom i 5 ten Nov. 
Hontheim giebt in diefem Widerrufe als 
die Quelle feiner Irrthümer den unbefchei« 
denen Eifer an , den er gehabt habe , die Pro- 
tellanten mit der Romifchen Kirche zu verei- 
nigen, und bekennt lieh nun , ohne widerlegt 
zu feyn, zu allen den Sätzen, die er vorher 
aus Gelchichte, Bibel und Vernunft bestritten 
halte. Der Pabft gerieth in folclxe Freude 
darüber — ein Zeichen , wie fehr ihn die 
Sache gekränkt hatte , — dafs er am elften 
. Weih- 
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Weihnachtstage, als Ausnahme, ein Confilto- 
rium hielt, und darin Hontheims Sinnes* 
ander uns: bekannt machte. Die übrige Welt 
lächelte über diefe Komödie. Die Folgen wa- 
ren, dafs die Fürßen noch aufmerkfamer als 
vorher auf die KunßgrifFe wurden , die fick 
Rom gegen die Zeugen der Wahrheit erlaubt, 
dafs Febronius noch mehr gelefen, gebilligt 
und in Ausübung gebracht wurde, und dafs 
die Hauptfätze deßelben , fo wie vorher in 
Frankreich, nun auch in Deutfchland, allge- 
mein als geltend anerkannt und gelehrt weiden. 

So lebte er das letzte Jahrzehend feines ho- 
hen Alters in Ruhe. Er legte nicht , wie 
Weidlich und Adelung an den angeführ- 
ten Orten fagen, feine Würde als Weihbi- 
fchof nieder, fondern er hat fie bis an fein 
Ende behalten. Er verrichtete noch alle da- 
mit verbundenen Gefchäfte felbfi , wenn er 
konnte und wollte; an ihn gingen alle Sachen, 
und zwar im Luxemburgifchen ganz allein. 
Er ordinirte alle Jahre wenigstens Ein Mahl, 
wenn er nicht durch Krankheit oder die Kälte 
daran gehindert wurde. Der neue vorn Kur- 
fürften ernannte Weihbifckof von Askalon 
in Trier, welchen der Abbe Beck von Strafs- 
burg her berufen hatte , trat nur alsdann iu 
die Verrichtungen ein, wenn Hontheim 
nicht konnto oder wollte. 
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II o n t Ii e i m war ein offner , leutfeliger 
und toleranter Mann. Der Ilauptzug feines. 
Charakters war Sanftmuth. Seine immer licht- 
bare Heiterkeit und Gleichniiilhigkeit auch in 
den widrigßcn Umßänden war ein Zeuge fei- 
ner allezeit fchuldlofen und. Vorwurfsfreyen 
Seele. Iin Umj-ang war er liebreich und ohne 
Anmafsung, fo dafs lieh ihm Jedermann gern nä- 
herte , und jeder Unglückliche, wo nicht im- 
mer Hülfe, doch ficlier Troß und Rath bey 
ihm fand ; viele wurden auch durch ihn ge- 
belfert. Seine Wohlthätigkeit war ausgebrei- 
tet und erft nach feinem Tode erfuhren es 
mehrere fromme Stiftungen, dafs er der Unge- 
nannte ge wefen M r ar, der fie zeither fo anfehn- 
Jicli befchenkt hatte. Von feiner wahrhaft 
frommen Denkungsart zeugen mehrere hin- 
terlaffene Handfcliriften, eigenhändige Samm- 
lungen von moralifchcu Dcnkfprüchen chviß- 
liclier Philofophcn und von Gcbethen , ein 
ganzer Band Todesbetrachtungen von ihm 
•felbft verfafst, und Erklärungen der Pfalmen. 
Sein Herz war durchdrungen von Achtung 
für die Religion. 

Sein Leben, obgleich eine nicht unterbro- 
chene Kette von fliller, Geränfchlofer Thätijr- 
keit, war von aufsen ganz einförmig. Des 
Morgens ßand er im Sommer mit dem Tage 
auf, nahm nach verrichtetem Gebethe, und, 
an heiligem Tagen, nach gelefener Melfe, fo- 
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gleich erft feine' Amtsarbeiten , und nachher 
feine Lieblingsgefchäfte vor. Täglich fuhr er, 
fo lange er in Trier war, Morgens zum 
hohen Amte, und Nachmittags zur Vefper in 
feine Stiftskirche zu St. Simeon. Er war De- 
chant diefer Kirche, bis er 1779 frey willig 
rcfignirte, und verfcliafte ihr viele anfelmli- 
clie Vortheile. Mittags fpeifste er pünktlich 
um 12 Uhr, Abends um 7 Uhr, und verweilte 
dabey niemahls über eine Stunde. Nach Ti- 
fclie pflegte er ehemahls bey feiner ge fch wach- 
ten Gefundheit IIolz zu fchneiden , um da- 
durch die Befchwerden im Unterleibe zu min- 
dern. Wenige Stunden ausgenommen, die mit 
Befuchen feiner Anverwandten, wo er immer 
heiter und traulich zu feyn pflegte, und mit 
kleinen Spazierfahrten be fetzt waren , wid- 
mete er alle übrige Zeit feinen gelehrten Ar- 
beiten. Sein Studirzimmer war zugleich feine 
Bibliothek , die an 5 ooo auserlefene Bücher 
enthielt. Davon hat er noch bey Lebzeiten 
/,83 Bände an die Universitätsbibliothek in 
Trier abgegeben, worunter lieh 12 Bände 
Manufcripto über verfchiedene Gegenftända 
der vaterländifchcn Gcfchichte befinden. 

Das Landleben, die ofFene, immer feegen- 
volle Natur liebte er ganz vorzüglich, fo dafs er 
fich, ehe er Monquintin kaufte, nahe bey Trier 
ein Cameral - Haus gemiethet hatte, wo er des 
Nachmittags arbeitete und auch die Nacht zu- 
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brachte, und wo er feinen Fcbronius meißens 
verfertigt hajjen foll. Als er lieh die Herr- 
fchaft Monquintin gekauft hatte , legte er 
lieh dort feinen Garten felir gefchmackvoll an, 
und baute auf einem fchünen Platz ein Gar- 
tenhaus , wo er imnter arbeitete und feine 
Bücher , befonders auch die heften Schriften 
über die Landwirthfchaft, hatte, in welches 
er aber niemand hinein liefs. Abends nahm 
der ehrwürdige Bifcliof, um von feinen ge- 
lehrten Unterfuchungen auszuruhen, das Gar« 
tenmefler zur Hand, befchnitt Bäume, arbei- 
tete fonft etwas , oder machte kleine Spazir- 
gänge ins Feld. So lebte er jeden Sommer 
vom i5. May bis zum i5. Oct. , als die ge- 
wöhnliche Zeit feines Aufenthaltes auf dem 
Lande. Wer die Natur fo innig liebt, liebt 
licher auch die Menfcheu ! 

Auch folgende Züge find für feine Cha- 
rakteiifirung nicht unwichtig. Ein Paftor be- 
gehrte einft die Erlaubnifs von ihm , den F e- 
bronius zu lefen; er gab fie ihm , aber mit 
dem Zufatz : Legatar , Jed ex integro. — Der 
vom Römifchen Ilofe gedungene Exjefuit 
Feiler liefs einen von R o m datirten Brief 
voll heftiger Ausdrücke gegen Hontheim 
drucken, und begleitete ihn noch mit eignen 
bitten» Anmerkungen. Man Tagte es dem 
fanftcu Bifchofc; der antwortete, dafs er ihn 
hiebt lefen wolle ; und er hielt Wort. So 
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machte er es allen, die blofs gegen ihn fchimpf- 
tcn. — Als Weihbifchof war er auch Pro- 
kanzler der Univerßtät; ein pro Doctoratu exa- 
minandus gab im Examen über das jus eccle- 
ßaßicum dem gelehrten Geheimenrath N ei- 
le r , dem vertrauten Freunde Hontheims 
und den man lange felbß für den Vcrfaßcr 
des Febronius hielt , ganz ultramontanifche 
Antworten. Der Examinator erhitzte ficli end- 
lich ; aber II o n t li e i m , obgleich , wenn er 
es nöthig glaubte, der külinße Beftreiter je- 
ner Vorurtheile, fuchte ihn mit feiner liebens- 
würdigen Sanfimulh wieder zu beruhigen. 

Er genofs bey feinem ausgebreiteten Ruhm 
die Achtung aller Gelehrten und Wahrheits- 
forfcher unter den verfchiedenen Religionspar- 
theyen. Sein Briefwechfel war ausgebreitet 
und reich an wichtigen Unterfuchungen. , II ei- 
ne ccius rühmt lieh, dafs Hontheim ihm 
Verbeflerungen zum erfien Theil feiner Ele- 
mentar. jur. Germanici geliefert und die Revi- 
fiou deflelben übernommen habe; und fo meh- 
rere. Unter feine vertrauteßen Freunde ge- 
hörte der Freyherr von Spangenberg, der 
Reichsfürß und Abt G erber t zu St. Blaßi 
und der erwähnte Geheimerath Neller. 
Einen vieljährigen gelehrten und vertrauli- 
chen Briefwechfel unterhielt er befonders mit 
dem k. k. Hofrath ^on Kruft in Wien. 
Diefer gelehrte Mann wäre auch vor allen an- 
i A a 5 dern 
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dem im Stande , eine vollftändjge Biographie 
des Teel. Hontheim mit allen Belegen zu 
liefern. Welch intereflanter Beytvag zur Ge- 
fchiclito des menfchlichen Verfiandes und zur 
Aufdeckung der Politik der Piömifchen Curie 
und ihrer Unterhändler , der Exjefuiten, 
miifste das nicht feyn! Möchte er doch dem 
Publicum und der Nachwelt diefes wichtige 
Aktenftück , das nur er fo vollftändig geben 
kann^ mittheilen! 

Selbft in den letzten Jahren feines un»e- 

— u 

■wohnlich hohen Alters blieb er noch in nütz- 
licher Thätigkeit. Als feine Schwachheit zu- 
nahm , liefs er lieh nach dem Gebrauche der 
katholilchcn Kirche mit den Sacramenten ver- 
leiten, und der Exjefuit Dwpont mufste ihn 
am Tage und in feinen fchlaflofen Nächten 
mit Vorbereitungen auf den Tod aus der Bi- 
bel , den Kirchenvätern und andern Büchern 
unterhalten. Seine Krankheit beftand in der 
Schwäche des Alters. Zwey Tage vor feinem 
Tode wurde er vom Schlage gerührt; aber 
noch behielt er fein volles Bewufstfeyn. Als 
man ihm in dielen letzten Tagen fagte , dafs 
der Prälat von M il n ft e r bey Luxemburg 
die vom Kaller Jofeph IT angefiellten Vor- 
fteltcr des dortigen Gymnaftums als Ketzer 
verfchrie , äufserte Hontheim noch feinen 
heftigen Unwillen gegen ihn, und lobte die 
Jofephinifche Einrichtung mit Feuer. 

Als 
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Als er die Annäherung feines Todes fühlte, 
liefs er alle gegenwärtige geiflliche und welt- 
liche Beamten zu fielt kommen, und erklärte, 
dnfs er immer im katholifclicn Glauben und 
feinen Gefetzen gelebt habe, und auch darinn 
Herben wolle. Er fiarb den 2tcn Sept. Mor- 
gens g Uhr unter dem Beyftande der Ortspfar- 
rer , indem er noch die Worte ausfprach: 
Jllifericordiam Domini in aeternum cantabo. — 

Am loten deflelben Monaths feyerte die 
hohe Schule in Trier , deren Prokanzler er 42 
Jahre hindurch gewefen war, in der Univerfi» 
tätskirclie fein Andenken durch ein feyerliches 
Seelenamt ; der Stadtmagiftrat eben fo den 
2ifien. Der letztere machte bekannt , daTs 
Hontheim tlicils noch bey feinen Lebzei- 
ten, aber ungenannt, thcils in feinem Tefta- 
mente, dem Bürgcrfpital , den Waifenhäufern 
und dem Spinnhaufe, an 7000 Rhein. Gulden, 
und noch dazu feinen Vorrath an Mehl und 
Getraide vermacht habe. Seinem Teftamente 
zufolge, (datirtden 25 . Febr. 1788 ) mufste 
nach feinem Tode ein Brief des Fürft- Abts 
Martin G erb er t an ihn alsZcugnifs feines 
unvcrdächtigcns Glaubens gedruckt werden. *) 

Das 

* ) Cum variis titnlis , heifst es iin Hontheimi- 
fchen Teltamente , atqiie fcriplt $ hoc in mundo 
appartierint , de qtiibus diverfa a divtrjis judi- 
cia prodiijj'e non ignaro ,• cttqu» Epifiopmn om~ 

nino 
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Das war der edle und ehrwürdige Mann, 

den die Vorfehung zu einem der wirkfamften 

und wichtigften Menfcheu unter feinen Zeit- 
□ 

genoflen beftimmt hatte. Sein Andenken und 
der Ruhm feines Muthes wird immerwährend 
feyn ! 



Berichtigungen und Zufätze. 



Siehe 



Nekrolog 1790. E. 2. S. 223. Der 
junge Menfch, den Blum unterftützt hatte, 
und den er feiner Gattinn noch empfahl , war 
nicht feiner Schwefter Sohn , fondern ein 
fremder. 



Ebendaf. S. 32o. Zur Darftellung von 
Meggc uh ofens Denkungsart gehört noch 
folgender Zug, den mir ein neuerer Brief von 
einem Bekannten deffelben mitthciit : ” Er 
fprach einige Jahre vor feinem Tode öfters 

vom 

tiino dececit, hoc faeculum non r elinquere fine te- 
fiiwonio probatae fidei : hinc ejus loco pofi me- 
utn ex hxc vita decefimn publicari cupio epifio- 
lam n — Principe fibbate diui Blafiii , viro no- 
tari» do&ijfimo et rtligiofijfimo , exaratain. 
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vom Eheftande, und war auch gefinnt, fo 
bald er durch den Tod feines Vaters Gntsbe- 
fitzer würde, ficli zu verehlichen. Weil er 
aber keine Perfon fand , die er ganz für lieh 
paffend hielt, fo entfchlofs er fich in feinem 
lezten Jahre, unverelilicht zu bleiben , fobald 
er den Befitz feines Gutes Tiefenbach antreten 
würde, ganz für feine Unterthanen zu leben, 
und diefe fowohl durch zweckmäfsigen Un- 
terricht über ihre Pflichten und Beftimmung, 
als durch Miifsigung ihrer Abgaben möglich!! 
glücklich zu machen. Mit feinem Tode füllte 
Tiefenbach dereinft aufhören, ein Gut zu feyn, 
foiulern den jetzigen Unterthanen als Eigen- 
tlium zugehören, und diefealfo von allen grund- 
herrfchaftlichen Abgaben auf immer frey blei- 
ben ; dagegen hätten fie ihm verfmechen müf- 
len, einige für fie nützliche Anhalten, über 
d ie er erft noch weiter nachdenken w t'ircle , auf- 
recht zu erhalten. Das waren feine feiten 
Vorfätze und Bntfchliefsungen in der letzten 
Zeit. “ 

* * 

Nekrolog 1791. B. 1 . S. Zg.j. Unvermu- 
tliet hat mich im vorigen Dec. der Königl. 
Polnifche Kammerherr, Herr Karl Friedrich 
von Heineken auf Altdöbern , mit einem 
Schreiben beehrt, worin er mir die angeneh- 
me Verficherung giebt, das im Nekrolog auf- 
gefielite Bild feines verdienftvollen Vaters der 

Walxr- 
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Wahrheit getleu gefunden zu haben. Ich 
theile diefcs mir fchmeichelliafte Lob mit 
meinem fcliätzbaren Freunde, der mich aus 
reinem Jnterefle für das Andenken eines merk- 
würdigen Mannes mitBeyträgen zu jener klei- 
nen Biographie befchenkt hatte. Noch will- 
komnuier aber , als ein blos allgemeiner Bey- 
fall, war mir ein beyliegender Auffatz des 
Jfrn. Kammer herrn voll Berichtigungen und 
Zufätze , den ich den Lefern hier mittheile : 

” Meinen aufrichtigen Dank zolle ichHrn. 
Prof. Schliclitegroll für das Denkinalil, das er 
meinem Vater im Nekrolog gefetzt hat. Es wa- 
ren meine geheimen Wünfche, ihn auf diefe 
Art der Welt dargefiellt zu wiffen; ich felblt 
wagte es indeflen nicht; man hätte mich der 
Partheylichkcit und Eitelkeit befcluildigen 
können; noch weniger würde ich eine fremde 
Feder dazu gedungen haben. Doppelt will- 
kommen war mir daher die unerwartete Er- 
füllung meiner Wünfche. 1 ' 

” Ohneraclitct Herr Prof. S. das Bild des 
guten, jetzt verewigten Greifes mit fo treuen 
und wahren Farben gemahlt hat , fo wird 
es mir doch vergönnt feyn , dem Verfaffer 
jenes Auffatzes , gerade weil er meiitens 
fo genaue Nachrichten von dem Leben mei- 
nes Vaters hat einige wirkliche kleine Irr» 
tliümer , die ich hie und da linde, anzuzei« 

gen. 
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gen, und einige Züge ans feinen Jugend jah« 
ren , die man gewünfcht hat, hinzuzufetzen.“ 

"Mein zu L ü b e k verßorbener Gro fs vater, 
Paul Heineken, war Mahler und Arclii« 
tekt; er hat ein Werk von der Perlpective, ge- 
druckt Augsburg 1727 in Folio mit 10 j fchö« 
nen Kupfertafeln hinterlalfen ; meine Grofs- 
niutter, eine geborne Oeßerreich, war eine 
der fonderbaren Weiber, welche der Franzofe 
JVLaitrcße Jemme nennt ; ßatt weiblicher Ar- 
beit liebte fie die Alclrymie bis zur Wntli, 
und bis zum Nachtheil ihres Vermögens ; ne- 
benbey hatte he viele Leidenfchaft für die 
Mahlerey, hatte es auch darin, befonders in 
Blumen - und Frucht-Stücken zu ziemlicher 
Vollkommenheit gebracht. Meines Vaters jün- 
gerer Bruder war das bekannte kluga Kind, 
Chrißian Heinrich Ileincken geb. 
den 6. Fcbr. 1721, geßorben den £7. Jnn. 1725, 
nicht fein naher Vetter , wie Herr S. fagt. 
Ein gewißer Herr von Schöneich, der Haus- 
freund meiner Grofsmutter, weil er mit ihr 
den Stein der Weifen fuclue, hat diefem Kinde 
durch Bilderbücher , in denen er mit ihm 
blätterte,' die unerhörte Neigung zu Willen- 
fchaften und Sprachen beygebracht, die man 
an ihm bewunderte ; ein Beweis für die Vor- 
züge diefer jetzt fo gepriefenen Unterrichts- 
Methode, aber auch ein Beweis, da/'s die Leh- 
rer 
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rer Schöneiche , und die Lehrlinge folche Kin- 
> der feyn müden. 

Mein verßorbener Vater, der fchon bey 
reifem Jahren war , da diefer Schöneich 
in feiner Aeltern Haufe zu Lübeck lebte, 
ward von ihm nicht geliebt, genofs keines 
Unterrichts von ihm, und er hino-e^en konnte 
den Ehrenmann, da er fo ftattliches Geld in 
den Schmelztiegel werfen half , auch nicht 
wohl leiden, und zollte dem alten, auf feine, 
im Rauche aufgehende Kunlt flolzen Adepten 
nicht genug Ehrfurcht; ja er fpielte ihm und 
feiner eignen Mutter einftmahls einen ziem- 
lich liämifchen Streich. Er mufste bey einer 
Retorte die Nachtwache halten, und fchrieb; 
von ohngefälir hatte er gehört, dafs man froh 
feyn würde, wenn die Made in der Retorte 
fchwarz würde; er gofs alfo fein Dintenfafs 
hinein. Die Freude der beyden Laboranten 
wargrofs, als de dies anfangs erblickten; aber 
bald vergalt man es meinem Vater mit grofser 
Züchtigung , und er wurde zu den chymi- 
fclien Experimenten nicht mehr liinzugelaf- 
fen. Vielleicht ein Glück für ihn, dafs er die 
Reitze der Chymie nicht recht kennen lernte, 
und nun mehr nach dem ächten Steine der 
Weifen, nach Bildung des Herzens und des* 
Verliandcs fnchte. ' 

Mein Vater hatte nie einen Haus -Lehrer 
gehabt , er befuelite das Gynmalium feinen 
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Vaterfladt Lübeck, wo Seelen Rector war. 
Diefer gewann ihn befonders lieb, und gab 
ihm noch Privat- Unterricht , in der Philofo- 
phie nach Leibnitzens und Wolfs Grundfä- 
tzen. Die gelehrten Sprachen , Lateinifch und 
Gricchifch, die alten klailifchen Schriftfteller, 
waren fein Lieblings- Studium; fein Hang zu 
den bildenden Künften , denen er in der Folge, 
ohne jedoch Meiltcr im Zeichnen und Mahlen 
zu werden , fo viele Zeit , fo eifernen Fleifs, 
fo einen beträchtlichen Theil feines Vermö- 
gens widmete , kam ihm erfi. fpäter , ohner- 
achtet er den Grund zu feiner Liebfchaft für 
die Kunlt bey feinen Aeltern und nahen An- ■ 
verwandten zu Lübeck und Hamburg, wor- 
unter auch der berühmte Mahler Ritter 
K n e 11 er in England gehörte, legte, und unter 
ihrer Führung den feinen ächten Gefchmack 
fich leicht erwerben konnte. Er mufs in fei- 
ner Jugend befonders fleifsig imStudiren gewe- 
fen feyn ; er erzählte, dafs ihm feine Aeltern Bü- 
eher , Sclireiberey und Licht hätten wegnch- 
rnen mülTen, fonft hätte er die Nächte hindurch 
gcfelfen. Wenn ihn fein Vater mit auf die 
Jagd genommen, fo wäre ihm das äufseift un- 
angenehm gewefen. Doch einer Vergnügung 
erwähnte er, die fonderbar genug ilt, und 
die gar nicht mit feinen übrigen Charakter- 
Zügen ftimmt. In Lübeck ilt es daniahls Sitte 
gewefen, den jungen Leuten die Ochfen, die 

B b man 
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inan für ’s Haus gefchlachtct, fclbft mit dem 
Beile todtfchlagen zu lafTeu , eben fo die 
Schweine im vollem Laufe mit einer Keule 
zu tüden ; darin habe er ein befonderes Ge- 
fchicke gehabt. Nacli neuer Erzieliungsart 
Wörde man dergleichen Vergnügungen jun- 
gen Leuten nicht gern geftatten. — Die Thä- 
tigkeit, das gefclmftigc Wefen, füllten fein 
ganzes Leben aus, und verfchloflen fein Herz 
den' fo manchen Andern erquickenden Empfin- 
dungen der Freundfcliaft und Liebe; daher 
hatte er keinen erklärten Bufenfreund in fpä- 
tern Jahren. Auf Akademien war er mit ei- 
nem Lübecker, lc Fevre, in ver trauter Freund- 
fchafc, dem er eins feiner crlten litterarifclien 
Werke, die Pflichten der Menfchen, 
widmete; und dann wie er nach Dresden 
kam, mit einem Tanzmcifter Ilof mann. 
Nachher fnclite er wenigftens keinen Freund, 
und zog Niemand zu Rathe in allem , was er 
unternahm, ein Zug feiner Denkungsart, der 
von der natürlichen Stärke feines Geiftes zeugt« 
und fich vielleicht in den mißlichen, politi- 
rdien Lagen noch mehr ausbildeto, in wel- 
chen er fich oft befand, und wo es der Klug- 
heit gemäfs war, fich durchaus Niemand an- 
zu vertrauen , fondern alle Hülfe in feinem eig- 
nen Geilic zu fucl^en. Die wenigen Leute, die 
ihm acht- freundschaftliche Gefinnungen wei- 
he ton , ihm hie und da dienten, waren durch 
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eigne Verehrung feines grofsen Geißes feine 
Fi eude geworden ; ilir Abfall, ihr Undank küm- 
merte iiin wenig, denn er war zum Erflau- 
nen f Und Im ft in allen Widerwärtigkeiten die- 
fes Lebens. Den Harren Ernß feines Charak- 
ters wufste er jedoch mit einem gcwilTen 
einnehmenden Wefen zu mildern , und ein 
freundlich - guter Blick, ein Händedruck von 
ihm. , das einzige Merkmahl von zärtlicher 
Liebe, auch gegen feine Gattinn und Kinder, 
welches er dann jczuweilen gab , erfreuete 
einen Jeden. Vergnügungen , befonders das 
Tanzen, hat er in feiner Jugend fehr geliebt, 
und noch im Alter war er ein Freund giofser 
Gcfellfcliaften. Dia glänzendfte Epoche fei- 
nes Lebens war im Jahr 1764» wo er von Sei- 
ten des Königs Auguft III nach Frankreich 
an die Dauphine, in gewiflen, immer ver- 
fchwiegenen Angelegenheiten, gefchickt wur- 
de, und wo man für ilnt die Waller in den 
königl. Gärten fpringen , und ihn mit köni- 
glicher Equipage bedienen liefs , eine Ehre, 
die fonft nur AmbalTadeurs widerfährt. 

Der Premier Minifier, Graf Brühl, .be- 
handelte meinen Vater als feinen erßen, treu- 
fien Freund, und fo gab er ihm keine eigent- 
liche Besoldung, fondern von Zeit zu Zeit ihm 
und feiner Familie , fehr anfehnliclie, dem 
Charakter diefes grofsen Mannes angemeflena 
Cefchenke,' vermachte ihm auch noch in fei- 
nem Teftamente mit fchm eichelhaften Ansdrü- 
chen, das Rittergut Bollensdorf bey Dahme. 
Mein Vater diente ihm aus wahren Freund- 
fcliaftshang, mit allem Eifer und Treue; er 
lehrte den Grafen befonders die fo nöthige 
Vorßclit, fielt immer, fowolil bey den ver- 
fcliwenderifcheii Wohltliaten feines Königs, 
als auch über feine Staatsverwaltung , mit 
der eigenhändigen Unterfchrift des Monarchen 
zu fichein, und dies machte fodanu, nach des 
B b 2 Königs 

U 



Digitized by Google 




388 — 11 

Königs Tode, alle Feinde Brühls verftum- 
men. 

Der Argwohn von meines Vaters Berei- 
cherung im fiebenjälrrigen Kriege iß ganz ir- 
rig; im Gegentheil litt fein Vermögen, wel- 
ches er vorher durch feine , auf vermitte-* 
lung des Grafen von Brühl gelüftete, rei- 
che Ileyrath , mit der einzigen Tochter des 
Küchentneißer Nöller , fo wie durch feine 
Betriebfamkeit und Dienfte erworben hatte, 
und er verlor in diefera Zeitraum wirklicli an 
die i5ooo Rthlr. von dem Seinigen. Eben fo 
verlor er einige taufend Rthlr. bey der Edi- 
tion des grofsen Kupferflich - Werks , der 
Gallerte de Uresde , die er auf eigne Koßen, 
und nicht , wie Herr ProfelTor S. Tagt , 
auf Koften des Hofs veranßaltet hatte ; Ja,- 
wäre unfer jetztlebender guter Kurfürft nicht 
durch feine weltbekannte grofsuultliige Geßn- 
nung bewogen worden , ihm die Platten 
diefes Werks , nebft andern Kunftfachen ge- 
gen eine jährliche Leibrente abzunehmen, fo 
würde er bey diefern Unternehmen einen gar 
zu beträchtlichen Verluß gehabt haben. Der 
fpeculative Geiß führte meinen verftorbenen 
Vater fodann, nachdem er den öffentlichen Ge- 
fchäfien entfagt hatte, auf ökonomifche Pro- 
jekte. z. B. auf die Anlegung einer Tabaks- 
Fabrik in Altdöbern ; er that verfcliiedcne 
grofse Reifen, um Nachforfclningen in Kunß- 
lächett anzußellcn ; und alles diefes verklei- 
nerte fein Vermögen immer mehr und mehr. 

Der Nachruhm feiner Gelehi famkeit , fei- 
nes tlüitigcn und rechtfchaffnen Lebens , mufs 
daher feine Erben für die verfehlte Erwar- 
tung eines bey feinem Leben als fehr aufelin- 
licli ausgefchrieenen Erbiheils fchadlos halten. 
Altdöbern , am 5ten Dec. 1792 . 

Carl Friedrich von Heinekcn. 
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